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/um Jahrgang der., Zeıtschrıft
für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft”

Maıt dıiesem Hejt begıinnt dıe „Zeıtschrıft Jür Missionswissenschaft un
Religionswissenschaft” ıhren Jünfzıgsten Jahrgang Gleichwohl ast dıe
Zeitschrift alter als fünfzıg TE S512e urde 1911 NS en gerufen und
hat er Recht ım Jahre 1961 maıt dem Institut für Missıionswissen-
schaft der Universität Münster un dem Internationalen Instatut für
missıonswissenschaftlıche Forschungen das goldene ubıldum der hatho-
ıschen Miss:ionswissenschaft a üÜnster gefeıert. Damals 1ıst auch dıe (3
chıchte der ZM dargestellt worden, da/s 20127 dıeser Stelle nıcht
nochmals darauf zurückkommen MUSSEN.

Trotzdem soll der ahrgangz e1geENS hervorgehoben "werden. Es Erıfft
sıch glücklıch, da ın dem Jahr erscheint, 2ın dem das Konzilsdekret
„ÜUber dıe Missionstätigkeit der ırche“ CiInNeET Auseinander-
SELZUNG mık der Sendung der Kırche die nıchtchristliche Welt heraus-
ordert Es könnte Se1N, dafß dıeses Konzilsdekret un dıe Auseinander-
SELZUNG mıt ıhm einNer en führen, dıe Adıe 155107 vo an WwWES
25 Zentrum des bhırchlıchen Lebens rückt un der Maıssıon fürder dıe
Aufmerksamkeıt zuwendet, dıe ahr gebührt.

Dıe hat als rgan der jungen und ımmer noch NEUEN Miss2ı0ns-
wissenschaft ”nele Fragen der Maıssıon aufgegriffen un ohre WLETLE-
heıten dargestellt und Z EADT Sprache gebracht. 512e hat versucht, dıe egen-
WwWart der Miıssıon aAUS der (seschichte der Mıssıon erhellen und durch
Beraıichte A S der miıissıonarıschen Praxıs Anregungen für den Miıssıonar
und seinen Alltag geben. Seıt Jahrzehnten hat auch der Bereıich der
Relıgionswissenschaft und der Völkerkunde in der MR Berücksichtigung
gefunden, damıt dıe Auseinandersetzung m1t en Relıgionen und Kul-
iuren der Völker nıcht rıchtun gslos verlaufe, sondern ıN einen fruchtbaren
Dialog einmünde.
Die an Breite der EMALL erschlıe ßt sıch erst, IN  B dıe Bände
der ZMR nıcht einzeln, sondern 1n der aufeinanderfolgenden Reihe der
Jahrgänge beträchtet. Das X”Ur für dıe Herausgeber hbeı Abschlufß des

Jahrganges der rund, eın analytısches Regıster erstellen, das die
der behandelten T’hemen sıchtbar werden heß und dıe ZMR für das

wissenschaftliche Arbeiten erschlofß.

Miıssions- und Kelıgıionswissenschait 1966, Nr.



In der gleichen Absıcht wird auch Ende des 50 Jahrganges ın Re-
gıster uber dıe letzten 25 Jahrgänge veröffentlıcht werden. Dire Heraus-
geber der LZeıtschrıift erhoffen sıch UVO:  S einem solchen Uberblick NEUEC Er-
mutıgung FÜr ohre nıcht ıMMET eıichte Aufgabe. Es a1st kein Lweıfel, da/s
CINE heriodische Veröffentlichung ımmer wnreder Krısen durchstehen
hat So schwer Anfang SECWESEN seın MAQ, Interessenten für INEC
NCUEC Sache FEWIMNNEN, schwier1g ast ILUTL, sıch gegenüber der Menge
UvO:  S LZeıtschriften behaupten, dıe ausschließlich UVOoO:  - der 215510
handeln. Hınzu kommt, da fast alle LZeıtschriften nıcht NUYT dıe hırch-
lıchen mehr oder WweEN1CET regelmäßiıg Beıträge über dıe Miıssıon brin-
SEN, dıe ZzZu oft ın Bıld vO  S der 15510 entwerfen, das ohrer vielge-
staltıgen Warklichkeit nıcht GUNz entspricht, das jedoch anspricht, weıl
mıt gefällıgen Ausdrucksmuitteln gestaltet ast Eıne wıssenschaftlıche eit-
schrıft IT sıch urchweg eInNeETr nüchterneren, dem Ernst der Probleme
verpflichteten Sprache befleißıigen mMmMUSSEN un beansprucht deshalb ıhren
Leser. m mehr ıst S2C auf seine Ireue angewıeEseEN. m diese TIreue
haıttet dıe MR ZU Begınn aıhres Jahrganges ıhre Leser und ıhre Maıt-
arbeiter auch FÜr dıe Zukunft



DIE MISSION I1 VATIKANISCHEN KONZIL

“VO  S 0OSe Glazık

Als Papst Johannes 25 Januar 959 seine Absıcht ekannt
vab, eın Okumenisches Konzıl einzuberuten, fand eın weıthallen-
des Eiıcho 1ın der anzch Welt Es wurde ıcht geringer, als dıese Absiıcht
sıch SCHAUCH Planen verdichtete, dıe die Auigaben des Konzıls gezielt
umrıssen. Dadurch wurden Miftiverstäandnısse ausgeraumt und einıge Zzu
kühne Erwartungen zurückgeschraubt. ber das Programm, das aps
Johannes seinem Konzıl stellte, WAarlr immer noch gewaltıg, daß die
Geister EITGETE: In und außerhalb der Kırche kam Gesprächen, dıe
diıe konventionellen Formen sprengten un: verbindlıchen Auseinander-
setzungen wurden, dıe den Partnern ıhre sachlıche Verantwortlichkeit
bewußt machten.

Dıie die der Papst UrcC! das Konzıil erreichen suchte, lassen
sıch auf olgende dreı zurückführen: das Heutigwerden der Kırche in
der Welt der aggıornamento durch 1ne innere Erneuerung der
1r  © dıe Eınheıit der Christenheit durch ökumeniıschen Greist und
ökumenische Inıtıatıven, der Erweiıis der Heilssendung der Kırche durch
1ne verstärkte miıissı0onNarısche Tatıgkeıit 1n der nıichtchristlichen Welt

Diese drei Ziele ach Ansıcht Johannes’ 1Ur erre1-
chen, dıe Kirche 1m Konzıl ihr Verhältnis ZUT Welt VO:  o heute über-
prü und dıe Aufgaben, dıe sıch Aaus einer olchen Überprüfung ergeben,
bewußt und bereitwillig annımmt. Unter dieser Voraussetzung löst sıch
das Mißverständnıis, aggıornamento besage sovıel WwW1e Anpassung der
Kıirche eıt und Zeıtgeist, 1ın nıchts auf „Meutigwerden des Christ-
en  D kann dann 1L1UT heilsen, dıe Welt VO  - heute annehmen, sS1e kon-
sekrieren und verchristlichen. Okumen1ısmus ist dann iıcht Zugestäandnıs
und ompromıils, sondern Frucht der schmerzlichen Erkenntnis, wWw1€ wenı1g
glaubwürdig die Kırche Christi VOT dıe Welt treten kann, sS1e ın
viele Bekenntnisse zerspalten ist Missıonarısche ARtivitat ist dann nıcht
eın heıilsındivyvidualistisch verengter Missıonarısmus, geschweige denn ein
unbedenklich betriebener Proselytismus, sondern Ausflufß der Aaus Sein
und Sendung der Kirche herausdrangenden Tat, die um dıe Heılung und
Heiligung der Welt besorgt ist

In einer solchen Sıcht wırd deutlich, da{fß dıe rage ach dem Verhaäalt-
NS der Kırche ZUT Welt UO:  s heute beileibe iıcht Sache des Schema
alleın ist Diese Frage ist das IThema des gesamten Konzıils. Jede Verlaut-
barung des Konzıils, jede Konstitution und jedes Dekret, ist eın eıl der
Antwort, diıe das Konzil auf diese Frage geben hat Das lLieße sıch für
jedes Konzilsdokument 1m einzelnen nachweisen, un: das ist auch der
Tun! aAaru.: INa dieses Konzil in seıner Grundausrichtung



narisch nennen kann. Denn 1ssıon der Kırche zielt iImmer auf dıe
Welt: s$1e hat die Welt als ihr Gegenüber, und ‚WaTtr gerade dann und
dort, dıe Gegenüberstellung Gegensatz und Wiıderspruch ZUTX Kirche
ist; die Welt meısten Welt ist; sS1e Welt ohne 1ır  €: Welt
ohne Christus, Welt ohne oder Gott ist Insotern ist dann jede AlIS
SaSC, die die Kıirche der Welt gegenuberstellt, 1Ne missionarısche Aus-
SaSC, un: da dies 1mM Konzıil immer wıeder geschieht, ist das Konzıl
mı1ıss10narısch.

Wer allerdıings auf Grund solcher Überlegungen glauben wurde, die
1ssıon ware das Hauptthema und das Missionsdekret das Herzstück der
konziıliaren Aussage, wurde bıtter enttäuscht werden. anı sınd
auch: denn, offen gestanden, wurde mehr Rande des Konzils als 1MmM
Konzıl über dıe 1ssıon gesprochen. War sınd ın der ula gute Inter-
ventionen zugunsten der Mıssıon gemacht worden: aber, wWer einen kurzen
und pragnanten Berıicht über das Vaticanum I1 abfassen wollte, w1e

die Apostelgeschichte über das sogenannte Apostelkonzil VO  e Jerusalem
LutL, wurde kaum der Aussage kommen können, „dıe Generalkongre-
gatıon“ (O0MN1S multıtudo) haätte „schweigend dem Bericht gelauscht,
we Zeıchen und Wunder Gott be1 den Heıiden ewirkt habe“
Apg 15412

Das Kıcho, das dıe Ankündigung des Konzıils 1n den Missionsländern
gefunden hatte, konnte en Erwartungen verleıten. Denn 1n der
ase der antıpreparatorıa (17 Mai O25 Juni 1960 g1ing iıne sSo
enge VO  - Zuschriftten in Kom e1ın, dafß sıch 662 gedru:  € Seiten in
Folıoformat mıt den Vota der Bischöte Aaus Asıen un: 580 Seiten mıt
den Vota der Bischöte Afrikas ullten “benso konnte der verhaltnısmalsig
hohe Anteil VO  - Missionsbischötfen unter den Konzilsvätern einıge 4:
NUNSCH wecken. Vertritt doch mındestens e1in Fünftel, WCNN ıcht e1IN
Vıertel der Konzıilsteilnehmer das Zehntel der Gläubigen Aaus den So  -
nannten Missionsländern! Während der ersten Sıtzungsperiode en sıch
dıe Missionsbischöfe recDC Wort gemeldet; doch VOI Session Session
nahmen die W ortmeldungen ab Der Gründe dafür g1ıbt viele. Nıcht
der geringste mas dıe Erfahrung sEe1N, dıe dıie Missionsbischöfe ebenso w1e
ihre Amtsbrüder Aaus den übrıgen Teilen der Weltkirche machten, wıe
mannıgTaltıg und unterschiedlic| namlıch die Situation der Kirche ist,
und wWw1e€e schwer TaHt: Aussagen reifen, dıe dieser Mannigfaltigkeit
und Unterschiedlichkeit gerecht werden vermögen.

Von eben dieser Schwierigkeit War auch dıe mühselige Arbeıt der
Missı1ıonskommissionen, der praeparatorıa und der concılıarıs, gezeichnet.
Es scheint M1r ine Forderung der Gerechtigkeit gegenüber den Miıtglıe-
dern dieser Kommission sE1N, dıes ausdrücklich festzustellen, und

hat voll und Sanz recht, WEeNN Sagt, dıe issıonskommis-
sS10N se1 mehr P1N ÖOpfer der Verhältnisse geworden, als dafß S1e schuld
daran SCWESCH ware.



Die Geschicke des Missionsschemas
Die Vorbereitungskommission „De Mıssıon1ıbus“ wurde 1m Laufe des

Jahres 960 konstituiert. Der Name alleın verrat schon, daß INnan den
tradıtionellen Vorstellungen verhaftet WAar und terrıtoriale un:! organısa-
torısche Gesichtspunkte für maisgebend hielt. Präsident der Vorberei-
tungskommission WAar der Präfekt der Sacra Gongregatio „De Propa-
ganda Fiıde“ Kardinal Agagıanıan. Die Kommission bestand AaUus Z Mit-
glıedern, VO  - denen Bischöfe und Priester Ihnen 2392
Konsultoren beigegeben: Bischöfe un 24 Priester. Hınzu kamen och
ein Sekretär und ein Untersekretär insgesamt 57 Personen.

Bei ıhrer ersten Sitzung Oktober 1960 teılte sıch die Kommis-
SION sogleıch 1n fünf Unterkommissionen auf, denen ]J e1in bestimmtes
Aufgabengebiet zugewı1esen wurde. Die „Problem”kreise, die 111a  w sıch

behandeln vornahm, zeıgen eutlich, W1€E schr Verwaltung und Praxis
Einfluß auf dıe Kommission ausubten. Die Sachgebiete folgender-
maßen umschrieben:

dakramentenspendung und Liturgie
Missionsleitung und Reform des Codex Jurıs Canonici
Leben des Klerus und des christlichen Volkes
Bıldungsreform der Kleriker un! OrdensleuteMN C© = 1 Missionshilfe der Gläubigen.

Da eın Teil der Kommissionsmitglieder Aaus den Missionsländern
tammte und nıcht die Vorbereitungszeit hındurch 1in Rom leiben
wollte oder konnte, tiel die Hauptarbeit den 1n Rom ansassıgen Mıiıt-
gliedern Sie trafen sıch 1n der Regel wöchentlich Sıtzungen der
Unterkommissionen, waäahrend deren Sekretäre eiınmal im Monat IN-
menkamen, die inzwischen iertiggestellten Entwürte abzusprechenun: autfeinander abzustimmen.

Die Gesamtkommission trat 1LUFr zweımal Plenarsitzungen INMCNH,
namlıch VO bis Aprıl un VO 2() bis 30 November 1961
Schließlich fanden 31 Januar un Februar 962 noch wel Sit-
ZUNSEN mit der vorbereitenden Liturgiekommission Sta gemeinsameAnlıegen der geplanten Liturgiereform durchzusprechen.

Das Arbeitsergebnis der Vorbereitungskommission „De Mıiıss:onibus“
and seinen Niederschlag in sıeben separat gedruckten Faszıiıkeln, die
folgende 'Titel trugen:

Leitung der Missionen
Lebensführung des Klerus
Lebensführung der Ordensleute
Lebensführung des christlichen Volkesp CN ©5 < 21C Sakramente und Liturgie



Ausbildung der Kleriker
Missionarische Miıtarbeıt.

Die s1ıeben Entwürftfe oder Schemata wurden der Zentralen Vorbereı-
tungskommıiıssıon des Konzıils zugeleıtet, VO  - ıhr VO bıs 31. Marz 19692
geprülft und 12 Ma1ı 19692 der Missionskommuissıon mıt einıgen An-
merkungen zurückgereıcht. Die ase der Praeparatorıia Wal damıt ab-
geschlossen.

Ihr Erbe &1Ng die Konzilskommissıon DE Missionibus“ über, die
Begınn der ersten Sitzungsperiode 1mM Herbst 9692 konstituilert wurde.

S1e estand ursprünglich AaUSsS echzehn VO Konzıl gewahlten und LECUIN

VO Papst ernannten Mitgliedern und stand w1e die Praeparatorıa unter
dem Präasıdıium des Propaganda-Präfekten. Die NCUC Kommıissıon trat
Ende der ersten Sess10n, November 1962, einmalıg INMCN,
die Verteilung der Arbeıiten beraten. Im Laufe der eıt 1st dıe Mıs-
s1ionskommissıon durch Ernennung weıterer Mitglieder vergrößert worden
un: estand zuletzt Aaus 31 Personen, namlıch vier Kardınalen, zwolf
Erzbischoöfen, zwolf Bischöfen und dre1ı Ordensgeneraloberen. Hınzu
kamen e1iIn Sekretär un: Vizesekretär SOWI1E 1ne Anzahl Periıtı.

Idıie LNEUC Kommission tand sıch be1 ıhrer ersten Plenarsıtzung VO'

bıs ATT 9063 VOT einer heiklen un vollıg Situation. Die
Erfahrungen der ersten Sıtzungsperi1ode hatten 1ıne trattfe Koordinı1e-
LULLS des Verhandlungsstoffes angeraten erscheinen lassen; alle ber-
schneidungen ollten tunlichst vermıeden werden. Da zudem dıe Kr
g1ekommi1ss1ıon den gesamten Fragekomplex der lıturgischen Anpassung
1n den Missionsländern mustergultıg 1n ıhren Entwurt einbezogen hatte,
War den anderen Kommissionen ein AÄAnreız egeben, eın Gleiches VCI-

suchen. Objektiv betrachtet, wırd der Mıssıon damıt eın Dienst erwlesen.
Sie wırd AaUus einem peripheren Sonderstatus 1ın den Innenraum der un1-
versalen Kırche geholt. Wie wıchtig das ist, hat sıch inzwischen auch be1
der Kırchenkonstitution gezeıgt, dıe 1ın ihrem Gesamttext den m1ss10na-
rıschen harakter der Gesamtkirche 1n hervorragender Weise Pl Aus-
druck bringt sehr, daß VO  - nıcht wenıgen Konzilsvätern. selbst VO  -

olchen Aaus den sogenannten Missıonsländern, eın Verzicht auf eın
eıgenes iss1ıonsschema CrWOSCH wurde.

Die Missionskommuissıon geriet dadurch allerdıngs 1n iıne peinliche
Lage Von den auf OTE uüberkommenen s1ıeben Faszıkeln gingen fünf
andere Konziılskommissıonen. Die Missionskommiss1ıon hatte alleın schon
AUS diesem Grunde einen Entwurtf erarbeiten mussen, WE s1e
nıcht VO  o sıch AaUus erhebliche Bedenken dıe Konzeption der Vorbe-
reitungskommiss1ıon gehabt hatte So zeıtigte die erste Plenarsıtzung der
Konzilskommissıiıon eın etwas MAaSCICS rgebnı1s; S1e tellte Jlediglich die
Disposition für eınen Entwurf auf und übertrug dıe Ausführung
einer eigenen Redaktionskommissıon.



Der 1te des chemas hıelßß De Miıssıonıbus. Die Stoffgliederung sah
folgendermaßen aus

Prooemuium
De 1DS15 Miıssıonıbus
1) De princıpus generalıbus mMLSSLONUM

De mınıster10 ın MLSSLONLODUS (SC de apostolatu cler  2 et de
apostolatu [a2corum)
De MLSSLONUM regımıne
ium ın $U1S relationıbus FE Sancta Sede Ium ın regımıne ınterno

TE De cooperatıone MALSSLONATLA
1) De debito mıssıonalı excolendo
2) De cooperatıone episcoporum, sacerdotum et relıg10sorum
%, De cooperatıone larcorum.

Die ausgearbeitete Disposition wurde im Junı 1963 der Koordinie-
rungskommissıon des Konzıils vorgelegt und dann den Konzilsvätern als
Diskussionsgrundlage zugesandt. Zwar kam das Schema ın der zweıten
Sıtzungsperiode noch nıcht ZUu Verhandlung, doch nahm 1ne Reihe VO:  —
Vaätern schrıiftlich ZU Entwurtf Stellung. Die Kritik War recht MAaSsSıV.
Selbst Kommissionsmitglieder stellten sıch SC  SQ den Entwurtf un legten
eigene oder 1ın Gruppen erarbeitete Entwürfe VOL Dıie Wiıderstände

stark, dafßs dıe Missı1ıonskommission sıch genotıgt sah, sS1e ernst
nehmen und 1ın zahlreichen Sıtzungen zwiıischen dem Oktober und
Dezember das Schema vollıg umzuarbeiten. Hierdurch wurde wen1g-

stens das Unbehagen in den eigenen Reihen ehoben er HCHE Text
Tand, VO  - einer Ausnahme abgesehen, dıe Zustimmung der Kommission.

Das Schema WAar folgendermaßen gegliedert:
De princıpus generalıbus

II Ratıones generales apostolatus mıssıonalıs
HIT De formatione mıssıonalı

De cooperatıone mıssıONalı.
Wiederum passıerte das Schema die Koordinierungskommission, wurde

1m Januar 964 gutgeheißen und die Konzilsväter versandt. ellung-nahmen und Verbesserungsvorschläge ollten bıs ZU 31 März 1964 e1in-
gesandt werden. Die eıit War also reichlich knapp bemessen. 1 rotzdem
trafen VO'  - 67 Konzilsvätern Adnotationes ZU Schema ein: einıge SPra-chen dıe Meinung einer Regionalkonferenz der sonstiger Gruppen AUS
Es ist deshalb schwer, Aaus der Zahl der Kınsendungen Rückschlüsse auf
das Interesse Schema zıehen. Aufschlußreicher ist die Verteilung
der Einsendungen auf die Kontinente: kamen AaUus Asıen, 1 AUusSs

Kuropa, 16 Aaus Afrika und Aaus beıden Amerika Die Kıngaben machten
(ın Maschinenschrift) 283 Aktenseiten AaUu>Ss



Wiıchtiger als der Umfang WAar der Inhalt der Adnotationes. Die Dis-
kussıonen während der beiden Sıtzungsperioden hatten nıcht 1U be-
stimmte Akzente gesetzt, sondern auch NECUC ıchten eröffnet. Es
Tore aufgetan worden, dıe 199020  — nıcht wıeder zuschlagen lassen wollte
Es Aussagen gemacht worden, die Inan nıcht wıeder zurückge-
omMmMeEnN wı1ıssen wollte. All das kam in den ıngaben Z Ausdruck und
verlangte OTL.

Eın erster Protest wandte sıch schon den 1te Er spra VO  e

„Missıonen“, während das Konzil VO'  H der eıinen unıversalen 1sSs1o0n
der Kirche sprach. Andere bemängelten die wenı1g biblische Auffassung
der 1SS10N; wıeder andere argwoöhnten, hınter den Aussagen des
Schemas verberge sıch eın instıtutionelles Denken, das 1ın der 1ssıon
1L1UTr iıne Reihe organısatorıischer, rechtlicher Veranstaltungen sehe, dıe
SVn oben“, VO  - zentraler Stelle AUS befohlen würden. och andere VCI-
mılisten die Aufgeschlossenheit gegenüber den Kulturen, Bräuchen und
Sıtten der Volker und dıe Bereitschaft U Dıialog.

Die Miıssıonskommission, die für den Maı 1964 zusammengerufen
werden ollte, stand VOT einer schwlierigen Auigabe. ber noch bevor S1e
zusamment(trat, wurden höheren Orts Entscheidungen getroffen, die die
Missionskommission VOT 1ıne vollıg geanderte Situation stellten: Unter
dem Aprıl 1964 teılte der Generalsekretär des Konzıils mıt, dıe Zen-
tral- und Koordinierungskommission hätten beschlossen, dafß alle noch
nıcht in den Konzilsversammlungen diskutierten chemata 1n wenige eıt-
satze (proposıtiones) zusammenzufassen sejen; S1Ce ollten dem Konzıil als
Schemata proposıtionum ohne ange Diskussion ZUT Abstimmung VOTSC-
legt werden.

Der Missionskommission War damıiıt 1ne oppelte Aufgabe gestellt:
Sie mußfßÖte ihr Schema auf einıge Satze reduzieren und dabe] den einge-
sandten Adnotationes Rechnung tragen. Die Oommission suchte dieser
Aufgabe UrC! vıer Auss  üsse gerecht werden. Da ein VO  - der 1551-
onskommı1ıssion erarbeıteter Abschnitt über den miss1ionarischen Charakter
1n das Schema der Kirchenkonstitution (Nr 17) Aufinahme gefunden
hatte., verzichtete S1e auf eine weıtere theologische Aussage und beschränk-
te sıch auf die Abfassung weniıger JIhesen, dıe die Missionstatigkeit be-
trafen. Dieses Schema propositionum rhielt den Titel „De actıyıtae m1Ss1-
onalı KEcclesiae‘ : WAar mehr als dıe Hälfte des vorıgen Entwurtfes
gekürzt.

Dieses Kurzschema wurde in der ereignisreichen drıtten Sıtzungsperi-
ode VOT das Plenum iın der Konzilsaula gebracht. Die allgemeıne Stim-
INUNS War diıesem ump{fschema nıcht gunst1ig. Daraus wurde weder in
prıvaten Gesprächen noch in öffentlichen Konferenzen eın ehl gemacht.
Es WAarTr SOZUSAaSCH eın offenes Geheimnıis, da{ß 1n der ula nıcht dıe
Mehrheit tınden wurde. Eıne Reihe Voxn Missi:onsbischöfen hatte deshalb



auch Aaus diesem Grunde lieber geschen, wenn das Konzıl durch ıne
feierliche und engagierte Erklärung die Notwendigkeit un: aktuelle
Dringlichkeit des Missionsanliegens bestatigt un! unterstrichen hatte,
sSia sıch ein Schema bemühen, das durch dıe orm der hroposıtı-
NES den Eindruck erweckte, Rezepte geben wollen, die der Mannig-
faltigkeit un: Unterschiedlichkeit der Missionssituation ın den verschie-
denen Kontinenten nıemals gerecht werden konnten.

ine Erklärung des Konzıils für die i1ssıon wollte INa  —$ jedenfalls;
denn manch eın Bischof AaUusSs den Missionsgebieten fürchtete, seine Amts-
brüder aus der alten Christenheit und das heißt doch AaUS den durch-
WCS gut sıtuıerten Landern machten sıch kein SCHNAUCS Bıld VO  - den
schweren Pflichten, dıe der Grundsatz der kollegialen Verantwortung
ıhnen hinsıchtlich der 1ssıon auferlegte. Und doch könnte gerade dıe
Kollegialıtät der Bischöfe den großen Aufbruch der 1ssıon bringen!

Als aps Aa VI November 1ın der ula erschien und Z
ersten Mal eıiner Arbeıitssıtzung des Konzils teilnahm., glaubten
manche, wurde eıner solchen Erklärung kommen. Daiß AUuSs diesem
ESU!: des Papstes 1N€ „Jensatiıon“ wurde, gehort den Unerklärbar-
keiten der dritten Session.

GewilS, der Papst wollte durch se1ine Anwesenheit die Cewichth k
der Mıiıssıonsaufgabe betonen. Hatte doch be1 der Heıligsprechung der
Martyrer Von Uganda, AIn Oktober 1964, VOI se1iner bevorstehenden
Reise nach Indien gesagt, S1€e wolle „eıne erste un: prompte Antwort sSe1N
auf dıie Aufforderung des Konzils, missionarısch tatıg werden, damıt
jeder, der eın treues 1€' der Kırche sel, sich die dorge das Reich
Christiı eigen mache“. Deshalb hob der aps 1n se1iner Stellungnahme
PTE Missıonsschema hervor, WI1e schr ihm gefalle, daß der Aus-
Sagc komme, die an Kırche musse mıssionarıisch sein.

Trotzdem empfanden dıe Konzilsväter, daß das Gewicht, das der aps
der 1ssıon durch seinen Besuch zumals, in einem Kontrast den kargen
Ausführungen eines Schema proposıtionum stande. „Das Miss1ıonspro-
blem ist wesentlich für die Kirche un VO  - großer allgemeiner und
aktueller Bedeutungauch Vaus‘- diesem Grühde‘ 1iéßer gesehen, wenn das Konzil durch eine  feierliche und engagierte Erklärung die Notwendigkeit und aktuelle  Dringlichkeit des Missionsanliegens bestätigt und unterstrichen hätte,  statt sich um ein Schema zu bemühen, das durch die Form der propositi-  ones den Eindruck erweckte, Rezepte geben zu wollen, die der Mannig-  faltigkeit und Unterschiedlichkeit der Missionssituation in den verschie-  denen Kontinenten niemals gerecht werden konnten.  Eine Erklärung des Konzils für die Mission wollte man jedenfalls;  denn manch ein Bischof aus den Missionsgebieten fürchtete, seine Amts-  brüder aus der alten Christenheit — und das heißt doch: aus den durch-  weg gut situierten Ländern — machten sich kein genaues Bild von den  schweren Pflichten, die der Grundsatz der kollegialen Verantwortung  ihnen hinsichtlich der Mission auferlegte. Und doch könnte gerade die  Kollegialität der Bischöfe den großen Aufbruch der Mission bringen!  Als Papst Paul VI. am 6. November in der Aula erschien und zum  ersten Mal an einer Arbeitssitzung des Konzils teilnahm, glaubten  manche, es würde zu einer solchen Erklärung kommen. Daß aus diesem  Besuch des Papstes eine „Sensation“ wurde, gehört zu den Unerklärbar-  keiten der dritten Session.  Gewiß, der Papst wollte durch seine Anwesenheit die Gewiéhtigkeit  der Missionsaufgabe betonen. Hatte er doch bei der Heiligsprechung der  Martyrer von Uganda, am 18. Oktober 1964, von seiner bevorstehenden  Reise nach Indien gesagt, sie wolle „eine erste und prompte Antwort sein  auf die Aufforderung des Konzils, missionarisch tätig zu werden, damit  jeder, der ein treues Glied der Kirche sei, sich die Sorge um das Reich  Christi zu eigen mache“. Deshalb hob der Papst in seiner Stellungnahme  zum Missionsschema hervor, wie sehr es ihm gefalle, daß es zu der Aus-  sage komme, die ganze Kirche müsse missionarisch sein.  Trotzdem empfanden die Konzilsväter, daß das Gewicht, das der Papst  der Mission durch seinen Besuch zumaß, in einem Kontrast zu den kargen  Ausführungen eines Schema propositionum stände. „Das Missionspro-  blem ist so wesentlich für die Kirche und von so großer allgemeiner und  aktueller Bedeutung ..., daß wir uns nicht mit einigen Leitsätzen be-  gnügen dürfen“, erklärte Kardinal Frings in einer der ersten Inter-  ventionen zum Schema. Die gleiche Ansicht vertraten fast alle Redner,  die vom 6. bis 8, November in der Aula das Wort ergriffen. Deshalb  bedurfte es zum Schluß der Debatte gar nicht der Frage: Placet an non  placet? Sie war durch die Interventionen bereits eindeutig entschieden.  Es kam daher darauf an, zu erfahren, ob das Konzil ein eigenes und  vollständiges Schema wolle statt einiger Leitsätze. Auf diese Frage ant-  worteten 1 601 von 1 914 Abstimmungsberechtigten mit Ja, 311 mit Nein  und zwei enthielten sich einer Meinungsäußerung.7 daf WIr u1nls ıcht mıt einıgen Leitsätzen be-
gnugen dürfen“, erklärte Kardıinal Frıngs 1n eıner der ersten Inter-
ventionen ZU Schema Die gleiche Ansıcht vertraten fast alle Redner,
die VO bis November in der ula das Wort ergriffen. Deshalb
bedurfte ZU Schluß der Debatte Sar nıcht der Frage Placet LO  x

placet? S1e WarTl durch dıe Interventionen bereıts eindeutig entschieden.
Es kam daher darauf d erfahren, ob das Konzıil e1in eigenes un
vollständiges Schema WO Stia einıger Leıitsatze. Auf diese rage A
wortetien 601 VO  w) O14 Abstimmungsberechtigten mıt Ja 311 mıt Ne  1n
un: wel enthielten sıch eıner Meinungsäußerung.



Auf 1  ©  hrer etzten Plenarsıtzung während der dritten Sess10n,
November 1964, erklärte sıch dıie Missionskommiss1ıon bereıt, dem

uns der Väter entsprechen un:! eın Schema erarbeıten, das die
Interventionen 1n der ula berücksichtigte, den Bezug den übrıgen
Konzilsarbeiten herstellte un der pastoralen Ausrichtung des I1 Vatiıca-
11UI115 entsprach. Mıt dıeser Aufgabe wurde eın 11C.  en zusammengestellter
ftederführender Ausschufß betraut. Aus der Zahl der stimmberechtigten
Kommissıionsmitglieder wurden gewahlt der Generalsuperior der Miıssı-
onsgesellschaft VO' (Gottlichen Wort Dr Johannes chutte SVD,
Erzbischof VO  - Jaunde (Kamerun), Bischof
VO Spanischen Natiıonalsemıinar für dıe Auswartıigen Missıonen 1n Bur-
S OS, Bischotf St VO:  - Taınan (Formosa) un Bischof (D
VO:  - Orleans. Den Vorsıtz sollte Dr führen.

DDer Ausschufßß trat November 1964 ZU ersten Mal IM
und beriet mıt Kardıinal dıe unternehmenden Schritte.
Der Ausschufß einigte sıch auf die Perıti. dıe herangezogen werden
sollten, un: beschlofßß, dıe ınm aufgetragene Arbeıt „1N Klausur”“ durch-
zufuhren. Generalsuperior chütte tellte dafür das Tertiat der Steyler
Missionsgesellschaft 1n Nem1 ZUT Verfügung. { )ort tagten VO I2 bıs
DE Januar 065 der federführende Ausschuß un: VO: Marz bıs

Aprıl 965 dıe Gesamtkommissıon.
Die Ausgangsbasıs für das NCUC Schema Decretı „De actıvıtate mM1SS10-

alı Ecclesiae“ bıldeten dıe ınterventiones bei der Diskussion 1n der
Konzilsaula und dıe schriftlich eingegangenen observatıones insgesamt
eın Konvolut VO  = 450 Maschinenschriftseiten!

Da 1mM Augenblick, da diese Zeilen geschrıeben werden, dıe Debatte
uüber den Entwurf noch ıcht abgeschlossen un: der endgültige
Text des Dekrets noch nıcht abgestimmt ist, ware müßig, sıch über 56
samtanlage und Einzelheiten des chemas verbreıten. ıngegen
scheint MIr nutzlıch se1nN, einıge der anzufüh-
rCNM, da sS1e der Redaktionskommissıion dıe Rıchtung ıhrer Arbeit gewlıesen
haben Außerdem enthalten S1C manch wertvollen Beıtrag, der 1n dem
Entwurf ıcht attsam berücksichtigt werden konnte, aber verdıient,
eachtet und weıterdurchdacht werden. Das Konzilsgeheimnis wird
dadurch nıcht 1m geringsten verletzt, denn der Inhalt der Interventionen
wurde 1ın der Presse bereıts 1n Zusammenfassungen dargeboten (z. 5B 1m
Osservatore Romano) und ist inzwischen auch 1n verschiedenen eıt-
schriften veroöffentlicht worden.
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BEA

egr1jf} und T’heologıe der Miıssıon

Das Konzıl hat sıch ZUT Pflicht gemacht, iıne Erneue-
runs der Kirche auszulösen, un!: bemuht S1 w1€e Papst
Johannes aSsSch lıebte, den Eifer ıhrer ANn=
Tangszeıt wiederzulfinden. Auf Grund dieser Ziele kann

keinen Zweıiıtel daran geben, daß der Missionstätigkeit
ein Impuls vermittelt werden mMuUu Es ist unbedingt
notwendig, diese Tätigkeit den wesentlichsten Auf-
gaben der Kirche rechnen. Deshalb SaSC ıch, das Konzıl
musse „einen Impuls” geben, das heißt nıcht, NUur

NEUC Rechtsformen aufstellen, sondern NECUC Missionsbe-
rufe un: Eıtfer für dıe Durchführung dıeser Aut-
gabe wecken. Dies ordern dıe Natur der Kırche un: die
gegenwartıgen Verhaltnısse.
Es ist doch bekannt, dafß dıe Zahl der Berufe 1n der
etzten eıt Aaus verschiedenen Gründen zurückgegangen
ist, und dafß INa  H 1er un da begıinnt, die Dringlichkeit
un:! dıe Angemessenheit der Missionstätigkeıt 1m eigent-
en Sınne bezweiteln. Das Schema mußte solchen
eiahren Rechnung tragen und auf irgendeıne Weıse
Heilmittel dafür anbıeten.
Kın erstes Heılmittel, un: War das wichtigste, esteht
zweıtelsohne darın, das Ziel der Missionstätigkeit 1Ns
VO Licht setzen, namlıch S dafß auch der Mensch
unNnserer Tage ın seinem rechten Wert erkennen VCI-

MmMas. Fragen WIT doch den größten Missıonar er Zeıten,
den Völkerapostel, der „das den Jahrhunderten und den
VETSANSCNE Geschlechtern verborgene Geheimnis“ (Kol
1,26) verkündet hat daß „dıe Heiden dem gleichen
Erbe Zutritt haben, 1m gleichen €e1 geemnt un der Ver-
heißung ın Jesus Christus eıilhafit geworden sınd durch
das Evangelium” Eph 3:6)
Der großartige Plan Gottes, der das zeıitliche un! ewıge
Ziel des gesamten Menschengeschlechtes 1m Auge hat, be-
steht also darın, alle Völker mıt Christus 1ın Seinem g-
heimnisvollen Leib vereiniıgen und S1e dadurch auch
unter sıch verbinden. Gott hat sıch namlıch MmM-
INCH, „alles 1n Christus erneuern“ (Eph 1109 das heilt
ach dem griechischen Jext, €es unter das ıne aupt,

11
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Christus, bringen. Christus hat durch Sein Blut das
erwaählte olk des Alten Bundes und diıe Heıiden, das
he1lst dıe anderen Völker, ın Sıch selbst geeıint un: S1e
einem Menschen gemacht. urch das Kreuz hat Er S1e
€e1 mıt Gott ausgesöhnt, S1€e Mıiıtburgern der Heıligen
und Seinen Hausgenossen gemacht (vgl Eph 211 5ff
19), ZUT Famiıilie (sottes. Alle, dıe getauft SInd, sınd iın dem
einen Greiste getauft, umm einen einzıgen Leib bılden,
Juden un Griechen, klaven und Freıe, und alle sind miıt
dem eıinen Greist getrankt (vgl Kor 2.RH): dafß
ıcht mehr en och Griechen, nıcht mehr klaven noch
Freie g1bt, sondern alle e1INs sınd ın Christus Jesus
(Gal 28 Das ist der tiefe Sınn der Worte Christi in
seinem hohenpriesterlichen nach dem etzten end-
ma. „Vater, verherrliche deınen Sohn, damıt en Sohn
dıch verherrliche Du ast ihm aCcl gegeben uüuber alle
Geschöpfe, damit Er allen, die du ıhm anvertraut hast,
das ewıge Leben schenke. Das aber ist das ewıge eben,
da{fß sS1e dıch erkennen, den einen wahren Gott, un den du
gesandt hast, Jesus Christus“ (Jo ‚1—3)
Wenn das Zael der Missionstätigkeıt klar erkannt wird,
wırd CS dann nıcht auch für S CIC Tage als bsolut NOt-
wendıg erscheinen? Dann wiıird dıe Frohe Botschaft wirk-
lich als Frohe Botschaft VOT den Menschen aufleuchten.
Dann werden die, die S1€E verkünden, ıcht mehr als Kün-
der ırgendeıiner Erfindung der weißen Rasse angesehen
werden der als Propagandısten der Kultur un des pPro-
tanen Lebens des Westens, sondern als Diener Gottes, des
Herrn des Menschengeschlechtes, un! als Spender der (56
heimnısse Gottes, das heißt Seiner aben, die Natur un:
Wissen des Menschen vollıg überschreıten. Auf dıese
Weise werden dıe Völker Sar nıcht auf den Ge«
danken kommen können, dıe Missionstätigkeıt habe etwas
Beleidigendes tür S1€; S1Ee werden sıch durch S1E 1m (se-
enteıl außerordentlich geehrt fühlen, weıl S1e gerufen
werden, Glieder des Reiches Christi werden, und weıl
S$1e daran mıtarbeiten dürfen, ein menschlı  €es Ge-
chlecht an Christus“ begründen.
Nur wiıird klar werden, da{ß diese Tatıgkeıt bıs ZUTr oll-
endung der Zeiten fortgesetzt werden mulß, bıs dem
Zieıtpunkt, da dieser große Plan (rxottes se1ne Vo Ver-

12
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wirkliıchung findet. Dann wırd INa  - auch erkennen, wıe
weıt WITr noch VO  ' dıesem Zael entiernt SIınd, da iın UuUNsSCcCICHL

agen mehr als 1ne Milliarde Menschen Christus noch
ıcht kennen, und wırd offenkundig werden, dafß WITLr
Aaus dem Eıiter einer Jugend Mut tür dıe
Missionsaufgabe 1n unNnserer eıt finden mussen.
Man wendet oft e1n, da{fß heute be1l fast en Völkern dıe
Hıerarchie begründet se1 un dafß infolgedessen kein An-
laß mehr bestehe, Missionare den Voölkern
senden, zumal 1n anderen, hemals christlichen Gebieten
zahlreiche Seelen einer Art Heidentums verfallen
sej]en un: deshalb VO  — evangelisıert werden
mulßlten. Gewiß mussen WITr Gott VO  e Herzen dafür danken,
dafß die Hıerarchie heute allerorts ın der Welt errichtet
ist un daß die Kırche sıch wachsend ıhrer schweren Pflicht
bewußt wiırd, dıe ehemals christlichen Gebiete 1IC-  en

evangelısıeren. Aber, VEITSCSSCH WITr doch bitte nıcht, da{fß
die Erstverkündigung des kKvangelıums be1 denen, die nıe
VO  - Christus gehört aben, der Kirche SiEIS teuer Ww1€e der
Augapfel SCWESCH ist.
Woher ruührt dıese Vorliebe für dıe Erstverkündigung des
Kyvangeliums unter olchen Umständen? Wahrscheinlich
aher, weıl jene Menschen Christi mehr bedürfen, un
weıl S1e gemeınhın besser disponiert und demütiger
sınd. Zudem hat die Kırche immer e1n lebendiges
(Grespuür dafür gehabt, „dalß dıe eıt kurz bemessen ist
(1 Kor 7,29) un dafiß das unermeßlliche Werk der Van-
gelisıerung des Menschengeschlechtes Nn1ı€e schnell
tortschreiten kann. Bilden WITLr uns doch ja nıcht ein;
heute habe sıch das es geandert und bel vielen dieser

Völker se1 tast alles getan, 1Ur deshalb. weıl be1
ihnen dıe Hierarchie eingerichtet ist! Im Gegenteıl, die
1erarchie kann alleın das unermedifiliche Werk der van-
gelıisıerung der Völker ıcht vollenden, dazu ihr
durchweg dıe genugen große Zahl einheimischer Miıtar-
beıter. Unsere Hıltfe ist also unerläßlich.
Deshalb ıst TASGFE Pflicht, nıe dıe grundlegende Wahr-
heit VETSCSSCH, die in der Konstitution „über dıe Kirche“
dargelegt ist, dafß namlıch alle Mitglieder des bischöflichen
Kollegiums, Inmen und 1n der anzen Kırche, den
Auftrag und die schwere Pflicht haben, der gesamten

1
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enschheit das Evangelium verkünden. Dieser Aulftrag
geht 1ın gew1ssem Sınne auch alle Glieder des Mystischen
Leibes Christi d} gemals den Worten des heilıgen Paulus,
„dalß die Glieder gegenseıt1ig das gemeiınsame Wohl
besorgt se1n sollen Wenn eın Glied leidet, leiden alle
Glieder mıt ıhm; WCLN eın 1€. geehrt wird, freuen
sıch alle Glieder mıt ıhm  D (vgl Kor 12,2511) lle
Glieder, eın jedes nach seinem MalßlS, mussen deshalb dorge
tragen dıe Missıionstätigkeit der Kırche rad und
Intensität der Krneuerung und des Eiters der Kırche
werden erkannt dem Kıtfer, mıt dem dıe Missıonstätig-
keit ausgeubt, empIohlen und unterstutzt wird. Die A atı
sache, daflß mehr als eıne Miılliarde Menschen die Botschaft
VO  =) Christus noch nıcht empfangen en un: ıhm noch
ıcht anhangen, MU: alle Glieder der Kirche mıt Eıter und
Jut erfüllen, gemaälß den Worten des eılıgen Paulus
„Die 1€e Christi drangt uns @2 Kor 5,14)

JOHANN BAPTIIST ZOA
Erzbischof VON Jaunde/Kamerun
Aspekte einer Miıssıonstheologıe
Das Schema über die 1ssıon ıst VO  \ grundlegender Be-
deutung Eıs ist wesentlich für das Gleichgewicht der Kon-
zılsschemata, weıl daran erinnert, dafß dıe erste er
Auifgaben der Kırche ist predigen un: tauten. Es
ist wesentlıch unter den gegenwartıgen Umständen, weıl
die Kıirche sıch immer mehr der Tatsache bewußt wird,
daflß nach zweıtausend Jahren eın großer Teıl der Mensch-
eıt dem Kvangelıum och tremd ist oder ihm fremd
werden ToO Es ist wesentlıch, weıl dıe Krise der heuti-
SCNH Welt un hauptsächlich das Ende der Kolonialzeit

dazu zwıngt, das Problem ın eıner Sahnz Weise
sehen. Das iss1ıonsschema ist schließlich deswegen

wesentlıch, weıl 1ne Krise des Miss1ionsgeistes g1bt, die
zumındest teilweise auft eın Versagen der T'heologie

zurückzuführen ist Aus dıesen Gründen ist notwendiıg,
UuUNscCcICM Schema 1ne tragfähige Missionstheologie
grunde egen eschränke mıch 1er darauf, vier
Aspekte aufzuzeigen:
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Es ist VOT allen Dıngen notwendig darzutun, daiß die
Mıssion ihren Quellgrund ın der Sendung des Wortes
und des Geistes hat Es ist diese Sendung des Wortes und
des Geistes, dıe 1ın und mıttels der Kırche fortgeführt wiırd;
dıe Kirche ist ihr Instrument. Es handelt sıch dabe!]
iıne einzıge Bewegung, dıe VO  ; der Dreifaltigkeit ausgeht
und 1ın S1e hinein mundet auf dem Weg durch Welt un:
Geschichte. issıon esteht für dıe Christen darın, e1IN-
zutreten iın diese Bewegung, dıe das Wort den Men-
schen getrieben hat, s1e ZU Vater bringen, un: mıt
dem Heiligen Geist mıtzuwirken, der W1€e eın Strom eDen-
dıgen assers das lastende Gewicht der Menschheit
heben und ZU Vater hinauftragen ıll

Es ist notwendıg darzutun, dafß die Mission der wesent-
lıche Inhalt der gegenwartıgen Geschichte, UHESCGFETFr eıt-
geschichte, ist Sie ist ın der Tat tür unls die Fortführungder heiligen Geschichte, der Geschichte der T aten Gottes.
Wenn WITr das, Was der Menschengeist 1m Fortschritt der
Wiıssenschaft und 1n der Organisation der Welt ZUWCBEC-bringt, bewundern, mussen WITr mehr noch bewundern, Was
die Macht Gottes 1n der Bekehrung und Heiligung der
Herzen ewirkt. Die Sunde UNSCGELEGT eıt esteht darın, dafß
dıe Werke des Menschen dıe Werke Gottes verbergen.
3) Es ist notwendiıg, 1n der 1ss1ion jenen Aspekt der
Kırche ıchtbar machen, der iın der tatsächlichen Bekeh-
rTung der gesamten Menschheit esteht Das ist der eigent-ıche Gesichtspunkt UuUNsCcCTIES Schemas. Es wurde etwas
Wiıchtiges fehlen, wollte INa  — dıe Kirche 11Ur als Institution
un Zeichen betrachten. Sie ist auch dıe Wiedervereini-
SUunNng aller Menschen. Gerade heute lassen vıiele sıch VO  -
den Schwierigkeiten der Kvangelisierung der Massen be-
eindrucken; S1e glauben nıcht mehr dıe Möglichkeiteiner Bekehrung aller Menschen und finden sıch damıit ab,
dafß dıe Kirche 1n eıner christusfremden Welt eın Diaspora-Dasein führe Wenn Paulus gedacht hätte, hätte
CS ıcht unternommen, das Imperium omanum be-
kehren. Es lıegt ıcht daran, daiß die Kraft des Kvange-lıums heute geringer ist; lıegt daran, daß WIr iıcht
mehr die acht des Geistes glauben, der alle Hınder-
nısse beseitigen kann, WCNNn Missionare findet, die VO  -
unerschütterlichem Vertrauen eseelt sınd.
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KsS ist schließlich notwendıg darzutun, da{iß die ‘ Fort-
führung der Menschwerdung, die dıe 1Ss10N ist, nıcht
NUuUr darauf zıelt, Seelen FettenN. sondern den anNzZCH
enschen, Indivyviduum und Gemeinschaft, ergreifen ıll
1ssıon besagt KEvangelisierung der verschıiedenen Kultu-
rCN; diese ist notwendig, das kKvangelıum a  en, be-
sonders den Armen, zuganglı machen. ID g1ibt keın
chrıstliıches Volk, hne dıe Schalifung eiıner Umwelt, die 65

schützt, und ohne Verchristlichung der gesellschaftlichen
Grefüge. ıne sSo Kvangelisierung der Kulturen ist 1ne
Bereicherung für dıe Kırche der Lichtstrahl des Kvange-
lıums, der VOIL den mannigfachen Gesichtern der Mensch-
heıt zurückgeworfen wiırd, alst seinen anz 1n iImmer

rechungen heller aufleuchten.

BERNARDIN ANTLIN
Erzbischof VO Cotonou/Dahomey
Die Unzwversalıtät der Kirche
Zahlreiche Vorurteıle werden 1n der Welt VO  - heute
das Werk der Ausbreitung der Kıirche gehegt Man sieht

als iıne fürchtende ausländische Macht A das vollıg
VO  > gewi1ssen Natıonen beherrscht wiırd, in der icht
immer offenkundiıgen, sondern geschickt verhüllten Ahbh=
sıcht, die eigene ellung dadurch festigen. Eın solches

}
Vorurteil scheıint uns gefährlıch. Um 1ne solche wWwEe1-
deutigkeit un eınen solchen Verdacht soweıt wıe möglich
auszuraumen, muüßten die Leitsaätze uüber dıe Mission klar
un! feierlich dıe Universalıtät der Kırche und iıhrer Mıiıs-
sS10N dartun.
1) Die Kırche 1ın ihrer Miıssıon und iıhrer Bereitschaft ZU

Dienst ist unıversal, weıl der Gott der 1ebe, der S1€ g'-
sandt hat, das eıl er Menschen ıll Ist Christus nıcht
tür alle gestorben un! auferstanden? Wie Christus kann
auch dıe Kirche asch „I habe noch andere Schafe, dıe
ıcht Aaus diesem Schafstall sınd. uch sS1€e mu{ ich führen,
und s$1e werden meıne Stimme hoören und werden 1A6
Herde un eın Hırte sein“ (Jo 10,16). Die gesamte eıls-
geschichte zeıgt, dafß weder Gott, der Schöpfer, noch
Chrıistus, der Erlöser, noch der Geist, der das All rfüllt,
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noch dıe Kirche, dıe alle Menschen in dem eınen
(sottes versammelt, noch auch d1e Mıssıon „auf die Person
schaut”“ (Apg 10,34).
1ne NCUC Verkündıgung dieser Universalıitat, bestimmt
und doch gutig U1n Ausdruck gebracht, wurde
wuünschen WIFLr weniıgstens den Völkern eın Ver-
ftrauen ZUTI Missıon geben. Dıe 1r dart auf keinen Fall
irgendeıiner Nation, ıhren Interessen un! ihren eın
menschlıchen, politischen, kulturellen un: wirtschaftlıchen
Einflüssen gleichgeachtet werden. Eıs gıbt 1n der Kırche
keine versteckte Herrschsucht, gıbt 1n iıhr 1U Bereıt-
schaft ZU Dienen. Wer 1n der Taufte der Kirche einge-
glıeder wird, ist nıcht „  .UuS dem leische“ geboren: ach
gewissen kKegeln der Rassendiskriminierung ıcht „dusS
dem ıllen des Mannes“: nach Normen einer bestimmten
Kultur oder nach (resetzen eines polıtıschen Regimes

ist ‚uS Gott geboren” und AaUsSs der Ir  e die, als
Mutltter a  er, VO Geist der Universalıtat un der Liebe
eseelt ist

Die Kırche steht über en Kulturen. S1ie ist 1n keiner
Weıise wesentlich IN Kultur gebunden noch VO  - iıhr
aufgesaugt, S1e bleibt offen für alle Schon die Schrift be-
kennt VO  =) Gott „Du hassest nıchts VO:  - dem, Was du g-
schaffen hast“ (Weıs 11257 un! Christus, 1n dem es
geschaffen wurde, 1n dem €e€s Bestand hat und auf den
es hingeordnet ist als auf das Haupt, hat keine einzıge
Kulturtorm geringgeschätzt. Ihrem Haupt nacheifernd,
111 die Kirche keine bestimmte Kultur un! Zivılısation
gebunden se1n, damıt S1e en ahe se1ın un: VO  = allen
ANSCHNOMMMCN werden könne (vgl dıe Konstitution „De
Ecclesia” E 13)
Der Dialog zwıschen der Kırche und iırgendeıner mensch-
lıchen Kultur vollzıeht sıch nach dem (Gesetz des Aus-
tauschs, das heilßst 1n en un: Nehmen, 1n 11 =
seıtigem chenken eigener Werte und in der Annahme der
remden Werte A0 heißt in der Kirchenkonstitution
2.13) bereichert sich das (christliche) (sanze un! jeder
Teıl (die verschıiedenen Kulturen) 1m gegenseıtigen Aus-
tausch un: 1mM gemeinsamen treben nach Erfüllung.“
Um diesen Austausch 1n der Praxıs fördern, ware
VO  - großem Nutzen, WE die Zahl der wissenschaftlichen
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Institute und der Fachausschüsse vergrößert wurde. Sie
mulsten in jeder Region Priester und Laıen, Eıinheimische
un! Missionare, un VOTL em die Jugend, ansprechen, S1e
ZU tieferen Verständnis und ZUTr höheren Wertachtung
ıhrer eigenen Kultur tühren und S1e mıt den ihr eigenen
Problemen ekannt machen, eiwa mıt denen der eigenen
Sozljalstruktur. Auf dıese Weise eistet ZU Beispiel das
Institut Afrıcain de Developpement Economıique el S0Cc1al

INADES) der Jesuiten ın Westafirıka einen wertvollen
Beıitrag, sSo Kenntnisse verbreiten.

Die Kırche steht ebenso uüber allen Nationen. Das hat
schon 1US AIl betont. Gewiß, 1n den etzten Jahrzehnten
War die Missionskirche mıt der Kolonisation verquickt. Sie
hatte sıch In Kolonialgebieten ansassıg gemacht; sS1e konnte
ıcht umhın, Kontakte mıt den jJeweiligen Reglerungs-
tellen haben ber dıeser geschichtliche Zusammen-
hang, selbst WEeNN 1n gewı1ssen Fallen sehr CNS WAal, mui{fß
ıcht dıe J atsache entkräften, daß die Kirche VO'  - ıhrem
Wesen her kein bestimmtes polıtısches Regime gebun-
den ist, daß S1e jedo auch jeder Reglerung, sofern s1e
gerecht ıst, gehorcht un! iıhr gehorchen lehrt
Wır können unls ıcht9 der Freude Ausdruck
geben, WECeNnNn WITr sehen, wWw1e die Universalität un! die
I ranszendenz der Kirche iıhr erlauben, 1n der Einheit des
HMeıiligen Geistes ine Vıielzahl VO  - konkreten Formen

zeigen und 1B der vielfältigen Ta ihres Schmuckes“
( 45, 10) der pluralıstischen Welt VON heute entgegen-
zugehen.
Gerade durch diese Universalität dıe Schema
noch vıel klarer un:! chärfter herausstellen IMU: durch
diese Freiheit und die „Inkarnation“ kann dıe Kirche der
Erwartung der vielgestaltigen Welt, der s1e gesandt
1St; begegnen.
Paul VI hat diese Wahrheıten 1ın seıner Ansprache be1
der Heiligsprechung der afirıkanischen Martyrer 1n grolß-
artıger Weise unterstrichen: „Die Predigt des Evangeliums

sagte der Papst bringt den Anfang einer Befreiungmıt sıch: denn das Christentum entbindet die eigenenKralte, dıe eingeborenen Fertigkeiten un!: die verborgenen
Anlagen der Vöolker, indem s1e S1e befireit, s1e selbständig
un müundıg macht un: S1E dahın bringt, sıch 1n

18



Interventionen der dritten Sess1on

tassenderer un! besserer Weıse 1ın den Kormen der Kul-
tur un: der Kunst auszudrücken, die dem Gen1ius eines
Volkes eigen sind.“
Es se1 MIr erlaubt, meınen Ausführungen eın abschließen-
des Wort hinzuzufügen, das heute ıcht Sanz ohne Nutzen

se1n scheınt. Unser Heimatland, 1LSCIC afrıkanıschen
Menschen haben denen, dıe VO  — weıt her gekommen SINd,
Neues miıtbrachten un: Gelegenheıit un: nutz-
liıchen Kontakten boten, immer große ochs  atzung ent-
gegengebracht und ıhnen STEeLTSs Gastfreundschafit erwıesen.
Wır afrıkanıschen Christen, dıe WITLr mıt dem Herzen un
voller Dankbarkeit mıt der Kirche 1mM Konzıil vereınt sınd,
wollen NSerTrCc Völker un! NSCTC Regierungen bıtten un
ihnen helfen, daß S1e diıe traditionelle Gastfreundschaft
auch ımmer der Kırche bezeigen, die uns doch 11UT das
1ne Neue bringen ıll dıe Neubheıt des Lebens iın
Christus.

PIELRO
vertriebener Bischof VO  - Nanyang/China
Das Problem der Anpassung
Ausführlicher mMu das Problem der Anpassung behandelt
werden. Denn VO  - seiner glücklichen Lösung ang ab,
ob dıe Kırche be]1 den verschiedenen Voölkern en SC-
wınnt. Der lext muß klar ZU Ausdruck bringen, daß das
Prinziıp der Anpassung sıch in keiner Weise auf W esens-
elemente des Christentums ausdehnen aßt Es dart ıcht
auf e1ın reduzılertes, verwaschenes Christentum hinaus-
laufen.
Dies vorausgesetzt, werden, glaube ich, alle zugeben, dafß

1n den außeren Strukturen und Organisationsformen
der katholischen Kirche noch vieles g1Dt, Was entsprechend
der Verschiedenheit der Völker und Länder geandert
werden könnte. Das en 1US XIl un Johannes
SanNz klar gelehrt
Ick mochte dazu AaUus eigener Erfahrung eıinen Beıtrag
bıeten. W ährend der langen ahre, die ich ın China ZUSC-
bracht habe, hat sıch iın mI1r dıe Überzeugung gefestigt, da{fß

1n der Hauptsache ıcht Forderungen des Glaubens
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SINd, die die Chinesen hindern, das Christentum ANZUu-

nehmen: denn dıe Sıtten dieses en Volkes können
Recht „ VOIl Natur aus christlich‘ genannt werden. ber
die große Schwierigkeit, auf dıe der Chinese, der Christ
werden will, stößßt, lıegt für ıh: darın, dafß der (zesamt-
heit alter Bräuche un Sitten, dıe iıhm VO  - seınen nen
überliefert worden SINd, den Abschied geben MU: un: sıch
einem remden Kult anschlieist, un! das wird ihm als Ver-
brechen angerechnet.

STANISLAUS LOKUANG
Bischof VON Tainan/Formosa

I’heologıe der Bekehrung
Die Bekehrung ist für die Missionstätigkeit VO:  e grund-
legender Bedeutung. Sie ist aber auch die Quelle vielfacher
Schwierigkeiten, ıe VO  — Ort Ort verschieden sınd Der
Begriff „Bekehrung“ schließt 00 Doppeltes 1n sıch Ab-
Sase den erkannten Irrtum un: Zustimmung ZUTC -
kannten Wahrheit Jede Bekehrung bringt deshalb Aaus der
Natur der Sache ine Wandlung 1m Denken und Handeln
mıt sıch Der heıilıge Paulus nennt den neubekehrten Chri-
sten „eıinen enschen, der das Gewand des alten
Menschen ablegen muß“
Die Bekehrung nthalt drei verschiedene Elemente: eın
theologisches den Glauben, eın sakramentales die
aufe, eın praktisches die 11CH6 christliche Art leben
Deshalb darf dıe wesentlıche mıssionarische Aufgabe, dıe
auf die Bekehrung hinzıelt, nıcht verwechselt werden mıiıt
Aufgaben kultureller Art oder des menschlichen und tech-
nıschen Fortschritts. Das Kvangelium wird verkündet,
die Menschen ZU Glauben führen, nıcht, S1e B
lehrt machen. Man sıch hıer dıe Lehre der Papste
VOTLT Augen, dıe der 1ssıon TE an dorge zugewandt
haben
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BERNHARD KARDINAL ALFRINK
Erzbischof VO  - Utrecht

Der Missionsberuf
Das Schema behandelt den Missionsberuf 1988058 1m Vor-
übergehen un! in einer Weiıise, die der Natur un der Be-
deutung des 'IThemas nıcht entspricht. In der Kirchenkon-
stıtution ist das viel besser ausgesagt. Dort heißt CS

dıe Bischöfe müßten „mıiıt en Kräatten den
Miıssionen Arbeiter für dıe Ernte“ bereitstellen
Das Werk der Evangelisation hat kaum begonnen, WCNN
seıt der Ankunft Christi auch schon zweıtausend a.  TE VCI-

SANSCHL sSınd. Denn diıe überwiegende Mehrheit der ensch-
heit kennt ıcht 1Ur nıcht den Inhalt des Evangeliums, SO1M-
dern nıcht einmal dıe Tatsache der Frohen Botschaft Es ist
gefahrlıch, sıch VO  - den wunderbaren Ergebnissen, dıe in
den etzten Jahrzehnten erzıJelt worden sınd, taäuschen
lassen. Sie mussen STEIS 1n ihrem relatıyven Wert betrachtet
werden. Dıe Kırchen, die 1in den Missı:onsländern CT -
richtet worden SINd, verfügen noch nıcht über einen genu-
gend starken Ortsklerus un: sind nıcht 1ın der Lage, ihren
Bedürfnissen abzuhelfen.
Die Zahl der Miıssıonare ist, 3804 notwendıgen
Bedarf, ın den etzten Jahren leiıder zurückgegangen. Das
Missionsproblem kann ıcht durch den Beıtrag einıger
Diözesanpriester gelöst werden, die freiwillig für einıge
a.  IS 1in den Missionsgebieten ihr Apostolat ausuben. Die
Ergebnisse entsprechen ıcht der Großmut iıhrer Be-
mühungen.
Es bedarf daher weıterhin des Einsatzes VO  - Missionaren,
die sıch auf Grund einer besonderen Berufung diesem
Werk 1ın voller Hıngabe auf Lebzeit wıdmen. Dazu be-
darf einer bestmöglichen Vorbereitung ın theologischer,
linguistischer, pastoraler, psychologischer Hınsıicht un!
eıner entsprechenden Ausbildung. Sie MUu: voll-
kommener und umfassender se1n, als die Länder, iın dıe
die 1ssionare gesandt werden, in den etzten Jahren polı-
tisch un kulturell große Fortschritte gemacht haben
Wäre deshalb nıcht notwendig, daß das Okumenische
Konzzil 1n seinem Dokument „Über die mı1ssionarısche
Tätigkeit der Kircäe S diesen 1ss1ıonaren un allen,
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die mıt ıhnen auf dem Missionsfeld tatıg sınd
den Ordensleuten und Laıen, dıe sıch mıt beispiel-
haftem Eıter und unter großen Opfern in apostolischer
Gesinnung ZU Nutzen der AaNZECEN Kirche einsetzen
Ehre, ank un Autftmerksamkeit erwıese”r Müddßte die
Kırche diese Gelegenheı nıcht benutzen, über die Not-
wendigkeıit der mı1ıssı1onarıschen Berufung, über iıhre Natur
und ihr Wesen sprechen” Das Konzıl multe die Eiltern
und dıe Jugend ermutigen, solche Berufungen Oördern:;:

mußte VO  =) der Lage 1ın den Missionsgebieten un: in
den Jungen Kirchen sprechen un: VO  - der hohen un!:
erhabenen Auigabe, dıe die Missıonare 1n der Kırche
erfüllen Erfüllt doch dıe Kırche allererster Stelle durch
dıese ihre geliebten Sohne un: Töchter den Auftrag des
Herrn, er Kreatur un en Nationen dıe Heılsbot-
schaft künden
AÄus dıesen Gründen WAaSC ich bıtten, dafß 1n dem künf-
tıgen Schema dem Missionsberuf Sanz besondere und
große Aufmerksamkeıt geschenkt werde. Erwagen WIT dıe
Bedeutung un: das Gewicht dieses Anlıegens, dann mMag

erlaubt Se1N fragen, ob Konzil, WEeNnNn VO'  -

der Miıssıonsverantwortung der anNnzeCN Kıirche als VO  $

ihrer Wesensaufgabe spricht, schwerwıegende Probleme
1n einıgen Säatzen ehandeln kann: ob nıcht 1Ne€e Oorm g-
funden werden mujfßß, die der Bedeutung dieser Fragen
angeMECSSCHNCT ware

JOSEPH FRINGS
Erzbischof VO  e öln

Missıonspflicht der Kırche

Das Missionsproblem ist ach meıner Ansıcht wesent-
ıch für die Kirche, wichtig 1ın allgemeıner Hinsicht un
besonders 1n unNnseTeTr Zeıt, dafß WITr unls nıcht mıiıt einıgen
Leıtsatzen zutrieden geben können. Wır mussen iıhm EIN
besonderes und vollständıges Schema wıdmen, das ın der
viıerten Session diskutiert wird. Das ist nıcht II meıne
persönlıche Meinung, sondern der brennende Wunsch der
Generaloberen der Orden un zahlreıicher Bischöfe AaUS

Afrıka un anderen Missıonen. bıtte deshalb demütig,
FD



Interventionen der drıtten Session

dafls diesem Wunsch entsprochen werde. In Besonderheit
mochte ich folgendes anmerken:

Man vermeıde 1n der Missionstheologie jeden analogen
Gebrauch des Begrifis „Mission“ für Gebiete, dıe .hemals
christlich n! heute jedoch entchristlicht S1INd. Der Miıs-
sıonsgedanke MU: 1n seiner aNzZCcCh ursprünglichen eucht-
kraft erstrahlen: besagt dıe Verkündigung Unseres
Herrn Jesus Christus Orten, dieser heıilıge Name
noch ıcht gepredigt worden ist Deshalb MUu autf dem
Wort des Paulus bestanden werden: „Weh miIr, WEeNnN ich
das Kvangelıum icht verkünde!“ (1 Kor 9,16), Ww1e Kardıi-
nal Bea gestern schr deutliıch verstehen gegeben hat
2) Man stelle der Kongregation der Glaubensverbreitung
einen Zentralen KEvangelisationsrat ZUT Seıte, der aus 1N1-
SCH 15  oien der Missionsländer und der alten christlichen
Welt SOW1Ee Aaus einıgen Mıssiıonaren, dıe uüber praktische
un theoretische Kenntnisse verfügen, esteht Dieser Zen-
tralrat wird dem Papst Anpassungsvorschläge unterbre1-
ten, dıe den verschiedenen (Gebieten und Kulturen ANSC-
palst sınd; entwirtft ine Mıssıionsstrategie, indem
Notwendigkeit und Möglichkeit der KEvangelisatıon unter-
sucht und feststellt, welche Mıiıttel, Personen und mater1-
en Hıltfen eingesetzt werden mussen, das Kvangelium

einem solchen Ort predıgen können. Diıie Kongrega-
tiıon der Glaubensverbreitung wurde auf diese Weise 1N€e
starkere Dynamik erhalten und dem Papst eın wirklicher
Zentralrat für dıe Kvangelısation der Welt se1n.

Jede 10zese MUu: i1ne jahrlıche Abgabe für das Missı-
onswerk der Kırche eisten. Denn ist wirklich unwürdıg
und ungerecht, dafß dıe Missionsbischöfe Monate, Ja, eın
halbes Jahr hindurch etteln mussen, der Not ihrer
Diözesen steuern können. In uUuNseTEIMM Land YAOD Beispiel
könnten außer den reichlichen freiwilligen Spenden der
Gläubigen und der Diözesen rund zehn Miıllionen Mark

Kırchensteuern dafür aufgebracht werden.
Jeder Jebendige Organismus wachst oder verkümmert 1m
Leben, bleibt nıe auf einem Punkt stehen. Auch dıe
Kırche ist diıesem Gesetz unterwortfen. Aus diesem Grunde
mu{fß die Kirche Christi innerlıch un: außerlich wachsen,
sonst verkümmert S1e.

23



Inierventionen der dritten Session

MOYNAGH
Bischof VO  ( Calabar/Niger1a
Missıionsarbeit und Seelsorge
Wenn der Unterschied zwischen Missionsarbeit 1im eigent-
lıchen Sınne un: ordentlicher pastoraler Tätigkeit der
Kirche aufgehoben wiırd, wird die 1ssıon ıcht wen1g
darunter leiden haben Das unvermeidliche Ergebnis
einer olchen Begrifisverwırrung wurde se1n, dafß das (5E=
SpUr für die Dringlichkeit der eigentlichen Missionstätig-
keıt sich verringern wurde... Die Missıonare, dıe iıhre  e
Tatıgkeıt in solchen Staaten ausuben, dıe unlangst ZUTr

Unabhängigkeıt gelangt sınd, wıssen, wı1e kurz ZzUum1n-
dest 1ın viıelen Fallen die eıt ist, dıe ihnen bleıibt,
iıne Kırche gründen können.
Wir können die trugerische Hoffnung (die 1ın der DO-
sıtı10 ZU Ausdruck gebracht wird) ıcht teilen. Danach
so1l dıe einheimische Hierarchie, die 1 vielen Ländern
bereits errichtet ist, dıe Präsenz der Kırche hinreichend
sıchern. Das entspricht keineswegs den Tatsachen.
kenne eiıne 10zese VO  3 500 000 Katholiken, denen
jedes Jahr 50 000 Neugetaufte hinzukommen. Das wüuürde
iordern, da{fß jahrlich mındestens 25 LNECUC Priester ZUT Ver-
fügung ständen; sınd aber LLUTTM 1er oder fünf! kenne
ine Proviınz VO  - wel Miıllionen Einwohnern, die VO  e

Christus überhaupt nichts wIı1ssen. FKür iıhre Evangelısatıon
stehen 1Ur wel Priester ZUI Verfügung!

LEO UENENS
Erzbischof VO  - Mecheln

Die Missionspflicht der Lazen

Der lext mMu in etlichen Punkten abgeändert werden.
Schon der erste Leitsatz bringt mıt genügender Klarheıt

V Z un! mıt der notwendıgen Kraft dıe erstrangıge Bedeutung
der Missionstätigkeit ZU Ausdruck. (Sanz abgesehen da-
VON, welche Heilsmöglichkeiten außerhalb der Kirche
g1bt, gehört die 1ssıon wesentlich ZUTFr Kirche; s$1e ent-
spricht einem feierlichen Auftrag Christi und ist wWw1€e
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aps Benedikt gesagt hat dıe größte un!: heilıgste
Aufgabe der Kırche Heute sınd dıe Christen 1ne Mınder-
heıt 1n der Welt und der relatıve Anteıl der Christenheıit

der Weltbevölkerung nımmt tandıg ab
Im Text fehlen viele Wahrheıiten über dıe Missionspflicht
der Laijen. Das Schema beJjaht, daß jeder (Getaufte Mıss1ı-
L1ar se1ın mulß, das ist wahr: aber bietet 11Ur IM schr
verengte Schau der Pilichten, dıe dıe Laıen hinsıchtlich
der Kvangelısation und Konsekration der Welt en
Dıe La1ı1en mussen unmittelbar mitwirken bei der Verkün-
digung, be1 der W eckung miss1ionarıscher Berufe un be1
der geistlıchen nıcht 11UT materıellen! Unterstützung
der 1ssıonen. Was dıe Konsekrierung der Welt angeht,
begnügt sıch der lext damaıt, VO  H jenen Christen Sp  —-
chen, die ZUT sozı1alen und wirtschaftlichen Entwicklung
der Entwicklungsländer mitwirken, ohne VO iıhrer aupt-
aufgabe sprechen: namlıch der Heranbildung eines
autochthonen, mundıgen Laienstandes mitzuarbeıten. der
eigene Verantwortung übernehmen und tragen kann Der
Beruf des Missionars ist schwer und bedarf eiıner vielsei-
tıgen und schwlıerigen Vorbereitung. Die Laı:enmissionare
mussen Ww1€e die übrigen Missıonare die Hauptver-
antwortung den Einheimischen übergeben, 1mM Maße sich
die Ortskirche entwickelt.



a
DIE

UND IHR ELFTER INTERNATIONALER
U“O:  S Anton Antweiıler

Der elfte Kongrefß der International Assocıatıon for the History o}
Relıgıon 1n Claremont g1ibt Gelegenheit, ıcht L1UT uüber diesen Kongrel5,
sondern auch über dıe Geschichte, den Autbau un die Zauele der Inter-
natıonalen Vereinigung für Religionsgeschichte berichten.

International Assocıatıon for the History of elıgıon
uch heute noch ist unmöglıch, iıne neugegrundete wissenschaftliche

Gesellschaft breit und eindringlıch ekannt und bewuft machen,
W1€e 11a VO  - W aschmitteln, Automodellen,
Schlankheitsmitteln her gewohnt ist. Das hat wel Gründe. Der 1ne ist:
da{iß Wiıssenschaft erkennen, das he1lst, Wahres will, und das
ist vielen ungewohnt, unbequem un: ungeliebt; der andere ıst, dafß dıe
Begründer einer wıssenschafitlichen Gesellschaft ıcht über dıe
Mıttel verfügen, 1ne Werbegesellschaft finanzieren können, die
Zeıitungen und Zeıitschriften, Rundfunk und Fernsehen einsetzen. Wenn
überdies der Gegenstand der geplanten Forschung der betrefifenden
eıt wenıg geschatzt wiırd, bedarf mehr des Idealısmus der
Forscher, sıch eıner Tagung zusammenzuhnden.

Das WAaTr, mehr och als heute, dıe Jahrhundertwende der Fall
Damals drangten viele darauf, daß Religion Privatsache un: eigentlıch

beseitigen se1 Dennoch spurte 1119  - untergrundiıg, dafß der Religıon
doch etwas se1ın musse, das INa  =) iıcht beseitigen darf und kann. und
einıge machten ZU Inhalt ihres Lebens., die Religion ertorschen.

Dafür, dafß das Interesse der Erforschung der elıgıon un: iıhrer
Geschichte erwachte un tandıg gewachsen ist, lassen sıch mehrere Gründe
anführen.

Man hat eingesehen, dafß elıgıon ZWAaT Opium des Volkes se1InN kann,
iındem S1e dazu gebraucht wiırd, Störrische fügsam machen. Man
hat aber auch eingesehen, dafß INa  - damıt weder den Menschen noch der
Religion gerecht wiırd.

Ebenso trıfft Z da{fß elıgıon Privatsache, ınnerstes Anliegen e1Nes
jeden einzelnen ist un sein soll, uüber das etztlich allein verfügen darf
und 1n das keiner hineinzureden hat ber trıfft auch Z daß selbst
die innersten Entscheidungen des einzelnen iın das offentliche en mehr
oder wenıger sıchtbar, mehr der wenıger wirksam eingreifen.

UÜberdies: Je mehr Wissenschafit un: Wirtschaft die Menschen miıt-
einander verbanden. Je mehr 119  —$ die anderen Volker, Kulturen, Lander
kennenlernte: Je mehr INan erkannte, da{fß Religion und Kultur auch als
Atheismus und Barbarei nıcht voneınander trennen SIN  „ IC mehr
INan teststellte, wıeviel Geistigkeit, Menschlichkeit, Idealismus und



Zukunftshoff: hung in den verschıedenen Formen der elıgı1on lJebendig
WAar, WECI11)1 ıcht noch ıst, mehr WAar INa  - gehalten, schon der
Erkenntnis wiıllen erforschen, Was elıgıon 1in ihren vielfaltigen Kor-
INCI geleıstet hatte, das tast unentwirrbare Geflecht VO  - Eintlüssen un
Wirkungen.

Weıterhin: selbst W INa  - noch schr VO  . der Geltung einer
bestimmten orm der elıg1ıon überzeugt War in Kuropa etitwa VO

Christentum, WarTr unübersehbar, da{fiß keine Form der elıgıon 11UT ıIn
siıch verständlich gemacht werden kann das Christentum etwa mınde-
stens iıcht ohne das Judentum da{fßs vielmehr Beziehungen VO  $ fruüuher
her un! ZUT Seıte hın beachtet werden mussen, welche bewirken. daß
auch 1ne überzeıtliche Idee sıch 1LLUI 1m geschichtlichen erden gestalten
kann.

Und endlich: je mehr I1a  — erkannte, da{fß ein einzelner das weıte
Feld der Menschlichkeit un Religion nıcht überblicken, geschweige
denn ertorschen und darstellen kann: dafß darüber hınaus Wissenschaft
nıcht natıonal gebunden se1nN darf, sondern umfassende Zusammenarbeit
voraussetzt und ordert., mehr WAäarTlr 1888028  - dazu gene1igt un auf-
gerufen, auch auf dem der Religionsforschung zusammenzuarbeıten.

SO ist nıcht verwunderlich, dafß gerade eıner, der AKUT: en Jesta-
ment herkam, als erster 1ıne solche agung anregte, Alfred
(1868—1951). Zuerst als Pfarrer tatıg (1892—1894), dann Privatdozent
ın ase für das Ite Testament (1896) dort Professor 1899, dann in
JTübıngen (1913) Gottingen zuletzt 1ın Berlın (1928—1939), kam

schon früuh relig10nsgeschichtlichen Untersuchungen, deren erste eiıne
chrift über Buddhismus un Christentum ist (1902) Immer mehr wurde
se1ın Forschungsanliegen, W as der 'Titel eıner posthumen Schrift aussagt:
Grundformen der Erscheinungswelt der Gottesverehrung Er
regte die erste internationale Zusammenkunft gleichartıger Forscher A
dıe 900 in Parıs stattfand Ihr folgten weıtere ın ase Oxford
(1908) Leiden Lund (1929) Brussel Man erkennt: VO:  w

Anfang dıe Zusammenküntfte international. un INa  - erkennt
ebenso die Zentren relig10onsgeschichtlicher Forschung, die tast ausschliefs-
ıch VOII Protestanten getragen wurde rst spat uınd zogernd kamen
auch Forscher AaUus dem katholischen Bereich hınzu, AUS mancherle1ı Gr  un-  D
den, die erortern über den Rahmen dıeses Aufsatzes hinausgeht.

Wiıe S{T1 und unauffallıg dıese Arbeit geschah, ersiecht INa  e besten
daraus, daß u  ber diese agungen keine Protokolle vorliegen, keine
organısatorischen Angaben, keine 7zusammenfassende Darstellung der
Ergebnisse oder Forschungsvorhaben. Man hielt S dafß auf jeder
Tagung eın Organisationskomitee gewahlt wurde, das 1€ näachste Tagung
vorbereitete. Das WAar leichter möglıich, als dıe Zahl der Teilnehmer
gering WAar un dıe Tagungen 1n KEuropa stattfanden.

vgl NEUMANN, Religionswissenschaft 1n Deutschland Numen (1956)
235—937
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Nach dem Zweiten Weltkrieg lebten LUr noch wenige, dıe als JIra-
dıtionsträger gelten konnten. Deswegen begrüßte INa  j den Vorschlagholländischer Gelehrter und Studenten, für 950 in AÄAmsterdam eınen
Kongreß für Religionsgeschichte einzuberuten. Das VO  — Brüssel (1935)her benannte Komitee wurde auf 35 Mitglieder erweıtert, das dıe
Tagung und einen Satzungsentwurf für 1Ne standıge Organisation VOI-
bereitete. Der Entwurf wurde ANSCNOMMEN: die allgemeıine Leitungwurde einem internationalen Komitee übertragen, dıe Vorbereitungder Jagung jeweıls einem Exekutiv-Ausschuß. Die Organisation nNnannte
S1C| International Assocıation for the Study of History of RelıgionsSie wurde im Januar 951 Mıtglied der Unesco-Kommission
T’he International Gouncıl for Philosophy AaAn Humanistic Studies

Mitglieder der konnten natıonale, nıcht-nationale
Gruppen und einzelne werden. Als erster Präsident wurde Raffaele

Hı KRom) gewahlt Als natıonale Gruppen wurden aufige-
O0INnNmen solche A4aus Belgien, Frankreich, Deutschland, Holland, talien,
International Organisation of Old T estament Scholars.
Japan, Norwegen, Schweden un: S als nıcht-nationale Gruppe dıe

Die Tagung 1n Amsterdam betrachtete sıch als dıe formelle Fortsetzungder bisherigen „Tormlosen“ Tagungen und zahlte sıch demgemäß als
die s1ıebente. Die achte fand 9055 1ın Rom sta auf der einige AÄnderungenbeschlossen wurden. Die erste betraf den Namen, der, nıcht Sanz korrekt,aber handlıch, verkürzt wurde International Association for the
Hiıstory of Relıgions (LA.H.R.) womıt I1a  - sıch treilich ıcht auf Ge-
chichte 1m CNSCICHN Sinne festlegen wollte, sondern auch Ihemen AauUus der
Psychologie, Soziologie und Philosophie der Religion zulıeflß un behan-
delte Die zweıte betraf die Statuten, die SCHNAUCT und praktikabler g‘-staltet wurden. Die Organe der Gesellschaft sınd der Exekutiv-Aussuß,das Internationale Komitee und die Generalversammlung. Zum Exe-kutiv-Ausschuß gehoren eın Präsident, wel Vizepräsidenten, eın General-sekretär, ein Schatzmeister und VO'  - jeder natıonalen Gruppe eın Ver-
treter, den jede Gruppe Wa. Der Exekutiv-Ausschuß wird bei jederTagung durch das Internationale Komitee LCU konstituiert. ZumInternationalen: Komitee gehören Je wel Miıtglieder jeder natıonalenGruppe; außerdem kann der Exekutiv-Ausschuß bis vier Mitglieder
Aaus olchen bestimmen, die keiner natıonalen Gruppe angehören. Zur
Generalversammlung gehören alle Mıtglieder, die einem Kongreßteilnehmen. Als zweıte nıchtnationale Gruppe konnte In Rom dıe Sam-fundet för relıgionshistorist forskning aufgenommen werden.

Der neunte, außerordentliche Kongreß wurde 1958 in Tokyo gehalten,der zehnte 1960 in Marbur und der elfte 965 1n Claremont (Calıfor-nıen). Der Kongreß 1n Tokyo wurde Z Anlaß 5  MMECN, eıne fro-Asıatische Gruppe mıt dem Sitz des Sekretariates ın Tokyo grunden,wodurch die Verknüpfung der Forscher und Forschungen beträchtlichstarker wurde. In Claremont konnten als natıonale Guppen ine finnischeund 1nNne oösterreichische aufgenommen werden. i1ne Erweiterung auch
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durch andere nicht-nationale Gruppen, besonders durch Institute un
gelehrte Vereinigungen, wurde ZWAar erorftert: aber iıhrer grund-
saätzlıchen Bedeutung tür dıe Struktur der Vereinigung einer spateren
Entscheidung vorbehalten, dıe sorgfaltig vorbereitet werden mufß Jlei-
ches gilt für dıe rage, ob INa  ®) auch Einzelmitglieder aufnehmen könne,
wonach 1n Claremont auch 1n der Generalversammlung gefragt wurde.
Mindestens 1ıne 1LICUC Auslegung der bestehenden Satzung, nıcht
eıne Änderung erscheint als notwendiıg, die 1mM Internationalen Komitee
vorberaten un: der nachsten Generalversammlung und dem Exekutiv-
Ausschufß vorgelegt werden soll

Außer den Internati:onalen agungen pflegt INa  ® auch Arbeitstagungen.
Dıe erste fand 962 1n Straßburg sSia un!: untersuchte dıe Inıtiation, dıe
zweıte ist für 1966 1ın Messına geplant

11
Der ınternationale Kongrefß ın G‚ laremont

Vom bis 11 deptember 19635 fand 1n Claremont (Californien) der
elfte internatıiıonale Kongreß sta der als erster 1ın den Vereinigten
Staaten VO  - Amerika un zugleich als erster ın Amerika stattfand.

Wenn INa  - den neunten Kongrelß 1n Tokyo * als prächtig un! den
zehnten 1n Marburg 3 als gedrangt bezeichnen dar{f. den 1n Claremont
als besinnlich. Das lag ıcht 11UT der geringeren Zahl der eilnehmer

1n Marburg etwa 450 SCWESCH sondern auch dem
Tagungsort.

Claremont 1eg eiwa eilen östlıch VO  e der Stadtmiıtte VO  } Los
Angeles un: ist iıne Kleinstadt VO  - etwa Einwohnern, gepflegt,
sauber, SEL iıcht augenfaällig reıich, aber offensichtlich wohlhabend,
Sanz den Golleges und der Universität zugeordnet. Das alteste College
ist Pomona, 1887 für die Ausbildung VO:  j Theologen und Geistlichen
gegründet. Auf dıe Inıtiative des damaliıgen Gollege-Prasıdenten James

] 1 hın wurden 9925 die Graduate School un das Univer-
sıty Center gegründet. nen folgten 926 das SCripps Gollege, 1946 das
Claremont Men’s Gollege, 955 das Harvey udd Gollege, 19653 das
Pıtzer College. Die Southern California 00 of eology ist gerade
fertiggestellt und eiıne große Bibliothek 1mM Bau Schon die Namen lassen
erkennen, dafß die Universität auf priıvaten Stiftungen beruht.

Auf dem Kongreiß {wa 73() Vertreter AaUs 35 Ländern Argen-
tinien, Australien, Belgıien, Canada, Ceylon, Deutschland, ınnlanı
Frankreich, Großbritannien, Hongkong, Indien, Indonesıen, J}ra Israel,
Italien, apan, Korea, Libanon, Malı, Mexıiko, Neu-Seeland, Nieder-
lande, Niger1a, Norwegen, Osterreich, Pakistan, Peru, chweden, Schwei7z,
Singapur, Taiwan, aılan Türkei, Ungarn, U.5 Vereinigte Ara-

vgl ZM  D 45— 48
3 vgl ZM  z 1960 307.308



bische Republik (Agypten), ZU.: großen Teil zugleich Vertreter VO'  -

Universiutäten und gelehrten Gesellschaften. Seıt dem etzten Kongreß
VO  - den bekannten Mitgliedern der Vereinigung gestorben

sıgnon (Frankreıich), Mehauden (Belgien), Goudenough U.S5.A;)
und Kıshimoto Japan)

Drei Themenkreise wurden behandelt Schuld un Reinigungsriten;
überlieferte Relıgionen und moderne Kultur: die heutigen Bezıehungen
unter den Relıgionen. Der erste hemenkreis wurde 1n S  a Sektionen
behandelt, die gleichzeitig tagten; der zweıte ın Vollversammlungen un:
der drıtte 1n abendlichen Symposıen. Demgemals nahmen dıe Sektions-
vortrage zeitlich und achlich den größten aum e1in. ber den Inhalt
der Vorträge berichten, ware ıcht 1L1UT weitläufig, sondern ist auch
überflüssig, da dıe Verhandlungen gedruckt werden un ıcht 1Ur Aus-
zuge geboten werden. Damıiıt Il  - aber in etwa w1ssen kann, womıt INa
rechnen dar(f, WCNnNn das Buch vorgelegt wiırd, se]ıen wenıgstens die
IThemen genannt, dıe behandelt wurden

Schuld und Reinigungsriten wurden darauthin durchleuchtet, wıe sS1e
in eıner Weise zusammengehören, die mehr oder wenıger für alle
Menschen zutrıilft, und dann auch geschildert, w1e€e sS1e 1n Indıen, China,
Korea, apan, Iran und Vorderasien aufgefalßt und vollzogen werden.

Das Allgemeıine: VICTOR MAAG (Zürich), ıcht suühnbare Schuld;
BOUQUET (Cambridge, ngland), Numinoses Unbehagen; WERNER SCHIL -
LING (Erlangen), Die hsychologıischen Beziehungen voO  S relıgıösem Ur-
erlebnis, Sühnegedanke UN ethıschem Handeln;: LAURI HONnKo (IT’urku,
Finnland), Bruch CINES Tabu als hrımatıve Begründung —O:  . Krankheit:;:
EDMOND ROCHEDIEU Genf) Psychologıe der Schuldhaftigkeit dıe
Keinigungsriten, deren S5ınn verloren ast; PHILIP W HEELWRIGHT
(University of Caliıfornia), Sünde und Erlösung ın TEL relıgıösen Per-
spektiven; MATTHIAS VERENS (Salzburg), Rıtual- UN Bewußtseinswand-
lung als Wwer Aspekte Von Süuhne und Versöhnung; PETER (GERLITZ (Bre-
merhaven), Das Fasten als Reinigungsr1itus; JOHN HATFIELD, Die Schuld
des Prometheus (Lheog. 10—570) und Indra (RV 32 MARGUERITE
BLOCK, Schuld und Reimigung ın UNSETET Leıt; UGcGo BIANCHI (Messina),
I/rsünde und vormenschliche Süunde

Indien MATTHIAS HERMANNS (München), Schuld un Reinigungsriten
unter den Primitiven Indıens; ZACHNER (Oxford, England), Wessen
Schuld? Yudhiıshthira)s Zwiespalt; JOoHN NOosco, Schuld und Keinigung
ın Santı Parva: DANIEL SMITH (Syracuse, 43 Prayascıtta ın den
ursprünglıchen Quellen des Pancaratragama; ROBERT L[ ’APP (Chicago),
Schuld un Reinigung ın ıntellektualıstischen uUN voluntarıstischen Reli-
210NEN, nıcht bhaktıischer Hınduismus und Rlassısches Ghristentum;:
HAVENS (Amherst, U.S:A.), Beichtdynamik ım frühen Sangha; ÄMALIA
PEZZALI (Venedig), Santıdeva's Aussage über dıe Beichte: ÄLEX W AYMAN

Die Vorträge wurden meıstens 1n englischer Sprache gehalten.



(Wiısconsın, U.5.A.), Reinigung U“O:  S Sünde vor den 35 Buddhas: FREDE-
RICK STRENG (Los Angeles), Reinigung durch Nıchtunterscheidung ach
Nagarjuna; SHINJO [ AKENAKA Tokyo) Die Bedeutung des Keinıgungs-
yılus ım ddhısmus; NOBUMASA Hızı (T’okyo), Schuld. Reinigungsriten
UN Begrıff des Bösen an der Bu  aschaft; HaAns KLIMKEIT (Bonn),
U efleckung un Keinigungsriten 2 V ajrayana-Buddhismus; HEeErR-
RE (GÜNTHER (Saskatchewan, CGanada), Schuld un Reinıgung ım
buddhistischen / antrısmus; KENNETH INADA (Honolulu), Der letzte
Grund buddhistischer Reinigung; ROBERT LAWSON (Gambridge, UÜS5:A)
Buddhaıstaische Heıterkeit UN dıe Verneinung VO  s Schuld; NATHMAT 1 ATIA
(Muzzaffapur, Indien), Keinıgung ım Jainısmus.

China CHUNG-YUAN CHANG ( Jamaıica. Keinıgung und / aoısmus;
‚ASTEIT: HsıA0 (Freiburg/Br.), als Spaltung v'o T ao

Korea: SUNG BUM YUN (Seoul), Reinigungsriten ım koreanıschen Scha-
MANISMUS.

apan ICHIRO Hoxrı (Sendai), Reinigungsriten UN: Orgie ın japanıscher
Volksreligion; NAOFUSA HIiraIl (Tokyo), Shinto-Keinıgung und Begriff
des Menschen; SOKYO Ono (Tokyo), Der Keinıgungsweg, der Shintoismus;:
JuNn-IicHI KAMATA (Tokyo), Befleckung un Sünde ım Shinto: SEIGO [ ANI
(Tokyo), Die Bedeutung VO:  s Harae ım Shintoismus: ROKUSABURO NIEDA
(Tokyo), Ie Bedeutung VvO:  a efleckung UN: Keinigung ım japanıschen
religıösen Bewußftsein; ByYRON F, ARHART, Ishıkozume, Die rıtuelle
Hinrichtung 2ın der jJapanıschen Relıgıon, besonders ım ugendo;
NICHIJIN Y UxXKIO SAKMOTO (Tokyo), chu und Keinigungsrıiten ım
L endai-Buddhismus:;: MIYABAYASHI (T’okyo), Das Gharakterıstische der
Bußidee ım japanıschen Buddhismus:; HEINRICH DUMOULIN (T’okyo),
Schuldbeweis und Beichtpraxis ım japanıschen Buddhısmus KOICHI
MATSUMOTO (T’okyo), Die Idee der Reinıgung ım Soto-Zen

Australien: HEN-LI LIN (T’aiwan), Schuld, efleckung un Keinıgung ım
australıschen Totemıismus.

Iran: FRAMROSE ODE (Los ngeles), Keinigungsriten ın der
zoroastrıschen Kelıgion.

Judentum: ÄNDRE GAQUOT (Parıs), bwaschung un Opfer gemäßs
Psalm ÖL ÄNDRE DUPONT-SOMMER Parıs) Schuldhaftıgkeıt UN: Reı1int-
gungsrıten ın der jüdıschen Sekte VO  S Qumrän.

Christentum: HENnRIı (CLAVIER (Straßburg), Versuchung un Sündlosig-
Reit ım Neuen T estament; MARCEL SIMON (Straßburg), S1ıttlıche und
rıtuelle Befleckung ım Irühen Ghristentum: ISMAIL AGI FARUGI
(Syracuse, N: „Ursünde“ beı den Apostolischen Vätern;: AUL
FUHRMANN (Decatur, 5 Adamis Schuld und des Menschen Ver-
langen nach Unschuld nach Zwinglı.

Griechenland: ÄNGELO RELICH Rom), T’hargelia.
Islam: MOHAMMED RASJIDI (Jakarta Schuld, Befleckung Un Rein  Q

gungsrıten ım Islam: HIDDInG (Leiden), Schuld un Reinıgungs-
rıten ım Javanıschen Islam
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Agypten BLEEKER (Amsterdam) Schuld und Reinheit 277L alten
Ägypten; JEAN LECLANT Parıs) Die Reinigungsriten pharaoniıschen
Krönungszeremonial E BRANDON (Manchester nglan Die
lebenspendende Bedeutung aM Osıirıschen I otenrıtual UN der Irüh-
christlıchen aufJe

Kın weıltes Feld VO:  - Auiffassungen wurde uüberblickt und durchtorscht
ber weder kann I11d.  - SCH daflß alle bekannten Formen und Rıten
bezug auf Schuld und Reinigung dargestellt wurden eitwa dıe des
Katholizismus icht ) noch wurde sıchtbar welchen Formen sıch heute
das Schuldbewußtsein ausspricht und mi1t welchen Miıtteln 111a  - Reinigung
erstrebt der für moöglıch halt (serade das aber wurde dem Kongreliß C1inNn
esonderes Gewicht gegeben haben

Da und Reinigung“ gleichzeıitig acht Sektionen behandelt
wurde, die Vortrage diesem I hema auch dıe zahlreichsten. Von
den überlieferten Keligionen und ıhrem Wert ZU  . modernen Kultur han-
delten JEAN FILLIOZAT (Parıs Pondicherry) Überlieferte Religionen un
moderne Kulturen, Beziehungen und Ausblicke; VITTORIO HANTERNARI
(Rom) Das sogenanntLeE Problem der Erklärung Kulte hen prımıtvven
Völkern und das Problem des Ausgleichs zwıischen WEl verschriedenen
Nachbarn; WIJESEKERA (Peradeniya Geylon) Buddhast T’hera-
vada Uberlieferung unter dem Einfluß moderner Kulturen

Gewiß hat INa  } versucht die Fragen umfassend tellen un! AaNzZzUu-

gehen und gewiß auch hat I1a  b Grundsätzliches erortier und gefunden
das zutrıilit ber C1inMN anderes 1St e 9 sich vertrautem Rahmen des
Erforschten bewegen und CIa anderes sıch den drängenden Fragen
uULNlSsSCTET eıt tellen SO konnte durch 10C ungunstıge Führung das
CEINZISC IThema Religion und Technik“ nıcht vorgetragen werden das
unmittelbar HSC TeEe eıt angeht Wenn INa  - sıch m1 der rage nach
dem Verhältnis VOoON überlieferter elıgıon und moderner Kultur Ein-
zahl nıcht eNrza befassen 111 dafß auch diejenigen hınhoören
dıe nıcht Fachleute der Religionswissenschaft sınd braucht 119a  ®
weıten Kreis VO:  o Miıtarbeitern Mathematiker Physiker und Chemiker
Astronomen, 1ologen, Anthropologen Soziologen Finanzexperten
Großindustrielle, Gewerkschaftsführer Verkehrsfachleute Städteplaner
Man sollte sıch ernstlich emuhen auch dıese 9 gewils ıcht
ZUTr Schaustellung un! usschmuückung, sondern als Miıtarbeiter, deren
Anlıegen das Menschseıin un! Begründung ebenso 1st WIC das der
Philosophen un: IT’heologen, oft aber wirklichkeitsnäher und das heißt
menschlicher Dann sollte 1I1d  - erneut prüfen ob 11a  =) die Vereinigung
ıcht doch besser als 6C11e der KReligionswissenschaft und nıcht 1LUFr der
Religionsgeschichte bezeichnet

Zum dritten Themenkreis den heutigen Bezıehungen bemerkens-
wert DANDEKAR oona) Die Hındu-Intellektuellen untier dem
nNEUETEN Finfluß moderner Kulturen RICHARD USH (Hongkong) Der
Eınfluß des Kommunismus auf dıe Relıigionen Ghina; SEYYED HOssEIn
NAsr (Teheran) Der $iam und dıe Begegnung mıl den Relıgionen;
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ANNEMARIE A  SCHIMMEL Bonn un (GERSHOM SCHOLEM (Jerusalem) über
dıe Möglichkeit VO:  - Übersetzungen, besonders heilıger Schriften.

Die Symposıen neıgen dazu, aneinandergereihte onologe biıeten,
nıcht 1Ur 1n den Vortragen, sondern auch 1n den Kurzbemerkungen der
Zuhorer. Dennoch sSınd S1Ee wertvoll, weıl S1e vieles bemerkbar machen,
Was sonst unbemerkt blıebe, etwa auch dıe kıgenart der Sprechenden.

111
Ausblıck

Kongresse werden V1e gescholten, und manche dürten auch als über-
{lüssig gelten. Dennoch sollte 111  - sS1e iıcht aufgeben, besonders ıcht
so.  €; dıe sich über alle Wechselfälle VO:  =) Kriegen un Umwalzungen
hın gehalten en

Man ertährt VO  3 immer ucCcIl Gesichtspunkten und sollte sich —

gelegen se1n lassen, sS1e alle wahrzunehmen, abzuschätzen, 1€e zeıitlich
hintereinander un!: sachlich nebeneinander Oder übereinander ordnen,
u11l Z erkennen, wıe ange etwas beanspruchen darf. beachtet werden
un! Wann abgesetzt werden mMu auch orlıebe, Trägheıit
und Kıgensinn.

Man trıtft solche, die INa  - kennt und SCEIN wiedersieht; I1a  - egegne
solchen, deren Bücher einem geläufig sınd un: deren Vertasser vielfach
anders sınd als INa sıch vorgestellt hatte; INa  e vermißt so  e deren
Wort un! Werk etwas gegolten haben un!: oft noch gelten; in  - lernt
dıiejenıgen kennen, dıe Aufgaben un Arbeiten übernehmen, und,
darf 119  - wünschen und hoffen, erweıtern und vertiefen. ber 11a  — CI-

tährt auch, un: nıcht zuletzt, da{fs sıch glücklich schätzen darf, WCNN

gegeben ist, sıch der Wissenschaft wıdmen. Freiliıch ıst sofort hinzu-
zufügen, dafß INa  — aruüber streıten kann, Was denn lück ist, un: da{fß

die Auffassung VO Jück ist, W as dıe Religion geben hat dıe
Suche des Menschen nach Glück, wWw1€e einer Kıirche der Mormonen
steht, aber für alle FKormen der Religıon gilt Und ist Religionswissen-
schaft auch 1INE Weıiıse des Menschen, relıg10s se1n, un mehr noch
mıt der Aufgabe betraut, andern aSCH, Was €es als lück angeboten
wırd und Was als menschlich betrachtet werden kann un erlebt werden
soll, womıt immer zugleich der Weg (ott hin geöffnet wird un Salı
bar gemacht werden soll

Man kennt auf Kongressen auch solche mıiıt der kindlichen Freude
sıch elbst, Spıel mıt Wort, Mıene, Gebärde: und solche, die dessen
bedürfen, eın bedeutendes T COCWTTOV VOI sich her tragen, un die Ge-
legenheit eINeEs Kongresses dazu geradezu wonnevoll genießen.

Die abschließende Versammlung War früh beendet, dafß mM1r mOg-
ıch WAal, tür knapp drei tunden durch 1,0s Angeles streiten. Das
reicht nıcht IN etwas uüuber die aSCH, weder darüber, daß
S1e die ausgedehnteste ist, noch darüber, da{fß sS1€e raschesten
mındestens in den S wachst, noch darüber, WaTITUunlll dıe etzten
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Neger-Unruhen gerade ıer und Jetzt ausbrachen und Was sıch daraus
entwickeln wird. kann LLUI berıchten, W as iıch gesehen habe tralßen
und Viertel ohne Bauplanung, stolze Bauten W1€e das Uniıited States
ulldung der das United States ost Office nd (Clourt House der dıe
City Halk 1n deren Iurmraum unter der eC| und uüber den Fenstern

lesen ist „Mıt geschrıebenem Gesetz ist der Niıedrigste 1m Staat gleicher
Gerechtigkeit mıt dem Großen sicher. : „Die Stadt entstand, das
en bewahren, s1e esteht mıt dem Zael des guten Lebens“. Außen
steht „Wer seinen Eıd verleugnet, verleugnet dıe Gottlichkeit des Jau-
bens“ Cicero). UÜber dem Haupteingang steht das Wort VOIL ILıncoln
„Laßt unls den Glauben aben, daß Recht acht bewirkt“.

ber auch dunkle, CNSC, nıedrıge Häuser und Hütten habe iıch g-
sehen: neben den Wohlgekleideten und Kmsıgen und Müßigen dıe Ar-
beıtslosen und Iragen und Stumpfen, dıe den Häusern herumstrıchen
der auf den öffentlichen Wiesen lagerten und dösten oder 1n den
chmalen un! langgestreckten Caftes salßen, dıe schummrı1g beleuchtet
n7 daß 1908078  - gerade eben hineinsehen konnte; ebenso auch diıe viıelen
leinen en mıt den großen Fensteraufschriften „Geld verleihen”,
und dıe Stätten der „Vergnügungen“”, 190028  - Gesichter sehen konnte,
dıe leer oder verkommen CAÄHHNCH keiner das Recht hat, weıl weder
weiß, wıe s1e ıhn ansehen, noch WwW1€e dazu gekommen ist, da{fß S1e
aussehen, noch wı1ıe aussahe, wenNnn deren Stelle ware.

Kın schärterer Gegensatz zwıschen dem ruhigen, gepflegten, menschen-
leeren Claremont mıt dem kultivierten Kongrefß gegenüber dem unuüber-
sehbaren Gewimmel und Getriebe 1n Los Angeles aßt sıch nıcht denken.
Wenn elıgıon aber nıcht imstande ist, auch und gerade diesen helfen,
VO  e denen ıch zuletzt sprach, ist s1e iıcht 1L1UT nıcht allgemeın, sondern
überflüssig, und noch überflüssiger sınd alle espräche über Religion und
alle agungen uüber Religionswissenschaft.

Hoffen WIT, da{iß dem Verstehen ın der kühlen Luft des (Geistes das
Verstehen mıt WAaTrmmmcm Herzen und wortloser Menschlichkeit entsprechen
wiırd, und ‚WaTr recht bald ber das, Was dann befürchten ıst, wWwenn
das nıcht geSchieht, Jetzt sprechen, ist weder angebracht noch notwendig.
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PROFESSOR DD  z ANTWEILER
ZU  Z 65 GEBURTSTAG

Uvon Adel-Theodore Khoury
Am 12 965 ejierte Herr Professor DDr Anton Antwelıleır

seinen 65 Geburtstag. DıIie Vielseitigkeit seiıiner wissenschaftlichen Jlatıg-
keıt kennzeıchnet das vielfaltige Interesse se1nNes Geistes. Dem Mensch-
lıchen 1n seinem aNzZeCH Umfang nachzuspuren un als verbindlich
erfahren, ist se1ın besonderes nlıegen. Daiß dıe Kunst tief schatzen
und seıinen Schuülern eingehend deuten wel.  1, zeugt VO  - seiner künst-
lerischen Veranlagung, dıe mıt eın Grund WLn auch iıcht der ent-
cheidende dafür SCWESCH ist, dafß ine relig1ionsgeschichtliche Samm-
lung aufgebaut hat, der INa  - sıch den Gestaltungswillen der verschle-
denen kormen der elıg1on verdeutlichen kann Sein Interesse für dıe
KErrungenschaften und dıe Grundlagenforschungen der Naturwissenschaf-
ten ist eın fortwirkendes Ergebnis se1nes Studiums der Mathematiık und
der Physık 1n der eıt VO  - 9927 D1S 1930 1n Koln

Die Genauigkeıt, mıt der seine wissenschaftlichen Untersuchungen
durchführt, mas manchem streng erscheinen; bald aber gıbt sS1Ee dem
Leser das Vertrauen, das einen fruchtbaren Dialog zwıschen dem Ver-
fasser und ıhm ermöglicht.

Die Religionswissenschaftler en in ihm einen Mann, der durch
Religionsgeschichte und Religionsphilosophıe 1in dıe eele der Volker ein-
zudrıngen versucht, das Verständnis zwischen en Völkern tOr-
dern und die ehrliche und vernünitig geführte Zusammenarbeıt —_

streben und wenıgstens in iwa bewirken. Seine Ansıchten über die
Entwicklungshilfe und dıe Wege der Entwicklung können Politikern und
internationalen Urganısationen dazu helfen, ihre Arbeit einsichtiger
planen und ihre ane wirksamer und menschlicher auszuführen. Dıie
zahlreichen und weıten Reıisen 1ın beiderleı Hınsıcht törderlıch und
ergebnisreich.

Wiıe sıch das Denken als ıcht trennbar VO Forschen, Sıchiragen
un en vorstellt, SCHAUSO weiß C dafls die ebende Theologıe 1mMm
Dienst des geistliıchen W achstums des einzelnen und der Gemeinden und
allgemeın der Seelsorge en Menschen stehen soll Darum bemüht

sıch ine bessere Planung des theologischen Studiums, ıne
bessere Ausbildung der Priester und ine wirkungsvollere Seelsorge,
dıe das Geheimnis der na 1m Herzen der Menschen achtet, aber Auc!|
den Menschen, en Menschen, die Vaterschafit Gottes durch echte Lıiebe
und geistliche Einsicht offenbaren versucht und dadurch beıtragen wıll,
den menschlichen Reichtum des einzelnen entfalten, ihm helfen, sıch
seiner eıt einzuglıedern und der Zukunft zuzuwenden.

Herr Professor Antw ist nıcht 1U der strenge Intellektuelle,
der CNauc Untersuchungen führt, ist auch eın lıebenswürdıiger r1e-
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ster Man sollte ıhn näher kennenlernen, nıcht bloß UrC dıe Prüfungen
oder seine wissenschaftlichen Veröffentlichungen. Seine Vorlesungen Z@e1-
SCH, außer dem scharten Geist, den humorvollen, nachsichtigen Mann,
VO  $ dessen menschlıchen Qualitäten die iıhm Nahestehenden viel erzählen
könnten.

Die MR entbietet dem geschätzten Miıtherausgeber, der den relıgi0ns-
wıissenschaftlıchen Teil verantwortlıch betreut, aufrıichtigst ZuLE Wuünsche
Jür dıe ZukRunft UN: für NC weıtere erfolgreiche [ ätıgkeit. multos
annos!
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155—156
211 (HAMMERSCHMIDT HAUPTMANN KRÜGER OUSPENSKY SCHULZ,
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[Übersetzungen:
1961 (M MEHAUDEN, Eın vergleichendes Museum der relig1ösen Phänomene

als eın Zentrum der wissenschaftlichen Dokumentatıon un der mensch-
lıchen Annäherung), ZMR 4 9 268070
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1964 (A.-TH KHOURY, Gespräch über den Glauben zwischen Euthymios Ziga-
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STUDIEN WOCHE DES TITHNO-PAS  RALEN STUDIEN-
DER GESELLSCHAFT DES GÖTTLICHEN ORTES

Bannıngville, Congo/Leopoldville
Das mıt Hılftfe des Anthropos-Institutes, St Augustin, gegründete Studienzen-

trum VON Bannıngville, Congo/Leo, hielt seıne erste Studienwoche VO zn
19635 1m Kolleg der Gesellschaft des Göttlichen Wortes St. aul ab Diese

Studientagung hatte das Problem der tradıtionellen Heiratsform, des Famıilien-
lebens, des Clan-Systems un! der Krziehung ZU' Ihema Der Organisator und
Leiter der Studienwoche, ermann ch SVD, hatte Missionare,
kongolesische Weltpriester und Laien dazu eingeladen, dıe Tagung 1m Rahmen
ihres Wirkungsbereiches vorzubereıten, um dann während der Studienwoche die
Ergebnisse iıhrer persönlıchen Untersuchungen vorzulegen. urch die volle Unter-
stutzung des Missionsoberen Regional Suntjens und des Bıschofs Msgr. Franz
Hoenen, die beide persönlıch der Tagung teilnahmen, konnte die Studien-
woche planmäßig un mıt Erfolg durchgeführt werden. Die JTagungsteilnehmer
arbeiteten 1n Reteraten un: Diskussionen gemeınsam der Aufhellung der
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éthnologischen Grundlagen, f r eser Basıs entsprechende Adaptationsmög-
lichkeıiten 1mM gegenwartıgen Apostolat finden.

In der Eröffnungsansprache gab Regional Sunt) C H: einen aufschlufßßs-
reichen Überblick ber dıe ethnologischen Arbeıten der SVD un: insbesondere
des Anthropos-Institutes und brachte se1ne Freude darüber ZU Ausdruck, daß
durch dıese Tagung eın tieferes Eindringen 1in dıe Heiratsgebräuche, das Famı-
lien- und Gesellschaftsleben unseTrTer Volksgruppen VO  - Kwango/Kwilu ermöglicht
werden wırd. urch die Gegenwart VO  } Missionaren anderer OÖrdensgenossen-
schaften und kongolesischer Weltpriester wurden ZU eıl auch benachbarte Ge-
biete miteinbezogen. Mıt Eiıfer un: Interesse berichteten die einzelnen Patres V O11

ıhren missionarischen Erfahrungen und ottenbarten dabei ıne bedeutsame
Kenntnis der ethnographischen Grundlagen. Es zeıgte sıch, dafiß dıe Auffassungen
VO  H Verlobung, Heırat un Eihe be1 den verschıedenen Volksgruppen durchaus
nıcht identisch sind. UÜberraschend ist die gesunde Diszıplın 1n der Verlobungs-
zeıt der Basuku, einer Volksgruppe, die den Suüden unseTrer 10zese Kenge bewohnt.
Die Erörterungen zeıgten, daiß diese Verlobungsform auch VO  - christlichen Braut-
leuten bedenkenlos beibehalten werden kann Dies WAar be1 den übrigen Volks-
STUPPCH keineswegs der Fall, da miıt der Verlobung oft auch schon der eheliche
Verkehr erlaubt wird, womıiıt die Verlobung bereıts eine erste Etappe der Ehe
darstellt. Überraschend ist auch die grundsätzlıch herrschende Auffassung VO  >

der Fortdauer des Ehebandes ıs ZU Tod, obwohl cdie Einehe damıt nıcht 8C-
ordert ist

Am Abend des ersten Tages der ethno-pastoralen Studienwoche VoO  - Bannıng-
ville konnte der Leiter eıinen klaren Überblick über Verlobung, Heırat un Ehe-
auffassung al der behandelten Volksgruppen miıt den sıch darın
zeigenden pastoralen Erfordernıissen un! Konsequenzen vorlegen.

Das Lolgende Tagespensum wurde, wıe jedem Morgen der Studienwoche,
VON en Patres mıiıt eiıiner feijerlichen Konzelebratıon in der großen Kapelle des
Kollegs eingeleıtet. Das Tagesthema befaßte sıch eingehend mıt der gegenwärti-
SCH Sıtuation des Ehelebens und der Ehegemeinschaft UNSCICI Volksgruppen. Es
wurde dabei klar, daflß das traditionelle System der (lanfamilie otft eın Hınder-
nNnı1ıs für ine vollwertige christliıche Ehegemeinschaft ist Da Mann und Frau
weıterhin ihrer jeweılıgen Ursprungsfamilıe angehören, zıicht die herkömmlıi:che
Eheform eine Trennungslinie mıtten durch die VO den Chrıiısten ersehnte (Gatten-
gemeinschaft. Eın tiefschürfender Aufriß der Familıenbewegung der Jamaa,
die besonders 1m Suden des Landes bedeutsame Erfolge 1ın der Familiengestaltung
erreichte, zeıgte, Ww1e ine dynamisch-afrikanısche Religiosıitat das tradıtionelle
Familienleben umgestalten annn Miıt Bedauern mußlßte festgestellt werden, dafß
die Jamaa gegenwartıg einer Krise leidet, dıe wel Drittel der Bewegung auf
Fehlwege gebracht hat. Es zeıgt sıch, daß ıne Verpflanzung dieser Famıilıen-
bewegung praktısch LUT durch ihre Mitglieder und deren persönliche Einfluiß-
nahme durchgeführt werden kann Interessant dıe Vorschläge für ıne
Neugestaltung der Familien-Seelsorge. Als Hauptanliegen kam dabeı dıe Not-
wendigkeit der sozial-kulturellen Promotion der Krau durch Schule, Fortbildungs-
zentren und katholische Frauenbewegung SL: Sprache, Derartige Versuche haben
sıch auch anderswo 1m Kongo bereıts fruchtbar ausgewirkt. FEın weıteres Bedürtf-
n1ıs der Neugestaltung der Familiensituation ist die Verbesserung der materiell-
wirtschaitlichen Grundlagen. Da dıe traditionelle Arbeitslast der Frau eiIn geord-
netes Famıilienleben nıcht zuläßt, MU: dıe bisherige Arbeitsteilung zwischen
Mann un! Frau NCUu gestaltet werden, zumal das matrilineare Gesellschaftssystem



dıe Feldarbeit fast ausschließlich der Frau überläilt. Dieses Problem wurde in
der Frage der herkömmlichen Kindererzıiehung wıeder aufgegriffen.

Der tolgende Jag wart das Problem der tradıitionellen Gesellschaftsordnung
auf, dessen Grundzelle die Clan-Gemeinschaft ist Das eingehende Reftferat eines
kongolesischen Abb  € der seine Jugend 1in diesem herkömmlichen Sozilalsystem
verlebt hat, zeıgte dıe Frage 1ın gesamtafrıkanıscher Sıicht un: WI1eSs klar auf dıe
Werte und Unwerte dieser Gesellschaftsordnung hın er Referent übersah auch
nicht, daß dıe gegenwartıge sozlale Strömung dahın geht, das alte System mıt
seinen Nachteilen durch eine NCUC, den sozıalen Gefühlen des afriıkanischen Men-
schen entsprechende Gesellschattstorm ersetizen, die den NSCH Rahmen der
Verwandtengruppe wird, einem solıdarischen, übertribalen So-
zialbewufßtsein (nach den Ideen des afrıkanıschen Sozlalısmus) kommen. Der
Leiter der Tagung W1€ES 1ın den pastoralen Überlegungen darauf hın, das lan-
gefüge, welches mancherorts Bedeutung verliert, nıcht durch übereifrige Re-
formıerungssucht zerstoren wollen, da eın solches Vorgehen unter den Leuten
eıne opposıtionelle Verstärkung diıeser Gesellschafttstorm hervorruten wurde.
Gegenwärtig annn 1M Clan-System mıtunter ıne gesunde christliche Ehegemeıin-
schaft durch dıe herkömmlıche Solidarıtät einen csehr breiten Einflufß ausuben.
Der Nachmittag gab den beiden AUS Leopoldville gekommenen Referenten der
M.FE (Mouvement famılıal chretien), Prälat Eduard Va OCK, und der
Frauenbewegung (Action feminıne du MIR Mademoiselle Wiılhelmine E

S Gelegenheit einer ausführlichen Darlegung ıhrer Arbeıit ın verschiede-
LLCIH Gebieten des Kongo. Es stellte sıch heraus, daß Frauen un! Jjunge Eheleute
für dıese Bewegung leicht ansprechbar siınd. Die Urganıisation dieser christlichen
Bewegung ist ber 1Ur 1n den soz1ıal bereıts höher entwickelten Zentren der
10zese realisıerbar. Ks wurden die ersten Schritte Z Autbau der M.E ın
Bannıingville (25 000 Einwohner) unternommen. In den Savannendörfern des
Innenlandes erfordert cdıe gegenwartıg herrschende Gesellschaftsordnung iıne
andersartige missionarische Adaptatıon, dıe autf der individuellen Ansprechbarkeıt
der jungen Eheleute tundıert werden mufß

Sechr aufschlufsreich die Berichte un: Dıskussionen der Tagungsteilneh-
INCLTI ber die Frage der Erziehung iın dem herkömmlichen, ZU eıl stark 1m Um-
bruch stehenden Gesellschaftssystem. Die früher bei manchen Stämmen herrschen-
den Inıtiationsteiern anläßlich der Beschneidung (wie be1l den baSakata, den
baYakas den ba L’eke un: den badsuku) sind heute ZUT Bedeutungslosigkeit her-
abgesunken. Vielfach werden die Knaben schon bald nach der Geburt beschnitten,
und die Jugendweihe, soweıt S1E noch exıstiert, hat mıtunter spiıelerische Formen
ANSCHOMMCN. Kın schwerwiegendes Problem stellt das Mutter-Kind-Verhältnis
1M tirühen Kindheitsstadium dar Das Kleinkind lebt Von der Geburt bıs
seinem der Lebensjahr 1n engster Verbindung mıiıt der Multter und erhaält
dadurch eın Höchstmaiß VOoO  - Mutterwärme und Multterliebe. Miıt der Geburt des
nachfolgenden Kindes jedoch wiırd das 2—3)jäahrige Kleinkind schlagartıg VO  — der
Mutter enn un der übrıgen Dortkinderschar zugesellt. Dies bedeutet jedoch,
daß damıt seıne bisher intensıve seelisch-geistige Bezıehung ZUT Mutter, WI1€E
überhaupt den Erwachsenen, abgebrochen ist, da dıe Mutltter tagsüber mıt dem
Jüngsten autf dem Felde arbeıtet, während diıe Männer (Vater, Onkel, erwachsene
Brüder) 1M Wald beschäftigt sınd (Rodungsarbeiten) der auf iıhren Jagdzügen
die Savanne durchstreifen. Die 1mM orf siıch herumtreibende Kınderschar lebt 1ın
ungebundener Freiheit und waächst hne Kınderstube auf. Im chulalter zeıgen
die Kınder unserer Volksgruppen eın geist1ges Zurückgebliebensein 1mMm Vergleich



europäischen Schulkindern. In außertraditionellen Zentren, Kindergarten
das erzieherische Vakuum zwiıischen dem drıtten und sechsten Lebensjahr AaUuS-

füllen, erreichen die Kınder das normale, ZUTr Schulreife ertforderte geistige
Niveau. In der gegenwartıgen Sıtuation ist ber leider diıe Einrichtung VOI Kın-
dergarten 1in den entlegenen Savannendortern nıcht durchführbar. Hıer läge ıne
bedeutsame Aufgabe der Entwicklungshelferinnen un!' Sozlalassıstentinnen.
Eın weıteres Problem stellt die Fortbildung im Nachschulalter dar, da viele der
Jugendlichen nach der 6-jJahrıgen Volksschulausbildung keine weıteren Möglıch-
keıiten ZUT Fortbildung haben Der einzıge Bildungsfaktor 1n dieser Adoleszenz-
zeıt sınd oft dıe Jugendbewegungen, W1€e S1e die Mıssıonare 1ın iıhren Wiırkungs-
bereichen aufgebaut haben Pfadfinder, JOC (Jeunesse OUUTLETE catholıque),
IRO (katholische Mittelschuljugend) und andere.

Das chlußreferat hielt Msgr. Franz Bischof VO  . Kenge. Er or111
dıe Grundprobleme noch einma|l ZUS ammentassend auf un! ermutigte dıe AB
gungsteilnehmer ZUT Verwirklichung iıhrer kühnen Adaptationspläne SOWI1Ee ZUT SC-
meınsamen Weıiıterarbeit 1n Nn Fühlungnahme mıt dem Studienzentrum. Msgr.
Hoenen gratulierte herzliıch ZUT hervorragenden TLeamarbeıt der Tagungsteilneh-
InNneTr un! sprach den Wunsch aUuUS, da: dieser apostolische Arbeıtsgeıst weıterhin
lebendig bleiben moOge.

Der Leiter der Studienwoche legte Z M Abschlufß folgende Resolution VOI:

die Referate un: Diskussionen SOWI1Ee dıe vorgeschlagenen Adaptationsgedanken
sollen durch eiInNe entsprechende Publikation einer breıteren Offentlichkeit
ganglıch gemacht werden. Die Tagungsteilnehmer werden in ihrem Arbeıtsge-
bıet die aufgeworfenen Probleme 1mM Auge behalten und iıhre weıteren Erfahrun-
SCH 1ın den Anpassungsversuchen ber das Studienzentrum auszutauschen suchen.

Als I hema der Studienwoche 1966 wurde das Problem der Gottesvorstellung
SOWI1E des Geisterglaubens, soweıt nıcht den Bereich des Glaubens die
Ahnengeister berührt, vorgeschlagen.

Der Leiter des Studienzentrums wırd 1ın den nächsten Monaten ine mehr-
seıtige Analyse des Fragenkomplexes alle künftigen Tagungsteilnehmer
schicken, damıiıt diese iın ihrem Wirkungsbereich durch persönliche Forschung die
kommende Studientagung vorbereıten. Die ersten Entwürte ihrer Vorbereıtungs-
arbeit sollen Ostern kommenden Jahres dem Studienzentrum vorgelegt werden.

ermann Hochegger SVD

LITERATURBERICH TI
Es scheint der Schriftleitung angebracht, VO  - eıt eıt auf Veröffentlichungen

ber m1iss1ionswissenschaftliche Probleme iın Zeitschritten hinzuweısen, dıe nıcht
ausschließlich missionswissenschafttlich ausgerichtet siınd Vollständigkeıit wırd
dabei nıcht angestrebt.

BrRıTTO CHETHIMATTAM, Afrıkanısche Katechese: Concil1iıum 1965 354— 359
BRITTO ÜCHETHIMATTAM, Raum und Voraussetzung eines Gesprächs zwıischen
Christen und Hindus: Concılium A ZZ9I59
(CAMPS OFM, FEinzelstudie z2UT Praxıs der Prä-Evangelısatıon: Concılium
1965) 71087179
CORNELIS, (‚,hrıstlıche Spiriıtualität und nıchtchristlıche Spbirıtualitäten: Con-
cıl1ıum 1965 TT

AMMERT BELLIDO Bischof VO  — Cajamarca/Peru), FAO droitl dans [a
Sıierra: Intormation catholiques internationales (Parıs 17

47



DRENKELFORT SVD, Mexiko schult Missıonare für Lateinamerı1ka. Neue
Wege ım Schulungszentrum vo  S Guernavaca: Örientierung url| 1965
135

L’Eglıse et les religı0ns du monde: Informatıons catholiques ınternationales
(Parıs 1965 D7
FONSECA S] Seelsorgerische Erfahrungen nd Ausblıcke aın Indıen: Con-
cilı1ıum 1965 OT Y0E
HIraAl, Le shıntoisme el les relatıons ınternationales: Justice dans le monde
(Löwen 1964—65) L1 53
Hırz CssR, Amerique latıne Impressions et reflexı0ns pastorales: Lumen
Vıtae (Brüssel 1965 19355147
HOuUTART, Gesamtpastoral uUN: Pastoralpläne: Concilium 1965 17534
HOuTART, Die Kırche ın Lateinamerika UN dıe Entwiıcklung der relıgı0ns-
sozıologischen Forschung: Concılıum 792— 794
KERKHOFS S] Kırchliche Entwicklungshilfe: Concılıum 184— 190
KERKHOFS S] Die ınternationale Gründung APFO Mundı Vaıta“: Conciılium

537— 539
VAN KETS O 9 Die Kırche ım Dıialog mıt den heutıgen Kulturen: Con-

cıl1ıum 66—70
LE UILLOU O 9 Maıssıon Hemmschuh der Motor des Okumenismus2:

Concılıiıum DG
Liturgı:e ıIn Indıen: Concilium 1965 959— 269

MURRAY ROGERS, Das rbe des Hınduismus. Ashram: FEıne abe (sottes Ur

dıe Kırche: Concilium TRAZZT7O1
NEYRAND, an un das Christentum: Concılıum 758—766
PAREL tat actuel de l’Eglise UU  52 Indes Justice ans le monde
(Löwen 1964—65)
PAUSPERTL, Die Kınder und dıe Miıssıon: Der große Entschlufß (1965) Hefit
REMOND, Die Entchristlıchung. Gegenwärtiger Stand der Frage und der
Arbeiten ın französıscher Sprache: Concılium 64153
SOSSIDI, ott ın Afrıka Die ıslamısche und dıe christlıche Missıon ın der

afrıkanıschen Gesellschaft: Frankfurter Heilite 20 1965 10811484E N T WILLEMS Die Heilsnotwendigkeit der Kırche: Concilium 1965
529— 59

Promper

ES  ECHUNGEN

MISSIONS  ISSENSCHAFI

Cohen, Paul China and Ghrıstianıty. The Miıssıonar y Movement
an the ((r0wWtN 0} G‚hıinese Antıforeı:gnism, Harvard Uni-
versity Press/Cambridge, Massachusetts, 19653; 399

Das plötzlıche und gewaltsame nde einer mehrhundertjährigen un! seıit 1860
außerordentlich N Missionsarbeıt 1n China stellt den Hıstoriker VOT die Auft-
gabe, den mannigfachen Kräften nachzuspuren, dıe diesem Debakel geführt
haben. Nach Auffassung des ert vorliegenden Buches Wal einer der Faktoren
dıe Fremdenfeindlichkeit weıter chinesischer Kreise, tür deren Intensität dıe AaUSs-

ländıschen Missionare nıcht geringem eıl selbst verantwortlich SCWESCH sind.
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Dieses sucht der Verfasser VOr allem den Jahren 1860—1870 beweıisen, die
bekannterweiıse ıne kritische Periode in der chinesischen Missionsgeschichte dar-
stellen.

Nach einem einführenden Kapıtel uber dıe bisher wen1g bekannten, ber
schon seıit der Mitte des Jhds. existierenden antichristlichen Propaganda-
schriften, die auf 1i1ne einflußreiche Opposition Christentum und Mission
hinweısen, untersucht ert das besonders heftige Anwachsen der antichristlichen
Stimmung 1ın den Jahren die 1in dem grausigen Massaker VOI11 11ıent-
SIN AT Juni 1870 iıhren erstweiligen Höhepunkt erreichte. Er begınnt mıt der
Untersuchung der rechtliıchen Lage der christlichen Missionen, W1€E S1E durch dıe
sino-französischen Vertrage VO  - Tientsin und Peking (1858—60) geschaffen
worden WAäal. Er zeıgt dann auf, wWwW1€e dıese NCUC, VO  — den Kuropaern TZWUNSCHNC
Rechtslage den Zorn und den Unwillen der Gentry, der gebildeten und besitzen-
den Klasse des Landes, hervorrief, dıe mıt einer großen ahl VOI Schmaäah-
schriften dıe christliche Religion un!: ihrer Vertreter reagıerte. Auch die
Provinz- und Lokalbehörden stellten sıch, wıe Verf. zeıgt, die Missıon un!
suchten die Klauseln der Missionsfreıiheit, ımmer S1E konnten, umgehen
un die Verbreitung des Christentums unmöglıch machen der einzuschränken,
zuweılen S miıt Mıtteln de: Betruges, w1ıe dıe als unecht erkannten Artikel,
die in Zusammenarbeıt mıiıt dem französiıschen Bischof Jean ch VO  o

Nord-Szechwan zustandegekommen seın sollten, beweılsen. Zugleich zeıgt ert
da{iß dıe chinesische Beamtenschait sıch 1ın einem echten Dılemma befand: Ent-
weder hielten S1e sich dıe Weisungen der Zentralregıierung un! wahrten dıe
Rechte der Missionare, dann hatten S1€e das aufgehetzte olk sıch: der
S1e richteten sıch nach den Wünschen des Volkes un! gıngen dann gewöhnlıch
auf ruck der auswartıgen Mächte hın, iıhrer Amter verlustıig. So zogerten S1€
vielfach, 1n kritischen Lagen einzugreifen, meıst ZU Nachteil der Missionare.
Daiß die ausländischen Missionare, vorab Franzosen, oft hne Rücksicht auf dıe
kKegierungsbeamten und die Bevölkerung VOH  SC sind, Was erhöhter Ver-
bıtterung tührte, annn Verf. wiederholt nachweisen. Daß dabe1 me1ıst ber dıe
katholischen Missionare geklagt wurde, lag daran, da der eıt erst wenıge
protestantische Missıonare 1m Innern Chinas 1, VOT allem uch daran, da
die französische Regierung den Schutz der katholischen Missıionare als ıne kolo-
nıale Aufgabe und 1ne Frage natıonalen Prestiges ansah und deren Vertreter
oft recht drastisch vorgıngen. SO ist verständlıiıch, da die Stimmung SCSCH die
lästigen Ausländer 1n den Jahren VOT 1870 stark anstıeg, daiß den Aus-
schreitungen VOIL 11ıentsin kam Die feindliche Stimmung die Missıon blieb
mehr der wenıger auch 1n den folgenden Jahrzehnten. Wiıederholt kam
Volksausbrüchen, VO  } denen der Boxerautstand der bekannteste ist Die tradı-
tiıonellen Argumente das Christentum als einer minderwertigen Relıgion
wurden weıterhıin verbreıtet un!: oft nıchts mehr als grobe Verleumdun-
BCNS nach 1900 wurden S1e durch NECUEC Argumente, dıe aus dem Arsenal des CUTO-

päıschen Positivismus un! des atheistischen Kommuniısmus kamen, vermehrt. So
War auch 1m I der Großteil der chinesischen Welt, zumal der gebildeten,
antı-christlich eingestellt. Was 1mM } diıe chinesischen Führer hne Erfolg
anstrebten, brachten dıe Führer der Volksrepublik China schließlich fertig: Die
Kirche wurde ihrer noch weıthın ausländischen Führung beraubt un: die auslän-
dischen Missionare, nicht selten unter schmachvollen Umständen, nach Hause
geschickt

Missions- und Religionswissenschaft 1966, Nr.



Man mul dem ert bescheinigen, daß hlıer eın ernstes Buch VON solıder
Wissenschafit vorlegt, dessen Konsequenzen 190008  b schlecht vorbeigehen ann.
urch 1nNne Fülle VoO  - Quellen hat unNnseIrc Kenntniıs der chinesischen Miıs-
sionsgeschichte 1n den genannten kritischen Jahren sehr bereichert. An erster
Stelle werteie ert. dıe 1n chinesischer Sprache geschrıebenen und bısher stark
vernachlässıgten Staatsdokumente der sogenannitien Ghıa0o-an (Konflıkte miıt den
Kirchen) AUS; ergänzend benutzte erstmals die entsprechenden Archivalien der
Außlßenministerien 1n Parıs und London. Die Archive des Vatikans der der Pro-
pagandakongregatıon hat ert. offenbar nıcht eingesehen; allerdings sSiınd S1€e
fuür die etzten hundert Jahre noch verschlossen. Er hatte sıch ber mancher Vor-
arbeıten, Z 1n deutscher Sprache, bedienen können; ber VO:  } deutschsprachiger
Laiteratur ist das Werk chemisch rein. Im übriıgen hat ert sich ıne objektive
Darstellung un!: Beurteijlung bemuht und diese auch erreicht, Was lobend hervor-
gehoben werden muß

Im Zusammenhang miıt der antı-christlichen Iradıition 1ın China macht uns

ert miıt einer Keihe VO  w antı-christlichen Werken bekannt, dıe bisher 1e|
wenı1g beachtet worden sind. Um 1LLUI ein1ıge wichtige eENNECN: das P’o-hsıieh-
ch;2 (Gesammelte Schriften dıe Heterodoxie), das 1640 Von einem
Hsü CH ANG-CHIH AaU> Chekiang zusammengestellt wurde un: bereıts die WUul-

derlichsten Greuelmärchen enthält: das Pu-te-2 (Ich kann nıcht anders), das 1665
VO:  } YXANG KUANG-HSIEN, dem beruhmten Gegner des Johann Adam
S ], verfaßt wurde:;: das Haı-kuo L’u-chih (Illustrierter Bericht ber dıe Übersee-
länder) VO  - dem promiınenten Historiker WEı Y ÜAN und besonders das Pı-hsıeh
chı-shih (T’atsachenbericht ber falsche‘ Lehren), das seıit 1860 dıe chinesische
Atmosphäre vergiitete und Aaus dem einıge Lilustrationen EL abscheulichster
Art) in Kaksımile wıedergegeben werden. Hier sıieht INa mıt welchen Miıtteln

das Christentum gearbeıtet wurde. Die Illustrationen, die Joh SCHÜTTE
1957 AUS kommunistischen Zeitungen Chinas veröffentlichte, stehen in der
gleiıchen J radıtijon. Bısher sind diese Schriften VO:  - Missionswissenschafitlern
aum studıert worden, obwohl S1e manche KEreignisse TSt recht verständlich
machen. Manches könnte noch vertieft und erganzt werden. S50 ware lehrreich,
das P’o-hsıieh-chi näaher untersuchen, VO  - denen einzelne JI raktate bereıts in
der Verfolgung VO:  - Shen Ch’üceh (1616—1622) ıne Rolle gespielt haben.

Dailß manche (aber sicher nıcht alle) Missionare N ıhrer geradezu imper1a-
lıstıschen Haltung das Feuer des Fremdenhasses geschürt und ihre Nachfolger
spater schwer dafür haben büßen mussen, annn ruüuckschauend leicht eingesehen
werden. Wır mussen dem ert zugestehen, daiß diese These mıt Zurückhaltung
un: Objektivität, ber auch mıt Kralit und Klarheıt dargestellt und bewıesen
hat Wenn ert. allerdings meınt, daß die Missıonare durch ihre negatıve Hal-
tung ZUT damalıgen Manchuregierung (eine Haltung, dıe keineswegs allgemeın
War) iıhrem Zusammenbruch und der darauffolgenden politischen Unord-
NUuns keine geringe Schuld trugen, se1 auf dıe begründete Ansıicht anderer S1-
nologen hingewiesen, dafiß dıe Manchudynastie schon Anfang des JT’a1ı-p ing-
Aufstandes schwach und morsch WAar und ihr Untergang LUr durch dıe Unter-
stutzung der westlichen Mächte einıge Jahrzehnte aufgeschoben wurde. Männer
WIEe Timothy haben diese Lage damals durchschaut und für Reformen
gearbeıtet, die auf e1in modernes und VOL allem freies China abzıelten. Sie stehen
als Freunde Chinas mıiıt den übrıgen Reformern und Vorbereitern eiınes



Chına auf einer Stufe In eıiner Gesamtbeurteilung darf 12a auch das Positive
un! Gute, das die Missıonare 1n C'hına geleistet haben, nıcht übersehen.

Würzburg Bernward Willeke

Hallgren, Bengt: Kyrkotuktsjragan. En systematısk studie kyrkotukten
svensk frikyrklighet och hos Martın Luther venska Kyrkans Dıa-

konistyrelses Bokförlag/Stockholm 1963, 282 Skr 23,—
ertf hat vorliegende Studie uber die Kirchenzuchtifrage 1in den schwedischen

freikirchlichen Gemeinschaften und be1 Martin Luther als Dissertation ZUI Kr-
langung der theologischen Doktorwürde der Theologischen Fakultät und
eingereicht. Kur des Schwedischen nıcht kundıge Leser ist ine ausführliche Pa
sammenfassung iın deutscher Sprache (241—268 beigegeben. Die Arbeıt iınteres-
sıert Mission un! Missionswissenschaft nıcht NUr deshalb, weıl der Schwedische
Missionsverband dıe Frage der Kirchenzucht gestellt hat, sondern mehr noch,
weıl das gleiche Problem sich auch 1n der MissionspraXx1ıs be1 der Sammlung der
christlichen Gemeinde immer wieder stellt, sE1 CS auch 11U1I als Versuchung.

ert. untersucht, welche theologischen Voraussetzungen und Auffassungen
azu geführt haben, 1n Schweden freikirchliche Gemeinden begründen, dıe
sich AUS ausschliefßslich „Gläubigen”, geist1g lebendigen und bewußten
Christen, zusammensetizten un: S5085 Abendmahlsvereinigungen wurden. ehr-
unterschiede spielten hierbei keine Rolle, mehr bedeutete das geistlıche Leben
Man berief sich für das freikirchliche Prinzıp auf das angebliche Kirchenver-
ständnis Luthers. Deshalb ert. mıiıt seiıner systematischen Untersuchung belı
Luther A annn den Baptısmus und Methodismus SsSOWI1e d1e theologischen
Ansıchten der ührenden Männer des Schwedischen Missionsverbandes,
W aldenström un! Ekmann, darzustellen. ert kommt dem Schluß, da
das treikirchliche Prinzıp nıcht miıt der Auffassung Luthers ber Kirchenzucht iın
Kınklang brıingen ist. Kirchenzucht ist nach Luther ZWarTtr etwas Gxutes und
steht 1m Dienste des Wortes, ist jedoch für dıe Kirche nıcht konstitutiıv Ww1e Wort,

GlazıkRTaufe und Abendmahl

Krapf, Johann Ludwig: Reıisen in Ostafrıka, ausgeführt ın den Jahren
a{& (Quellen un!: Forschungen ZUT Geschichte der Geographie und
der Reisen, hrg. VO:  - Hanno CK Brockhaus Abt Antıquarıum/
Stuttgart 1964,E Gln 50:—

In unverandertem Neudruck wiıird hıer das 1858 1mM Selbstverlag veröffentlichte
UOriginalwerk des deutschen evangelıschen Missionars KRAPF (1810—1881)
wıeder zugänglich gemacht. ID ist der ausführliche Bericht über dıe Forschungs-
reisen, die mıt Joh Rebmann (1820—1876) und Er ar die
gleich ıhm 1mM Dienst der englischen Church M1ssı0nary Socıety standen, unter-
NommeEn hat un die ZUT Entdeckung des Kilimandscharo un des Mt. Kenya
(1848/49 geführt haben. och bıeten dıe Aufzeichnungen nıcht 1Ur den w1ssen-
schaftsgeschichtlich wichtigen Beitrag der Afrikaforscher: S1Ce sind ebenso eın
bedeutendes missionarısches Zeugnı1s. annn miıt Fug un: echt als Forscher
Uun! Missionar neben (1813—18783) gestellt werden. eın
Werk sollte nıcht NUur Geographen, Philologen und Ethnographen, sondern
mußte mehr noch jeden Afrikamissionar, auch und gerade den angehenden, leb-
haft interessieren. Glazık
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Reappraisal: Prelude to Change, edıted by Wıllıam Rıchardson,
M., Maryknoll Publications/Maryknoll, C 1965, 125 22

Dieses Buch enthalt 1nNe Auswahl VO  - Vortragen, cdıe auf der Jahresver-
sammlung des Missionssekretarıates der Vereimmigten Staaten 1mMm dSeptember 1964
in Washington, gehalten wurden.

Der erste VOI sechs Vorträgen, „Neubesinnung auf den Ruft AAA Mission”, VO  }

ÄLBERT NEVINS, Maryknoll, weist hın auf die veranderte Lage 1n der heutigen
Welt und diıe sıch daraus ergebende Notwendigkeıt einer Neubesinnung auf die
missionarische Betätigung. NEVINS unterstreicht dıe Kollektivverantwortung der
SANZCH Kırche für die Mıssıonen, weıl dıe Missionen eın integraler eıl der Kıirche
Sind. Die Lehre des zweıten Vaticanums VO  - der bischöflichen Kollegialıtät un:
VO  - der Aufgabe des Laıien ın der Kirche brıingt eınen jeden in nahere Bezıle-
hung ZU Wohl der SaNZCH Kırche NEVINS’ Erfahrungen 1n ıdamerika sınd
vielleicht verantwortlich für einen eitwas unklaren Begriff VOIl „Missıon . Kr
verwirit ZWal miıt echt dıe alte geographische Begriffsbestimmung, dürfte ber
andererseıts doch nıcht Fıfth Avenue ın New York gleichsetzen mıt (srinza 20)
Es gıbt einen Unterschied zwischen Ländern, 1ın denen die Kırche selb-ständig
ıst, und anderen, das Kvangelium noch nıcht gepredigt worden ist, w1e das
NECUE Missionsschema auch klarstellt. Mıt echt verlangt NEVINS eine speziellere
missionarische Ausbildung 1mMm Seminar, eine bessere Orientierung für den Neu-
m1ssıonar und Ausnutzung des ersten Missionarsurlaubes für weıtere Ausbildung,
nıcht 11UX für Ferien und Geldsammlungen.

RONAN HOFFMANN OFM Conv „Probleme 1n der missionarischen Welt heute“
sıieht die Missionsprobleme richtig als Teilfrage des Problems V OI Kırche un:
„Welt“” Hunger und AÄArmut, Frıeden, Integrierung asıatischer und afrıkanischer
Kulturen 1n dıe Kirche haben heute eINE besondere Bedeutung tür dıe Mission.
Die Missionstheologie ist leiıder lange unbeeinflußt geblıeben Von der heuti-
SCH biblischen, liıturgischen und ökumeniıschen Bewegung, ine beklagenswerte
Folge des dualistischen Denkens ber dıe Mıiıssion als etirenn VOon der übrıgen
Kıirche Entweder der Autor dieses Artikels der der Herausgeber der Serie
hätte ein1ıge Änderungen vornehmen sollen 1mM Lichte der Konstitution ber dıe
Kirche un: der Diskussion des Missionsschemas 1n der drıtten Sıtzung des
Zweiten Vatikanums. Diesbezüglich ist der Artikel HOFFMANNS bereits uüberhaolt.

Das drıtte Kapıtel „Planung ftür die Zukuntit der asıatischen Missionen“ VOI
NICHOLAS MAESTRINI PIME ist der kürzeste und schwächste Beitrag iın diesem
Buch. MAESTRINI weist hın autf die bekannten un: oft wiıederholten Mängel der
Vergangenheit: das Fehlen eiıner Missionstheologie un! einer umtassenden Pla-
Nung des Missionswerkes, Mitgehen mıt dem Kolonialismus, ungenugender Nach-
schub Mitteln un: Personal VON den Heimatländern. Er behandelt die
Gegebenheiten, denen sıch der Missionar gegenüber sıcht 1ine autkommende
einheimische Hierarchie, politische Wechsel, steigendes Bildungsniveau USW. Man
könnte zweıfeln, ob 1m Augenblick tunlich ıst, Missionsdiözesen dem einheimi-
schen Klerus übergeben (der vielerorts aum existiert). MAESTRINI'S Forderung

den Missionar der Zukunit, e1inNn „Kxperte auf allen Gebieten menschlicher
Tätigkeit” se1IN, ist e1in Wiıderspruch 1ın sich Streiten ließe sıch auch über
seinen Vorschlag, Seminaristen außerhalb iıhres Vaterlandes (z. B 1n Rom) AaUuS-
zubılden; ist nıcht besser, WECNN S1E ihre Seminarbildung ın ihrem Heimatland
erhalten un YST nach der Weihe, WEeENN S1e bereits reifer sınd, 1ns Ausland
gehen? Sie werden sonst leicht iıhrer eigenen Kultur entiremdet.
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EDWARD MURPHY 5 ] erhebt viele Fragen ın „Neubesinnung der Missionstheo-
logie”: vornehmliches 1e1 des missionarischen Apostolates; Folgerungen AaUuUS der
Kollegjalıität; das Laıentum: der Triumphalismus. Vert. biıetet einıge persönliche,
interessante Gesichtspunkte, die dieses Kapitel einem der besseren des Buches
machen. Er zeıgt die Notwendigkeit einer gründliıchen Umstellung der Miıssıons-
arbeıt 1 Lichte der LCUCICI Entwicklungen, und meınt, dafiß die Propaganda-
kongregatıon 1n ihrer jetzıgen Struktur sich nıcht eignet für ine umfassende
Umstellung (60‚ 67, 71) Eıine Reform der Propaganda der Ablösung durch ein

Organ mulite dieses Vakuum ausfüllen. Manche Missıionsinstitute VCI1I-

suchten diese Umstellung 1mM Bereich ıhrer eigenen Werke, ber das Can  ware frag-
mentarısch und ungenügend für die Kirche als (sanzes.

Das Kapıtel Von SCHLECK CSE „Die Kirche spricht über Berute“ ist ine
reich dokumentierte Abhandlung über Wesen und Wertordnung der Berufe, uüber
Kleinseminarıen und Berufswerbung, paßst ber aum ZU übrıgen Inhalt dieses
Buches Jedenfalls wırd d1€e Mıissıon 1ın diesem Sanzch Kapıtel rst Sanz nde
erwähnt, e1inNn Zaıtat AUus Fıden Donum (Pıvs XL, angehängt wırd

Das letzte Kapitel, „Die Missionskirche Kıne neutestamentliıche SiCHt. VO  —

HOMAS BARROSSE CSC hatte den ersten Platz verdient, einmal weıl die Be-
gründung für die Missionstätigkeit bietet, ferner weil iıne ausgezeichnete
1heologie des uber die Missıon ist. Das alte Testament sah die Bekehrung
der Heıiden als etwas A Was Gott selbst vollbringen würde, lud ber nıemandem
dıe Verantwortung auf, S1e bekehren. Christus, der VO: Vater die dendung
erhielt, alle Menschen erlösen, begann selbst mıiıt der Evangelısıerung der
Menschheit. Die Apostelgeschichte erzahlt VON der Ausführung se1nes Auftrages
durch dıe Apostel, un: dıe Schritten des hl Paulus geben ıne theologische Di-
mens1iıon dieses Auftrags, der annn VOI der Kirche, dem Mystischen Leıbe Christi,
seiner sıchtbaren Ausdehnung 1n eıt und Raum, fortgesetzt wırd bis ZU nde
der Welt

Dieses handliche Bändchen hat vieles seiner Empfehlung: Es ist kurz, klar
un zeitgemaäaß. Da nicht für Fachleute geschrieben ıst, annn auch der Front-
m1ss1ıonar mıt Nutzen lesen. Wie schon erwähnt, sind nıcht alle Beiträge VOILl

gleichem Wert. Im Interesse weıterer Verbreitung hätte der Preıis VO Verlage
eiwas nıedriger angesetzt werden können.

Rom Robert Flınn SVD, G:D

Rıichter, Maria: Patronın der Weltmaissıion Therese UonNn L1sS1EUX, Mar-
tin-Verlag, 8941 Buxheim 1965; S Ln 6,50

Bei der Besprechung des Missionsschemas in der vierten Konzilsperiode
beanstandete eın Bischof AUS Südwestafrıka, dafß darın nıcht dıe ede se1 VO

eich des Teufels, das dem Reiche Gottes entgegenstehe un!: sıch 1m Alltag
der Missionsarbeit 1Ur allzu sehr bemerkbar mache, nıcht zuletzt durch die auch
heute noch vorhandenen Laster der Heiden. Damıt Warlr auf eine Tatsache hın-
gewlesen, die über den Erörterungen missionstheoretischer Art und den Bemu-
hungen dıe unentbehrliche materielle Unterstutzung des Missionswerkes
leicht übersehen werden kann, namlıch da: sich auf dem Missionsteld der
Kirche einen geistlichen Kampf handelt, iın dem sich ıcht un Finsternis
unversöhnlich gegenüberstehen, nıcht als blasse Abstraktionen, sondern als
spürbare Wirklichkeiten: ott un! der Teufel, mit ihren jeweiligen Heer-
scharen.



Dieselbe ernste und tröstliche Wahrheıt VOLL der wesentliıch geistlichen Art
der Missionsarbeit lıegt dem Büchlein zugrunde, das die Sekretärın des Mıss1ıons-
instituts der Universität Münster der „kleinen Heilıgen” VO  - Lisieux, T heresia
VO Kiınde Jesu, gewıdmet hat, die VOI iwa Jahren VO  ; Papst Pius XI
ZUT „amtlichen“ Patronın der eltmissıon erkläart worden ist, gleichberechtigt
miıt dem großen un: verdienstreichen heiligen Glaubensboten Franz Xaver.
Wie WAarTr ine solche Auszeichnung der jung gestorbenen Nonne möglıich, dıe nıe
mehr AaUS der Umfriedung ıhres Klosters herausgekommen WAadl, und WI1Ie kam
diese eigenartige „Ernennung” der kleinen Heılıgen zustande? Das Büuchlein
VOoO  - ICHTER g1ıbt dıe Antwort auf dıese Fragen, immer möglıch miıt den
Worten der Heılıgen selber der Hand der Berichte un: Gesuche, die der
Erklärung des Papstes geführt haben Entscheidend dafür WAar die Tatsache,
dafß die damals der Welt noch ganzlıch unbekannte Karmeliterin VO  - 1S1eUX
mıiıt Geist un: Herz „Missionarın“ War, dıe sich keine der ıhr gegebenen Mög-
lichkeiten entgehen lıeßß, für dıe Missionen wirken, erster Stelle durch
Beten un: Leıden für dıe Missionare, besonders für die ihr als geistliche Bruder
beigegebenen Missionspriester Belliıere un! Roulland. Dazu kam das VO  - iıhr
selbst vorausgesagte Wirken zugunsten der Missionen nach ihrem ode. das
mehr als einmal dıe Gestalt VO  w „ Wundern“ annahm un: eın weltweites Ver-
trauen ihr un! der Macht ıhrer Fürbitte nach sıch Z0O9, nachweislich schon
VOT der Heıligsprechung der Jungen „Missıonarın“. Eıne besondere Erwähnung
und ausführlichere Behandlung erfährt ın dı1ıesem Zusammenhang das Wirken
der ersten Eskimomiss1ionare, das durch eın Wunder der kleinen Heılıgen endlich
PE Erfolge kam, als die Mission schon aufgehoben werden sollte

Das nıcht mitgedruckte Nachwort ann der nachdenkliche Leser dazuschreiben:
Wiıe stehe ich selber ZUT Weltmission, un W as tue ıch dafür?

Rom Reuter OMI

Robhinson. Tohn M.. The Famıly Abostolate an Afrıca. Helicon
Ltd (53 Capel Street), Dublin 1/Ireland, 1964 V3 I78 12

Unter Famıly Ahpostolate versteht 11A  - die veranstalteten un organısıerten
Versuche ın der Kirche, das übernatürliche Leben der christlichen Familien

OÖördern. Allerdings ann I1a  - diesen Zweck oft NUur erreichen unter der
Bedingung, daß weniıgstens indirekt uch der natürliche und dieszeitliche Wohl-
stand der Familie mithineinbezogen WIT:! gratia supponiıt naturam ard
Rugambwa VO  a Tanganyıka hat mal behauptet. dafß das Apostolat für dıe
Famıiılıe der Werg se1 f  ur die innerliche und geistliche Bekehrung der afriıkanischen
Seele und daß die verchristlichte Familie 1n iıhrem (Geist und ıhrer Praxis den
Wer bereite ZU Bekehrung des Stammes. Aus diesem Grunde hat Verfasser, der
als Weißer Vater 1ine lang1lahrıge Erfahrung ın Afrıka erworben hat. die VOCI1I-
schiedenen Probleme dıe Bildung der christlichen Familie 1ın Afrika B
ammelt und S1E einer Einheit geordnet: weıterhıin hat versucht, für dıe
Lösung dieser Fragen fundierte Richtlinien aufzustellen. Das Buch beansprucht
das Interesse aller, die be1 der Missionsarbeit ın diesem Kontinent irgendwo
tatıg SIN Missionare. zumal die Jüngeren, die Laienkräfte 1ın der Mission
SOWIEe diıe Mitglieder der Katholischen Aktion.

Der erste eil des Buches beschäftigt sıch mıiıt dem Avostalat für dıe christ-
liche Familie 1m allgemeinen und vertieft S1C] 1ın den Entwicklungsprozeß, den
die Familie 1m Jahrhundert 1n Europa urchgemacht hat, weıl bestimmte
Faktoren infolge des abendländischen Einflusses jetzt gleichermaßen 1n Afrika
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wirksam sind. ert. registriert eingehend dıe Organisationsformen, welche außer-
halb Afrikas auf natıonalem un! internationalem Gebiet ZATT: Förderung der
christlichen Famılıe 1Ns Leben gerufen worden sınd Im zweıten eıl geht auf
die speziellen Probleme Afrıkas e1n. Er stellt dabe1 fest, da{iß „1In Afrika 1m
allgemeınen das christliche Familienleben noch ungenügend entwickelt se1l”. In
seiner Beurteilung geht allerdings erster Stelle VO abendländischen Ideal
einer christlichen Kernfamilie Aus Deshalb betont wen1g die Bedeutung,
welche gerade 1n Afrıka der Famiılie ZUSCMESSCH werden muß, übersieht den
zerstörenden Finfluiß des Individualismus 1mM europäischen Familienleben. Be1
einem Vergleich mıiıt uUuNsSseCICH „christlichen“ Familienbegriff sieht den
autochthonen Familienverband der Afrıkaner stark als ein Hındernıis. Wenn

daher das Wesen un!: den weck der Ehe un! Famlılıe umschre1bt, geht
VOmMmMm abendländischen konjugalen Iypus aus un! faßt dıe Begriffe ın recht
traditionelle Formulıerungen: Dıie Fortpflanzung un!' diıe Kindererziehung
bılden den ersten Zweck, gegenseıtige Hilfeleistung der KEiltern den zweıten
weck der he; der Mann se1 das Haupt der Famılıe UuUSW. Die Liebe un! dıe
Partnerschaft werden dabe1 kaum berücksichtigt. Für iıne mehr posıtiıve Wert-
schaätzung der autochthonen Verwandtschaftsstruktur mochte iıch hınweıisen auf
meınen Aufsatz: 99  1€ Struktur der Ehe 1in der außereuropäischen Sozilologie un:
1mM Christentum ”, 1n Novella Ecclesiae ermına (Nijmegen-Utrecht
203—2106, und aut meıne kürzlich erschienene Veröffentlichung: Socıologıe Ua  S3

de nıet-Westerse volken, Utrecht (Spectrum) 1965; 1mM ersten and bespreche ich
ausführlich die Ehe und die Verwandtschaft be1 den außereuropäischen Völkern.

Ziwar hat der Vert. vielleicht bewußt ZU Tıtel se1nes Buches gewahlt:
The Famıly Apostolate an Afrıca, un: nıcht The Famıly Apostolate in Afrıca;
ber WE das „christliche“ Ideal das aktisch einen europaäischen Charakter
aufweist!), miıt der afrıkanischen FEheform vergleicht, fast immer eın
abwertendes Urteıil er die afrıkanische Formgebung: S1Ce ist ja „heidnisch”! Es
1st geradezu unverständlich, W1€e Vert siıch (80) S auf den Vortrag des
belgischen Völkerkundlers VAN BULCK 5 ] auf der owener Missiologischen
Woche 1960 berufen kann, wel Referent gerade für die Famiılie 1m Klanverband
1ne Lanze gebrochen hat 1€ Bekehrung ZU Glauben, ZUTC relıg10sen 110110 -

he un ZU Kerngedanken einer christlichen Familie verhindert nıcht
das Zugehören ZUTrC gewohnheitsrechtlichen Klanverwandtschaft... Die Familien-
Eıinheit wird vielmehr dadurch stabilisiert.“

Der drıtte eıl befaßt sich mıt der gegenwartıgen Lage der 25  afrikanischen Ehe
Die Probleme sollen hauptsächlich daher rühren, dafß die traditionelle afrıka-
nısche Auffassung VO  } Ehe und Familie mıt dem christlichen Ideal unvereıiınbar
st! Auf befaßt siıch der Autor ‚War mıt der Struktur der afrikanıschen
Eheform, ber Te Brauchbarkeit WIT kaum untersucht. Kur Vert. kommt
darauf d die traditionellen Formen allmählich nach dem europäischen Muster
umzugestalten. Es ıst daher erfreulich, auf 127 lesen, da die afrıka-
nıschen Familienbeziehungen doch große Vorteile autweiısen. Seit dem Zeitalter
des Individualismus hätten WIT leider auf Bindungen W1eEe 1n Afrika verzichtet;
WIT sollten uns deshalb bemühen, einer Desintegration des afrıkanıschen Kultur-
musters möglıchst lange vorzubeugen, zumal ın jenen Gebieten, die auto-
chthonen Formen noch lebendig geblieben S1N! Wichtig ın diıeser Hinsicht ist
die Mahnung des afrıkaniıschen Schrittstellers Joseph Ihıam 7 da die Kirche
Afrikas nıcht auf den Ruinen der afrıkanischen 'Iradition errichtet werden
sollte. Verf muß selbst zugeben, dafß die weıtaus größere Mehrheıt der irı-
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kaner eıne solche Desintegration der Familiengruppierung nıcht wünscht, weıl
S1C S1e viel klarer als Außenstehende begreifen imstande sınd als
das Fundament iıhres Gemeinschaftslebens un! als dıe Quelle iıhrer Moral Uun!
ıhrer wirtschaftlichen Stabilität betrachten 130) Hier zıtiert ert. wıeder, un:
ZW al miıt Recht, den Ethnologen Van ulck AUS selner genannten Rede, iın
der klar hervorhebt, da i1ne christliıche Famılie hne weıteres die grund-
legende Zelle der Klanstruktur bleiben kann An dıeser Stelle ist Vert. hiermit
einverstanden.

Allerdings: Er ist Realpolitiker und ist sich bewußt, daß die Sıtuation 1m
modernen Afrika sıch schnell andert, zumal ın den für den europäischen Eintluß
mehr aufgeschlossenen Gebieten;: dort verliıeren dıe alten sozlalen Bindungen
re Kraft un ıhren Einfluß auf das Volk Die afrıkanıschen Staaten
sinnen allenthalben auf 1ne moderne, angepalßte Khegesetzgebung, 1ın der den
indıyıduellen Rechten beider Eltern mehr Rechnung getragen wird. Im Kultur-
wandel sollte die Kırche sıch nıcht auf veraltete Formen festlegen der sıch als
deren Hüterın aufwerten. Miıt einem großen Wirklichkeitssinn und einer großen
Sachkenntnis weiıst Verf. auf dıe springenden Punkte 1ın den afrıkanischen Ehe-
iragen hın die freie Ehewahl, zumal der Frau, die Regelung des Brautpreises,
die persönliche Verantwortung der Eltern, die Unauflöslichkeit un! dıe Eınheıit
der Ehe USW.

Auf diesem Hintergrund stellt sich dıe Aufgabe des Apostolates für ine
christliche FEhe-Auffassung klar heraus; dieses Apostolat soll die moderne Ent-
wicklung begleiten Uun! S1e planmaßig beeinflussen. Am Schluß se1nNes Buches
stellt ert einıge Programmpunkte für diese Apostolatstätigkeit auf ; die pasto-
rale Besorgnis trıtt mehr 1n den Vordergrund. Auf dem Gebiete der vorhandenen
Organısationsformen verschiedener Länder Afrikas kennt sıch gut AaUus Das
Werk ist ine wirkliche Fundgrube tür NECUC Initiativen auf dem Gebiete der
Familien-Seelsorge. ert. möge 1NSCTEC Kritik dem allzu europäischen Cha-
rakter se1INES Buches verzeıhen. Nichtsdestoweniger halte ich se1ne Arbeıit für
eın gediegenes Handbuch für Priester un: Laien, für alle, die sıch 1n Afrıka
mit den Fragen er Familie und Ehe auseinanderzusetzen haben Dieses Bu:
WIT': ıhnen 1mM Irrgarten der Probleme e1in Wegweiser und e1In fester Ruück-
halt Se1in.

Tilburg (Niederlande) Gregorius OFMCap

Schlatter, Wiılhelm Geschichte der Basler 155107 (Band
des Gesamtwerkes, nach einem Manuskrıipt bearbeitet VO  } ‘." ch
Basıleia- Verlag / Basel 1965, 3920 S: Ln DM/sFr 19,80

Die 1m Jahre 1816 gegrundete Basler Mission erfuhr iıne erste große histori-
sche Würdigung 1n einer bis 1914 reichenden und 1916 herausgegebenen dre1i-
bändigen Geschichte dieses Werkes. Verfasser War WILHELM SCHLATTER. In VOI-
liegendem and haben WITr ıne Fortsetzung dieser Geschichte VO gleichenAutor, ber NUur ber die Kriegsjahre. Eın und and über dıe Geschichte
der Basler Mission bis heute S1N! 1n Vorbereitung und Planung. Das Manuskrıiptdes Bandes wurde nach dem ode des Vertfassers 1943 SOTSSam 1Nns reine SC-schrieben und konnte jetzt nach weıtgehender Kürzung, gründlicher Bearbeitungund Ergänzung ZU) 150-) ahrıgen Jubiläum der Basler Mission Von W ı S
herausgegeben werden. Prinzip WAaTrT, mıit der gebotenen Sachlichkeit un: hne
Parteinahme, gelenkt VOmMm Denken der damalıgen Zeıt, 1Iso hne Rückleuchte



VOIL ‘heutigen Positionen aus, das Geschehene darzustellen. Das ist sicher sehr
gul gelungen.

Die große Eıinteilung des Werkes ist einfach, daher Sanz übersichtlich: eıt
biıs Anfang 1914 kurz und knapp, gleichsam als Kınleitung; eit während des
ersten Weltkrieges; dazu eın drıtter Teıl, 1n dem der Friıedensvertrag VOL Ver-
saıilles, Artikel 4358 un seine Folgen behandelt werden. Fur dıe beiden ersten
Teıle wieder dıe Unterteilung: Situation 1ın der Heımat, Situation auf den ein-
zelinen Missionsfeldern.

Der große Vorteıl des Werkes lıegt 1n der fast ausschliefßlichen Verwendung
einschlaägıiger Schriften, Briefe, Berichte SOWI1E der entsprechenden Missionszeıt-
schriften, daß I1a miıt zahlreichen Dokumenten erstmals bekannt gemacht
wıird Eın weıterer Vorteıil ist der gültıge Einblick 1n die Arbeitsweise auf den
stark differenzierten Missionsfeldern der Basler Mission in Afrıka, Indıen, China
(Hongkong) und Borneo. In der Darstellung des historischen Ablautes finden
sıch immer wıeder grundsätzlıche Überlegungen miıt Berichten uüber deren Ver-
wirklichung. Organisation (Ersatz durch andere Missionsgesellschaiten und Ge-
tahren der Spaltung); Unterhalt der Mission un: der Missionare (Missıons-
handlungsgesellschaft, Missionsindustrıien, Aktiengesellschaften tur die Mission
ın der Missıon, materielle Stuütze der Mission durch die Einheimischen, Auseın-
andersetzungen - staatlıchen Unterstützung der Mission), Streben nach Über-
gabe un UÜbernahme der Mıssıon durch die einheimischen Pfarrer (als die katho-
lischen Missionen Afifrıkas noch aum einheimischen Klerus hatten), Gebrauch
europäischer Fremdsprachen 1mMm Schulunterricht der Missıon, Liebestätigkeıit der
Mission, Bemühungen Bibelübersetzungen lauter Fragen, die auch den
nıchtprotestantischen Missionar und Missionstachmann ZUT Beachtung zwıngen
un AA Reflexion über dıe eigene Sıtuation nötıgen. Alles das wird auf dem
Hintergrund eines starken, unbedingten un ausschliefßlichen Vertrauens ZU

Worte Gottes, das die Basler Missıonare se1it nunmehr 150 Jahren 1n die weıte
Welt tragen, dargestellt un bietet eine wıillkommene Bereicherung für Wissen
un eın AUS dem missionarisch-christlichen Zeugn1s VO  - damals.

St Augustın Joh Bettray SVD

Schmitz, Josef, Die bra-Missıon auf Nordluzon/Phiılıppinen vOo  E

KL i1ne missionsgeschichtliche Untersuchung. Studıa Institut]
Missiologici Societatis er Divını Nr Miıt geographischen Karten,
Literaturverzeichnis un Sachregıister. 216 Steyler Verlag, St Augustıin-
Washington-Buenos Aires, 964

Wenn in den etzten Jahren auch das Interesse der Erforschung der Mis-
S10NS- un:! Kirchengeschichte der Philippinen bedeutend ZUS CHNOMME: hat un!
bereits ıne Reihe von beachtlichen historischen Studıen vorliegen, sind Mono-
graphien ber die Bekehrung der 1,5 Millionen Moslems und der &0O 000 He1i-
den, dıe CS auf den Inseln immer noch g1bt, viel seltener. So ıst mehr

begrüßen, daß sich ine missionswissenschaftliche Doktordissertation der
Katholisch-Theologischen Fakultät unster mıt der Bekehrungsgeschichte der
primitiven, ethnologisch recht ınteressanten Tinguanen 1m noöordlichen Bergland
der Insel Luzon befaßt.

Die Arbeit ist klar und logisch aufgebaut. Eın kurzer einführender Teil macht
den Leser miıt den Eigentümlichkeiten VOoO  _ and un!' Leuten bekannt. Das Abra-
gebiet, nach dem gleichnamıgen Fluß benannt, War früher eın abgelegenes,
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schwer zugängliches Rückzugsgebiet der Tinguanen, das ber mehr
Ilocanos einwanderten und dıe Jl ınguanen weıter dıe Berge zurückdrängten.
Noch heute sind bıs S0/9 der Tinguanen Heıiden. Die Missionsgeschichte
dieses Berglandes beginnt 1emlich früh und Laßt sıch bequem TreI Perioden
aufteilen In der ersten VO  - 1598 bıs 1898 spanische Augustiner-
eremıten die nde des 16 Jahrhunderts die Mission begründeten un!
der Folgezeıt wıederholt versuchten, den freiheıitsliıebenden Tinguanen spanische
Kultur und spanısches Christentum nahezubringen Aber 17 Jahrhundert
kam die eigentliıche Missionsarbeit ZU) Stillstand, da sıch sowohl dıie Augustiner
als uch einheimische Weltpriester auf dıe pfarrlıche Betreuung der bereits
christlichen Bevölkerung beschränkten. rst das Jahrhundert brachte
UCH; erstaunlıchen und bisher 308 beachteten Aufschwung. Eıner Neurege-
lung der kirchlichen Verhältnisse diesem Gebiet zufolge übernahmen dıe
Augustiner das Abragebiet erneut als eigentliches Missionsgebiet errichteten
unter Führung OMn Bernardo de Lago NECUC Missionszentren un: brachten
zugleıch mıt der Predigt des KEvangelıums auch sozlıale Hılte un! kulturellen
Fortschritt Es 1st eachtenswert daß 18598 als die Augustiner VO  - den Revo-
lutionären vertrieben wurden bra bereıts ZUrTr Hältte katholisch WarTr Dann
folgte dıe zweıte Periode der Missionsgeschichte die dıe Revolution un dıe
ersten Jahre der amerıkanischen Kolonialzeit umfaßt Eine Unzahl gänzlıch

Probleme turmte auf die philıppinische Kirche C111 Das System der
Staatskirche fie Abra, weıthin VO  } Priestern verlassen wurde 1116 Domäne des
aglıpayanıschen Schismas und die Mission unter den heidnischen Tinguanen kam
wıeder ZU' Stillstand Die drıtte Missionsperiode beginnt mıit der Übernahme
des Abragebietes durch dıe Missıonare des (Göttlichen Wortes Jahre 1909 Die
Steyler Patres haben mıiıt rischem lan un! zaher Arbeıiıt die Abramissıon weıter
ausgebaut und TOLZ empfindlicher Schicksalsschläge und den Folgen ZWEICT Welt-
kriege C1MN zuversichtliches Missionsklima geschalfen Die heutige Präalatur
bra ist Z 0/9 katholisch

Diıese missionsgeschichtliche Studie zeichnet sich nıcht NUr durch Klarheit des
Auftfbaus sondern auch durch kritischen 1nnn un! gute quellenmäßige Fundierung
Aaus Hervorzuheben 1sSt die Tatsache, daß der Verfasser Zugang einschlägigen,
auch Archivalien SC1INeET Missionsgesellschaft hatte W as C111 großer
Vorteil ber noch nıicht überall selbstverständlich 1st urch die kluge Be-
nutzung dieser Quellen WAar der Verfasser der Lage, für dıe etzten 60 Jahre
e1inNn recht klares Bild der Entwicklung zeichnen Schwieriger WAarTr offenbar dıe
Beschaffung der fast ausnahmslos spaniıschen Quellen der ersten Periode Dıie
Archive der 10zese Vigan und des Provinzialats der Augustinereremiten
Manıla sınd dem zweıten Weltkrieg Z U ÖOpfer gefallen Für diesen eıl mußte
sıch der Verfasser zume1st mıi1t veröffentlichten Quellen und Studien begnügen
un! AaUS vielen Einzelheiten die Geschichte der alten Abramission rekonstruieren
Das 1ıld das entstanden 1St we1lst ZWAAaTr noch manche Lücken auf könnte
auch hier und da noch besser durchgezeichnet werden dürfte ber SC1NCI1

großen Zügen gesichert SC111 Dem Verfasser gebührt Dank dafß uns diese
schöne Monographie geschenkt hat Es WAaTe wünschen daß das Studium
der Missionsgeschichte der Philiıppinen fortsetze, dıie Sanz Asıen CINZ18 -
rüg dasteht Uun! TOLZ ıhrer vielen interessanten Fragen VO  } der deutschen
Missionswissenschaft bisher stark vernachlässigt wurde

Würzburg Bernward 121lleke OFM
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RELIGIONSWISSENSCHAFI UND Vo  DE

Benz, Asıatische Begegnungen. Diederichs/ Düsseldor{f 1963; C
304 D-., 54 ,—

Ce volume STOUPDC des 1impress10ns de VOYaSC, des experl1ences de rencontre,
une SUCCESSION alternee de longs chapıtres Ser1euX et A’interludes plus breis et

plus pıttoresques. Le Prof BENnNz est interessant ans les uns dans les
autres. est d’ailleurs parfo1s le detaiıl panoramıque quı1ı declenche la Tre  tle-
102 et l’analyse profondeur. Aınsı va-t-ıl des le debut, quand la JuxX-
taposıtion d’un volcan et d’une ville suscıte des commentaires heureux SUr nature
et culture. Le volume, malgre S O'  - tıtre general, limiıte fait euxX pays,le
Japon et L' Inde. L’un est traıte plus longuement, L’autre peut-etre plus profonde-
ment. Le chapıtre presente les reflexions qu on dites SUT nature et culture,
a1Nsı qUC des considerations SUT le SC115 du numıneuxX Japon. Apres iınter-
me': SUTr les Routes Japonaıses, etudıe chapıtre I1L1, le dieu du TIZ,
sanctuaıre d’Inarı. Puıis, apres nouvel intermede SUT des films jJaponaı1s quı
presentent la vocatıon monastıque femıinıne, catholique et bouddhique, le tres
ımportant chapıtre parle de la secte Tendaı1 et du Bouddhisme esoter1ique.
Äpres (trop?) long chapıtre SUT le No et dernıer intermede, L’ultiıme section
Japonaıse envısage le probleme des „Nouvelles Religions”. La part consacree

I’Inde su1t rythme analogue. Un X’TOS chapıtre SUT des ashram chretiens est
SU1VI d’un interlude SUT les sınges, DU1S d’un autre SUT la theosophıe et la danse.
Le dernıier chapıtre, quı1 sıtue dans L’ashram de Aurobindo Pondichery rap-
porte des conversations SUT la rencontre des relıg10ns et note tort Justement la
difficulte capıtale qu«c constıitue le relatıyısme relıg1eux foncier des hındous.

Le volume pretend pPas donner un  D synthetique et complete des paySs
consideres, pas meme seul poınt de VucC relig1eux; le prendra un

collection d’essais suscıtes par les cırconstances. "auteur seme des reflexions
souvent fort justes: SUT la difference entre la relıgıon dans les lıvres et la rel1-
g10N ans les INasses 10) SUT le caractere trop occidental des communautes
chretiennes et de la ormation de leurs pretres 21,227); SUT la jonction entre
nature et culture, entre culture et relig1on (283 SV.) Par contre d’autres notatıons
etonneront: L/’explication de la genese des vocatıons trappıstines Par la revolte
contre la amıiılle par les deconvenues du C(CUr 76) la comparaıson entre la
Jo1e bouddhique et la tristesse chretienne 79) l’affirmatıon d’une orıgıne
bouddhique du geste chretien des ma1ıns joıntes EINCOTE Cce autire
affirmation: YJUC 1I’Inde seulement euxX ashram chretiens alors qu«c
"auteur u1-möme mentionne mo1ns troıs et qu ıls sont faıt beaucoup
plus nombreux:;: eclipse totale, quası, de 1’Abb Monchanın ans L’Hıstoire
de la fondation d’un Ashram, dont l fut le princıpe et ly  ame De tels details
feront pPCNSECT YJuC le volume T1 peut-etre pPaAS MI oufte derniere Afinition.
Mais 11 est nonobstant tres substantiel et tres agreable.

Louvain/Rome Masson

Hinwood, Bonaventura, OF  s AaCcCe., 'IThe Reflections of Theologıan.
Herder/Roma 1964 S., 14,40

Die Rassenfrage ist eın überaus wichtiges Problem, nıcht 1Ur für den Bereich
des politischen, sozjal-wirtschaftlichen und kulturellen Lebens der Völker, SONMN-

ern auch 1ın ıhren relıg1ösen Beziehungen. Die obere Schicht der Buren 1n Sud-



afrika begründet ihre Vorherrschaft den N egern gegenüber und ıhren Reichtum
mıiıt der kalvinischen Auffassung VO  e Prädestination un! göttliıcher Auserwäh-
lung. Man argumentiert, gebe 19888  - einmal Rassen, welche ZU Herrschen, und
andere, welche ZU Dienen pradısponiert un pradestiniert selen. Bischof John

McBRIDE OFM VO  — Kokstad (Südafrika), der das Vorwort E Buch seines
Mitbruders geschrieben hat, ist zweitelsohne sehr daran interessiert, dafß dıe
kKassenfrage einmal VO theologischen Standpunkt A US behandelt werde. Die
vorliegende Arbeit, dıe nach einer fünfjahrigen Erforschung der Dokumente ZUX

Erlangung eınes akademischen Grrades zusammengestellt wurde, ist mehr als 1ne
Konstruktionsaufgabe iın der Werkstätte der Wiıssenschaft. Etwas Schulmäßiges
haftet ihr ZWAaTr d ber S1e Seiz sich mıiıt einem durchaus praktischen Problem
auseinander. Der erft. versucht 1ne Antwort geben auf die Fragen: Was
sınd eigentliıch dıe Menschenrassen? Welchen Zusammenhang g1bt zwıschen
Rasse un Kultur? Welche Bedeutung ann 1119a  - 1mM Plane der Schöpfung Gottes
und 1n der Kırche der Verschiedenheit der Rassen zumessen” Es ist ine theolo-
gische Problemstellung, die jedoch grundlegend ist be1 der Rassenfrage 1mM allge-
meınen un einer Entscheidung aufruft, der der Christ be1 der Diskussion
nıicht vorübergehen ann. Verft. beruft sıch hıerbei auf dıe Bibel (leider 1Ur kur-
SOr1Sch) und auf die Lehre der hl Kırche, zumal auf dıe Enzyklika Pıvus XI Maıt
brennender Sorge un die Instructio de yacısm. errorıbus, hrsg. VO  w} der Kon-
gregatıon für die eminarien un Universitäten Aprıl 1935 Kr schenkt

der Autorität der kiırchlichen Aussagen ıne große Aufimerksamkeit un
ist der Ansicht, daß dieses 99 1n an y theological discussion“ 5..2) sich geziemt,
sta erster Stelle dıe Hl Schrift als Ausgangspunkt nehmen. Hıer lıegttheologisch eiINeEe Quelle, die VO Vert. Nur indiırekt, nämlich 1n den Aussprachenkırchlicher Autoritäten, erschlossen ıst. Eine theologische Behandlung der Bedeu-
tung der Rassenunterschiede wiıird 1Ur möglıch und ersichtlich, falls I1a  =) dabe1ı
den Kulturbegriff, gewissermaßen als Brücke, heranzıeht. Die Beweisführung
stutzt sıch notwendıgerweise auf den Zusammenhang VO  - Rasse un Kultur. Das
ist allerdings eine fragwürdige un: heikle Angelegenheit, die der Autor miıt
wenigen Seiten abtut Irotzdem liegt hier der springende Punkt, W1e verwickelt
das Problem auch se1ın mas. Nach meıner Auffassung hatte hier tiefer auf
die Fragestellung Rasse-Kultur eingehen sollen. Das Exıistenzrecht der Kulturen
steht theologisch ohl außer Frage un ist leicht beweisen, ber ob damıt
auch die Existenzberechtigung der Rassen gewährleistet ıst, hängt VO Zusam-
menhang beider ermini! ab Der Verf. fühlt auch selbst d1e Klemme: AT 1ACC
plays an y part in culture, however small role it INAaYy be, iıts dignity ın the
structure of human lıfe 111 be enhanced by ıts partıcıpation 1n the rıghts hıch
ACCTITUE LO cultures“ Aber das ist gerade die Frage: Wie weıt reicht der
Zusammenhang?

Das Buch ist ine verdienstliche Auseinandersetzung mıiıt einem aktuellen Pro-
blem, Uun! ıch möchte eigens auf den ausgedehnten Literaturnachweis dieses
Buches hinweisen:;: ausnahmsweise wurde S dıe nıederländische Literatur
herangezogen!

Tilburg (Niederlande) Gregorius OFMCap
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1-Qur’än] Der Koran. Aus dem rabischen übertragen VOon Max Nn -
Einleitung un!: Anmerkungen VO:  ® Annemarıe

Stuttgart (1960) Keclam (Universal-Bibliothek Nr 4206— 10 a—)
610

HENNINGS Übersetzung gıilt als die brauchbarste deutsche Übersetzung des
Koran. Wenn S1E auch nıcht den Anspruch erheben kann, iıne kritische, w1ssen-
schaftliche UÜbersetzung se1N, gıbt ben doch keine bessere, nachdem
PARETS kritische Übersetzung noch nıcht vollendet ist. Es MU!: daher sechr he-

grüßt werden, dafß dieser ext nach vielen Jahren neugedruckt wurde und
durch ergänzende Anmerkungen un! einen Sachindex verbessert werden konnte.

Jede Interpretation des Koran steht VOoTrT sechr schwierigen roblemen. Sie muß
einerseıts die traditionelle Koranınterpretation der muslimischen Theologen be-
rücksichtigen. Deren Auffassung ist ja diejenıge, dıe iın der geschichtlichen Ent-
wicklung des Islam wirksam ist Auft der anderen Seite MU: ber auch gefiragt
werden: TIritfit dıe muslimische Interpretatıion, W1e S1E ın den anerkannten Kom-
mentaren niedergelegt ist, L& un welches ist der ursprünglıche ınn des ora-
nischen Worts 450 eıt seiıner Entstehung”? Da dıe Kommentare 1in vielen Fällen
1mM Stich lassen und gewiß ist, da S1€ den ursprünglichen ınn oft nıcht mehr
erftassen konnten, ist iıne Interpretatıon, die den ursprünglichen iInn bıeten will,
noch auf lange Sıcht hın undurchführbar. HENNINGS Übersetzung stammt aus

eıiner Zieıt, als I11d.:  — sich dieser Schwierigkeiten noch kaum bewußt Wäal. Sie be-
gnugte sıch daher NaıVvV miıt der Wiedergabe der Auffassung irgendeines Kom-
mentars. Im großen (Gsanzen ist die Übersetzung 1n dıesem eingeschränkten
Rahmen recht brauchbar. ıs ware jedoch unbedingt notwendig SCWESCH, dafß die
NECU hinzugekommene Einleitung ausdrücklich auf diese Problematik hingewıesen
hatte Ahnlıch verhalt sıch mıt den Anmerkungen 1mM Text, cdie 1m allgemeinen
der tradıitionellen muslimiıschen Auffassung folgen, selbst da, solche Auffas-
SUNSCH Trst sekundär AaUus dem unverständlichen Wortlaut herausgelesen worden
sind. Das koranische Wort meditiert oft uber Dınge der Ereignisse, dıe 1Mm ext
selbst nıcht genannt werden, dıe jedoch Muhammed un! seinen Zuhörern sıtu-
atıonsgemälß unmittelbar vertraut: So sind WITr ZU Verständnıiıs zunächst
auf die Angaben der TIradıtion angewı1esen, dıe zumeıst wıissen vorg1bt,
welches Ere1igni1s, welche Person der welche Sache den Gegenstand der Bespre-
chung darstellt. Hıiıer ist ber größte Vorsicht Platze und jeder, der mit dem
Koran interpretierend umgeht, sSe1 miıt dem Originaltext, se1 mıiıt einer
Übersetzung, sollte sıch, bevor irgendwelche Schlüsse zieht, dieser Problematik
bewußt seE1N.

Krlangen Wolfdietriuch Fıscher

VERSCHIEDENES
Bıbelkalender 1966 Paul Pattloch-Verlag/Aschafienburg; T X

5,80
In prächtigem Farbendruck stellt diıeser Kalender allmonatlich ıne Tatel mıt

Buchmalereien des Jahrhunderts, die der Ausgabe der Haus- und Altar-
bıbel des Pattloch-Verlages entnommen sind, VOI Augen. Grundlegende Szenen
der Heilsgeschichte beıder T estamente werden 1n den Alltag des Beschauers
eindrucksvoll eingeblendet. Auft der Rückseıte abgedruckt, geben Schriftsteller
das Thema, einführende Worte un ausgewählte betrachtende 'Texte den Rahmen
des Bildes (Quellenangaben finden sich auf dem Beiblatt). Möge dem
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Schönse Bibelkalender gelingen, Go£tes lebendiges und wirkendes Wort dem
Leben des Benützers und allen seinen Tagen nahezubringen.

Münster 0Se Schreiner

Mouroux, Jean: INE I heologıe der eıt | Lheologıe du emps| Herder/
Freiburg 1965 350 (Übers 36,50

Wie der Verfasser selber bekennt, hatte zunächst nıcht die Absicht, sich
ber dıe eıt un ıhre theologischen Implikationen Gedanken machen, sondern

wollte dıe christliche Tugend der Hoffnung naher untersuchen 5), w1e denn
auch das Werk schließt mıt dem (Grebet „In te Domine speraVvı, 110  e conftundar
1n aeternum !” Eıs spricht ber SLEIS tür einen Autor, WEeNN sıch nıcht STArTt auf
ine einmal festgelegte I hematık beschränkt, sondern miıt wachem ınn für die
Zeıchen der eıt se1n Problem verfolgt. Da dieser iınn Jean MOvurROUxX ın her-
vorragender Weise eignet, weiß der theologisch interessierte deutschsprachige
Leser, auch hne dıe beıden Hauptwerke (Sens chretien de ’ homme und LI/’ex-
berience chretienne) kennen, Aaus dem schon 1951 erschıenenen Bändchen der
Reihe „Christ heute“: glaube Dıich (Johannesverlag KEınsiedeln).

Beim IThema „Hoffnung“ mußlite unter diıesen Umständen MOoOvurROUx auf dıe
Kxıistenzphilosophie, besonders auft diejenıge MARCELS verwıesen werden, be1l
welchem die Hoffnung den zentralen Momenten se1nes Philosophierens gehört.
Hoffnung der sinnlose Verzweillung sınd ber dıe beıden grundlegenden Ver-
haltenstypen des 1n die eıt „geworfenen“ Menschen. Damit wırd eıit (über
BERGSON, ber die der phänomenologischen Schule entstammenden Denker, VOTr
allem HEIDEGGER mıt seinem Sein und eıt un schliıefislich Vvon der EInSTEIN schen
Relativitätstheorie her) ZU Grundproblem für iıne theologische Beschäftigung
mıt der Hoffnung.

MOuROUxX stellt sich dieser Problematik, weıl weilß, dafß 1LLULX das Hören auf
die Zeitproblematik, welche sıch 1m jeweıligen phılosophischen Denken spiegelt,
den Theologen seıner eigentlıchen Aufgabe, die Frohe Botschaft einer ]e ande-
ren Menschheit künden, gerecht werden Lalst. TIrotzdem ist dieses VO heo-
logen geforderte Hören auf se1ıne eıt nıcht das einzıge un auch nıcht das erste.
Dieser Rang kommt allein dem Hören auf das Wort (Grottes MOourROUx weılß

diese seine Vermiuttlerrolle als Iheologe zwıschen Menschlichem un Ott-
lıchem, und darum weiß auch diese Pflicht eines doppelten Hörens, W1e
CS sıch deutlich ausdrückt ın einem Satz AaUusSs der Kıinleitung seinem Werk,

schreibt: „ÖOffen gesagt, der Mensch VO  } heute hat un kennt keine Zeıt, NUur
1ın Jesus Christus annn S1e wıederfinden“ (8 Vor dem Hintergrund der Pro-
blemstellung uNnseceTrer Tage ist daher das Zentrum aller weıteren Bemühungender ott-Mensch Jesus Christus, der Von sıch n konnte: he Abraham WarT,
bin 1' und 1n welchem somıiıt Zeitlichkeit und KEwigkeit 1n hypostatischer Union
vereinıgt sınd. (vergl. 7}

In dieser Dialektik zwıschen modernen Problemen un: den Tatsachen der
Offenbarung nahert sıch MoOourROUx stufenweise ın dreı Hauptteilen dem Ge-
heimnis der Zeit, hne damit iıne abgeschlossene Systematik der eıt gebenwollen. In einem abschließenden eıl kommt cdıe ursprüngliche Thematik wıeder
ZU) Durchbruch, heißt doch 1€ eıt der Hoffnung 1mM ode  “

Ebenso solıd begründet und dokumentiert W1€ elegant 1m Ausdruck prasen-tieren sıch die verschiedenen Teıle Auch die Übersetzung ist flüssıg und leicht
lesen. Leider fehlt ein Verzeichnis der 1ın den Anmerkungen überaus reich

zıtıerten Liıteratur, und das sehr ausführliche Inhaltsverzeichnis vermag 1Ur sehr



unvollkommen e1in Sach- und Personenregister ersetzen. Da dıe FKülle des VCI1I-

wendeten Materıials Au dieser Arbeıt nıcht L1ULX ıne theoretische Abhandlung,
sondern auch eın mögliches Nachschlagwerk machen, haätte INa  w sich solche Re-
gister dringend gewünscht. Ebenso sınd Kormat un! Broschur des umfangreichen
Bandes der Handlichkeit nıcht förderlich.

Im eıl „Gott und die eıt  66 zeıgt MOoOouROUX die Probleme auf, dıe sıch Aaus

der Tatsache ergeben, da: der ew1ge, in siıch ruhende ott ine endliche Welt
schafft, deren Dimension diıe eıt ist und 1n der alleın der sich selber bewußfste
un: freie Mensch seıne Berufung verwirklichen vermas$. rst nach der Klarung
dieser Grundstrukturen sınd WITr befähigt, uns für das radikal Neue, das mıt
Christus ın UNSCITIC eıt einbricht, öffnen. „Christus un: dıe eıt  * heißt
somıt der zweıte und fur dıe 1 Problematik entscheidende Teıl, 1n welchem
Christus als die Mıtte der eıt un! als das schlechthin absolute Ereign1s der
Geschichte dargestellt wird, da dıe Ewigkeit S Heil des Menschengeschlechtes
1n dıe Zeitlichkeit eingesenkt hat. In Jesus Christus gründet nıcht 1Ur ıne SC-
chichtliche Achsenzeıt (vgl JASPERS), sondern ist allerdings 1L1UI 1m Glauben
erkennbar dıe chse aller Zeıten schlechthin, 1n der sich alles Bisherige ertullt
un! dıe alles ommende pragt und formt;: durch seıne schöpferische und erloö-
sende Gegenwart ist Geschichte, die AaUus sıch den Stempel des Vergänglichen tragt,

Argern1s und Beseligung zugleıch absolut, verbindlich un! unüberholbar SC-
worden. In Ihm iıst das Grundproblem allen menschlichen Philosophierens, das
Verhäaltnis VO  =) eıt und Ewigkeıit, in dıe Eıinheıt aufge- und erhoben:
ist für den Menschen gelöst, insotern durch die persönliche Entscheidung J°
NEu ıhr teilhat.

Der Frage, WwW1e€e diese Christusverbundenheıt als ıne zeitliıch-ewıge in der
Geschichte nach dem rdenleben Christi perenniert, ist der LLI eıl gew1ıdmet,
der über das Geheimnnıi1s der Kirche mediıtijert un!' S1E als den „ausgeweıteten un!:
allgemeınen Christus“ versteht. Ihr Pılgerdasein un! ıhre zeıitliche Dichte wird
ın Wort, Sakrament und Gemeinschaft erreicht, WI1€E dıe Zeitlichkeit des Christen
sıch erfüllt 1n der diese Zeitlichkeit überschreitenden Ek-statik mystischer eıt-
erfahrung, der Mensch se1n Eigentliches 1n der eschatologischen Dimension
erlangen ecrma$s.

Was paradıgmatisch Johannes VO Kreuz aufleuchtet, ist letztliıch dıe Situ-
atıon jedes sterblichen Menschen 1n seinem Tod, der nıcht Letztes ist, sondern
Durchgang ZU eigentlichen Leben, WI1IE die Mystik erahnt. Darın lıegt denn
auch dıe christliche Hoffnung begründet der Kreılis schlielßt sich Über die
Meditationen eıt und Ewigkeit 1in der Schau christlicher Offenbarung findet
MOovuroOoux zurück ZU eingangs gestellten Problem, der Frage nach dem Wesen
der christlichen Hoffnung (IV und etzter Teil) Wie Sahnz anders, W1€e viel reicher
klingt jetzt der erwähnte Schlußvers: In e Domine sberavuı Es ist 1ine Hoff-
NUNgS, dıie wirklıch 1n Christus, dem Herrn und 11UX 1n Ihm, der einzıgen Achse
zwıschen eın und Zeıt, dem erbinder VO  w eıt und Ewigkeıt, gruündet! Damıt
ber hat MOoOovurROUX nıcht NUr ein theologisches Problem vertieit, sondern i1ne
exıistentielle Antwort auf dıe Frage des denkenden Menschen VO:  — heute gegeben.
Es ist 1€es keine Antwort der Philosophıie, sondern des Glaubens. Daß ber 11UI

eine solche Antwort tief se1IN annn un: VOTLr der Verzweiflung be-
wahren CrmMaßs, hat dıeses Denken sofern sich nıcht 1ın einem alschen
Stolz verschließt bei seinem großen Inspirator Soören KIERKEGAARD Jangst
lernen können.

Luzern Furger
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MA  SC
Fkınen [ag VOor Vollendung SCINES 85 Lebens7jahres,

Dezember 1965, verstarb ım Franzıskus-Hospital üuünster
der emerıtierte Ordinarius für neutestamentlıche Exegese
Univ.-Professor Dr MaAx MEINERTZ, Päpstlıcher Hausprälat,
Mitglıed der Päpstlıchen I heologıschen Akademıie, Inhaber des
Großen Verdienstkreuzes des Verdi:enstordens der BR  -

Mıt Professor MEINERTZ ast der letzte Jener Männer, die m

Anfang der katholischen Missıonswissenschafl gestanden ha-
ben, UO:  > uUuNSs Seine Habilıtationsschrift „Jesus un
dıe Heidenmission“ (Aschendorf}/Münster 1907, 21925) ETWNES
ıh: als einen unbeirrten Verfechter der 2155107 gegenüber den
Angriffen einer Liberalen I heologıe und Bıbelkratik. Bald
zeigte sıch, dafß senn Eıntreten für dıe 155102 nıcht blutleer.e
T heorıe WAaAr Bereitwillig und tatkräftıg tellte sıch hınter
dıe Forderung, der Misstonstätigkeit den ıhr zukommenden
Platz 2ın der theologıschen Waıssenschafl einzuraumen und
ıhrem nlıegen 2ın der akademischen Wellt Gehör UVET-

schaffen Seiner Inıtıative und seinem treundschaftlıchen Drän-
SEN UT danken, daß JOSEPH SCHMIDLIN den Mut fand,
die wıissenschaftlıche Leıtung des neugegründeten „Internatio-
nalen Instıtuts für mıssıoNSWISSsENSChAflıche Forschungen“
übernehmen un dıe „LZeıtschrifl für Miıssıonswissenschaft” 2725
Leben rufen. Jahrzehnte hındurch hat MaAx MEINERTZ als
führendes Mitglıed un als Miıtarbeiter der Wiıssenschaftlıchen
Kommissıon des Instıtuts sein theologisches Wiıssen 2ın en
Dienst der 2155107 und der heimatlıichen Missıonsbewegung
gestellt. Seine charakterliche Ausgeglıichenheit un seine
menschlıiche („üute haben sachlıche und persönliche Spannungen
und Schwrerigkeiten eheben verstanden. Seine I reue
half der Missıonswissenschaft über Krisenzeıuten hinweg
ımmer Beginn. €ın freundlıches un freundschaftlıiches
Interesse galt den mıssıonarıschen un mıssıonNSswIssENSChAfl-
lıchen Bestrebungen auch nach seıner Emeritierung, un his 21n
seine etzten Lebensjahre verfolgte atlles, A sıch fal, miı1t
lebendigem Interesse und hıeß ıhn ımmer wıeder dıiskutier-
fen Fragen Stellung bezıehen un Neuerscheinungen SCLNES
Fachgebiets rıtısch prüfen Dabe: verstand ES3, mıt Gelassen-
heıt über sıch selbst hinwegzusehen uUN: anderer Meinungen
un Ansıchten wohlwollend anzuerkennen.

Professor MaAx MEINERTZ verkörperte 2ın seInNeETr (restalt alle
Eigenschaften der alten Schule Das macht ıhn als

Mensch, als Priester un als Gelehrten z2U einem Beispiel, dem
dankbar nachzueıfern einer anderen Generation jederzeıt wohl
anstehen IT  d. Have, bıa anıma! Requiescas 2ın bDace aeterna!

133100S- und eligionswissenschaft 1966, Nr.



DAS KONZILSDEKRET (  15

Bericht
UvO:  S OSEe Glazık

Als dıe Konzılsvaäter AIn September 196353 1n dıe vierte Periode des
Vatıcanum {1 eintraten, hatten wohl alle den unsch, diese SEessSI0 mochte
die letzte se1n. Doch blieb SCTAUMC eıt iraglıch, ob diıeser begreif-
iche un gut begründende unsch ertullt werden könne, ohne
daß einem „Kurzschluß“ kame. Denn das Arbeitspensum der viıerten
Session Wäarlr gewaltıg, dafls unmöglıch schıen, 1n absehbarer Frist

bewältigen. och elf Entwürfe harrten der Verabschiedung. Allerdings
beftfanden sıch dıe lexte 1n verschıedenen Stadıen. Kınige brauchten LU

noch dıe letzte ur: nehmen; andere überarbeitet worden und
bedurften einer erneuten Anerkennung; wıeder andere Sanz NCUu

erstellt worden und mußlten och den aAaNZCH Weg eines Konzilsdoku-
ments urchlaufen urden s1e alle das letzte und entscheıdende Placet
erhalten, oder wurden S1e eın 1l1orso leiben und unvollendet ın dıe
Archıve wandern” Die Fragen lieben ange olfen und wurden VOT em
hinsıchtlich der etzten Gruppe der Entwürfe gestellt. SAr ihnen gehörte
auch das sogenannte C  S] A, dessen Jlext Maı
965 VO  — aps Paul VI ZU Versand dıe Konzilsteilnehmer fre1i-
gegeben worden War

Das HCHE emda Decreti ‚De actıvıtate mıssıionalı Ecclesiae‘ mfaiite
Seiten lext und vier Seiten Anmerkungen. Es WAar in tünf Haupt-

stucke gegliedert, VO  ’ denen das zweıte iın vier Artikel unterteiılt War

Die theologı1ische Grundlegung
Die eigentliche Mıiıssıonsarbeit

raambeln der Kvangelısation
Predigt des Evangeliums und Sammlung des Volkes Gottesä Autbau der christlichen Gemeinde
Dıe Teilkirchen

88!| Die Missionare
Die Ordnung der Missionsarbeit
Die Missionshilfe
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Dieser Entwurtf wurde Oktober VOI dıe 144 (Generalversamm-
ung des Konzıils gebracht und 1n fünt Sıtzungen „diskutiert‘ , Kon-
zılsvater verlasen iıhre Interventionen, dıe irıstgerecht dem Generalsekre-
tar vorgelegt worden und NU. ohne organısche Verbindung mıt-
einander, Or gebracht wurden. der Relatoren Vertreter
der Mıssıon. Durchweg wurde das Schema als konzilswurdıg bezeichnet
und grundsätzlıch anerkannt, doch wurden auch zahlreıiche kritische An-
merkungen gemacht, Änderungen vorgeschlagen und Wüuünsche geaußert.
Am Oktober wurde die Verlesung abgebrochen, obwohl noch mehr als
undert W ortmeldungen vorlagen. DiIie schrıiftliche Abstimmung darüber,
ob der Entwurtf als Grundlage e1ınes Konzilsdekrets aNgCENOMMEN werden
könne, ergab eın posiıtıves Resultat: Von 2085 anwesenden Vätern stımm-
ten 2070 mıt Ja und NUTLr 15 mıt Neın.

r}  i rotz dieses guten Resultats stand dıe Missionskommıissıon VOTLr einem
Berg AÄArbeıt. Ihr wurden VO Konzilssekretarıat 193 Interventionen 1mM

Gesamtumfang VO  - rund 555 Seıiten übersandt, dıe geordnet und geprült
werden mulSsten, 1in den Text eingearbeıtet oder verworifen werden.
Obwohl dıe eıt drangte, wurden diıe Entscheidungen iıcht eilfertig SC-
troffen. 1lle Eingaben und AÄnderungen durchliefen ıne dreifache Kon-
trolle VO:  ‚ den federiüuhrenden Ausschussen den Subkommissionen und
VO  - dort ZUTFr Gesamtkommissıon De Misszonibus. Die augenfallıgste nde-
runs betraf dıe Gliederung des Entwurtes. Der Artikel des zweıten
Kapıtels wurde einem eigenen Hauptstück I)ıie Teilkirchen ausgeweıtet.
Um die sonstigen Veranderungen sıchtbar machen, wurden der alte
un! der NECUC lext einander gegenübergestellt; dıe Begründung für dıe

Neufassung wurde 1n einer tast dreißig Seıiten fullenden Relatıo gegeben.
Der T extus emendatus et Relatıones hatte Ol Seıiten Umfang

ber diesen lext wurde und 11 November 1n ZWanzıg
Abstimmungen befunden, wobe1l 11UI dıe anNnzChH Kapitel mıiıt der Formel
Placet ıuxta modum gewerte werden konnten. Das Ergebnis zeigt dıe
kritischen Punkte des Schemas A wenn auch dıe jeweıilıge Zahl der modı1
kein unbedingt gültıges Bıld gibt; denn für manchen Änderungsvorschlag
wurde mıt hektographıierten der Sal gedruckten Handzetteln geworben,

ıne möglıchst hohe Zahl erreichen. Insgesamt wurden be1l den ADa

stımmungen uber die sechs Kapıtel 1700 Stimmen unter Vorbehalt ab-
gegeben. ber 1Ur beim fünften Kapıtel kamen dıe modi ahe die
Grenze heran., die gefährlich wurde: nämlıch 712 modı2 einge-
bracht worden, 33,07 / also tast eın Drıittel, der 2153 abgegebenen
Stimmen. Doch galten dıe Vorbehalte bzw Änderungswünsche ıcht einem
Punkt alleın, W sıch auch ıne große Zahl auf dıe Reorganisation der

Propaganda-Kongregation (n 29) konzentrierte. Der nlafls hierzu War

durch folgende Umstände gegeben Der Vorschlag der Missionskommıis-
S10N, den geplanten Zentralen Evangelisationsrat be1 der Propaganda iın
dıe oberste Leitung der Kongregatıon einzubauen, jeder Zerspliıtterung
der Kräfte vorzubeugen, hatte das Mißtallen der Kommissıon erregt, die
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mıt der Reform der Kurie beauftragt ist. Kardinal Ro t1 hatte geltend
gemacht, dafß auch in Zukunit dıe Entscheidungen in den römischen ıka-
sterien den Kurijenkardıinalen zustehe, und hatte eshalb einen Text VOI-

geschlagen, 1n dem den Missıonstragern nıcht dıe usubung der Leıtungs-
gewalt zugestanden wurde, sondern lediglıch eine €1  abDe an ihr Das
Direktorium War also wieder einem Zentralen Kat bei der Propaganda
degradiert, wobelı völlıg oiten blıeb, wıe das „De1 der Kongregation"
verstehen sel, als neben oder unler. egen diese Anderung hatte sıch
schon dıe Missionskommuissıon 1n einer iıhrer Sıtzungen verwahrt. Gleich-
ohl hat Generalsuperior Dr chutte SVD als Vizepräsident der
Missionskommissıion 1in seiner Relatıon die VO:  - Kardınal Roberti 8G-
schlagene Fassung den Konzıilsvaätern vorgetiragen, stielß jedo auf Be-
{remden und Unverständnıs gerade der Missionsbischöfe. Erfahrungen
A4USs der drıtten Session bewogen ıne Gruppe VO sechz1ıg indischen Bi-
schöten und eit Bischöfen der Gesellschatt des Göttlichen Wortes, ıhre
Bedenken nıcht LLUTI iın Interventionen VOT das Plenum bringen, SOMN-

dern auch ine eıgene Kiıngabe das Generalsekretarıat machen und
darın den Vorschlag, den die Ommıissıon für dıe Kurienreform gemacht
hatte, zurückzuweısen. Daß ZWaNnZıg Unterschriften Von Bischöfen aus

Airıka während der Unterschriftensammlung 1n der ula verlorenge-
SaNSCHä hat diıe Stimmung ıcht verbessert und VErIMmMasS erklären,
Warum die Missionsbischöife sıch 1n großer Zahl und mıt sovıel Ent-
schiedenheit für die Durchiführung der Reorganisatıon der Propaganda-
kongregatıon eingesetzt en

IDie Missionskommissıon hatte all diese Änderungsvorschläge in kurzer
Zeıt prüien und ıhre Annahme bzw Ablehnung schrifttlich begrün-
den {die expens1ı0 modorum, uber die die Vaäter November 1in der
Konzılsaula behinden sollten, umfafißte gedruckte Seıiten: s1e wurden
vier Tage vorher /ARE tudium ausgehändiıgt. Das KErgebnis der Abstim-
INUuNS uübertrat die kühnsten Krwartungen: Von den 2152 anwesenden
Stimmberechtigten votierten 2162 mıiıt Placet, mıt Non placet, und wel
Stimmen ungültıg. Damıt War das chicksal des Missionsdekrets
entschieden: 6S hatte dıe letzte Hürde VOI dem ZaelT

In der feierlichen Schlußsitzung AIn Dezember 965 wurde das Decre-
tum ‚De actıurtate missıonalı Ecclesiae‘ mıt 2394 Ja- und Neinstimmen
verabschiedet. Eıs erreichte die hochste Stimmenzahl 1m Konzıil überhaupt.
Der TVext wurde 1m Osservatore Romano VO 9 /10 Dezember 1965 VOCI-

offentliıcht, doch seine Rechtskraft bis ZU Junı 1966 ausgesetzt. Bıs
dahin sollen Ausführungsbestimmungen AL Dekret VO aps erlassen
werden. Sie vorzubereiten, wurde mıt dem Motuproprio Fıinıs Concılıo
VO Januar 1966 die postkonzilıare Ommıissıon De Miss:ıoniıbus —

richtet, die mıt der Konzilskommissıon identisch ist Sie trat Marz
1n der ula des Propaganda-Kollegs ININECN, noch gleichen

Jlage ihre Arbeit im Tertiatshaus der Steyler Missionare 1n Nemi auf-
zunehmen.
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}
Das Dekret De actıvıtate mıssıonalı Ecclesuiae wird DUr VO dem rich

(1g verstanden un: interpretiert werden, der seinen Werdegang VOL

ugen hat und als Ko rrektu jener Auffassung betrachtet, die der
Mıssıon lediglich ıne Randstellung ın der Kırche einraumte und S1e als
eine organisatorısche Veranstaltung der Hierarchıe ansah. egen ıne
solche Betrachtungswei1se hatten sıch dıe Konzilsvaäter in der drıtten Ses-
s10N verwahrt und ine Aussage uüber die 15S10N gefordert, dıe miıt den
Hıs dahın veröffentlichten Verlautbarungen des I8 Vatıiıcanum in Einklang
stände. Was die Väter siıch erwarteten, en s1€e 1n ıhren Interventionen
eutlıch ZU Ausdruck gebracht (S ZMBR 19606, eft
er Nachdruck wiıird deshalb im Dekret auf die Erklärung gelegt, dafiß

dıe Kırche als olk (Gottes ın ihrer Gesamtheıit Verantwortung für die
Missıon tragt un: somıt ihrem Wesen nach „missionarisch ” iıst (n
dıe Evangelisatıon der Welt ist ine Grundpflicht ojficıum fundamentale)
des Gottesvolkes (n 35) Diese Aussage bestimmt den Ausgangspunkt für
die theologische Grundlegung, w1€ S1E 1im ersten Kapıtel des Dekrets m*
boten wiıird S1ie greift bewußt auf cdıe trinıtarısche Theologıe zurück,
sichtbar Zı machen, dafß die Kirche 1im Heıilsplan des Vaters ihren Ur-
SPpIungs hat un dıe Sendung des Sohnes in die Welt unter Führung des
eılıgen Geistes tortsetzt. Es geht allererster Stelle das Gesandt-
S e  ın der Kırche:; die Mıssıon gehort ZuU SSC Ecclesiuae. Missionspilicht
kann eshalb ıcht auf einıge enıge abgeschoben werden, noch darf s$1e
als 1u.ebhabereı oder als Vorrecht bestimmter Gemeinschafiten angesehen
werden. Sie geht diıe a Kirche A auch dann, wn einıge durch
besondere Berufung und Sendung mıt der Durchführung der 15S10N be-
traut und amtlich beauftragt sınd Sie sınd „Delegierte” der Kırche, s1eE
vertireten ıhre eimatdıiozese un Heimatgemeinde, indem s1€e die der
SanNzZCN Kirche obliegende Pflicht ZUT 1sSS10N auf siıch nehmen und S1E
ıhrem Lebensinhalt machen (n 23)

Um dieser Korrektur willen ıst die theolog1ische Grundlegung trinıtarısch
und ıcht anders. are  DE dıe Korrektur nıcht notwendig SEWESCH, hätte ma  $

„unvoreingenommen ” ine Theologıe der Missionstätigkeit entwerten
können, hätte s1e wahrscheinlich anders ausgesehen. Sie ware vielleicht
VO Heilsgeheimnıs der Menschwerdung aus  SCH oder VO Wirken
des Phingstgeistes 1in der Kirche Die actıo mıssıONATLA ware dann 1n eın
anderes Licht gestellt worden, und dıe Ak-7zente hatten anders gesetzt WeTr-

den können. ber SIing eben icht 1i1ne theologische Aussage
praior1, sondern die Berichtigung dessen, w as bislang einse1t1g inst1ı-

tutionell, kanonistisch, organisatorisch gesechen wurde.
Aus diesen Grunden lag den Vaätern daran, dafiß das NCu WONNCHC

Selbstverständnis der Kırche, Ww1e sich in den Konstitutionen Sacro-
sanctium Concılıum über die Liturgıie un! Lumen gentium über die Kirche
aussprach, auch hıer ZU Ausdruck gebracht wurde. Danach WarTr Kırche
begrifflich ohne Beziehung ZUr Welt ıcht definieren: WAar sS$1e doch dıe



Aaus der Welt (Ek-klesia) und ZU selben eıt 1ın
dıe Welt Kırche ist emnach der Welt wiıllen
da und nıcht ihrer selbst wiıllen. Auf diese Welt zielte Gott mıt der
dendung Seines Sohnes, und diese Sendung endete ıcht 1ın der Gründung
Seiner 1r ÜDıe MALSS10 Dei zielt vielmehr durch die Kırche hindurch
auf die Welt Mıssıon kann und dart eshalb nıcht ekklesiozentrisch se1N,
1ssıon ist zentrifugal. Das ist deutlichst I1a  - könnte asch 1m letz-
ten Augenblick noch dadurch herausgestellt worden, dafßß auf Betreiben
der afrıkanıschen und alsıatıschen Bischoöfe zwıschen dıe Kapitel Die
eigentlıiche Missionsarbeait und Die Missıonare das NCUC Kapıtel Die Teıl-
hırchen eingefügt worden ist In ıhm wırd es Gewicht auf dıe Aussage
gelegt, dafß auch dıe Jjunge Kırche nıcht selbstsüchtig auf iıhr eigenes en
edacht se1ın darf, sondern sich als „getreues Abbild der Gesamtkirche

och iıcht Christus glauben,iıhrer Sendung diejenıgen, dıe
ohl bewulftt sein“ mMu (n 20) Dıe einheimischen Priester sollen infolge-
dessen bereıt se1N, „dıe Missionsarbeit 1n entlegenen und vernachlassıgten
Distrikten der eigenen Diozese oder auch 1ın anderen Iiözesen autnehmen“
ebda Dıie Missijonsarbeıt iindet eshalb auch 1n der Gruüundung der (Orts-
kirche nıcht iıhren Abschluß, s$1e zıielt über S1e hınaus auf diıe Welt,
AUuUs dieser immertort olk (Gottes ammeln, das dazu rwahlt ist,
priesterlichen Dienst auszuuüuben und Zeichen der Gegenwart (Gottes
1n der Welt se1in n 15)

Diese Aufgabe stellt hohe Anforderungen die Ortskırchen, dafß
schwer ASCH ist, Wann dıe Mission eigentlıch ihrem Ende

komme. Vıelleicht erst Ende der Zeıiten und der Geschichte. Denn
bıs 1ın WIT: die Kirche ımmer etwas Anfanghaftes (inchoatı alıquid)

sıch haben {JDer Glaube iıhrer Glieder wırd immer wieder VO  - der Ge-
tahr des eigenen Unglaubens edroht se1N, und diıe Spaltung 1mM Glauben
wiırd standıg die Botschaft VO  $ der Welt unglaubwürdiıg machen. och
schwerer iıst anzugeben, der ÖOrt der Missıon se1 Vielleicht ist CN

müßig, diese rage tellen ber das Dekret selbst g1bt Anlafiß dazu,
WENN Sagt, dıe usuübung der missionarischen Tätigkeit geschehe „meist
ın bestimmten, VO Heıligen Stuhl anerkannten Gebieten“ (n Hier
ıst oftfensichtlich eın Kompromiß geschlossen worden, der der Praxis Rech-
HNUuns tragt, gleichzeıtig aber nach eıner Retorm dieser Praxıs schreıt. Denn
den bedrangten Praelatı nullıus Lateinamerikas wırd in den Anmerkun-
SCH und 15 des ersten Kapitels durchaus keine befriedigende Antwort
gegeben, wenngleıch ihnen voll und Sanz zuzugestehen ist, dafß ihre Situa-
tiıon 1n manchem schliımmer ist als dıe eiıner offiziell genannten 1ss10n.
Um verstandlıcher ist e 9 daß gerade dıe der Praxis der Propaganda-
Kongregation anzubringende Korrektur (n 29) dıe 11 Aufmerksamkeıit
auf sıch SCZOSCH hat Allein der Versuch, diese Korrektur abzuschwächen
oder S1Ee bis eıner och ausstehenden Kurienrefiform hinauszuzögern,
stiefß auf fast erbitterten un geradezu leidenschaftlich geäußerten Wiıder-
spruch. Es hat tast den Anscheın, als habe sıch iıne gewlsse Enttäuschung



der Missionsbischöfe, daß ihre Belange ıcht genügend berücksichtigt WUTL -

den. diesem Punkt entladen. So manches 1in der theologischen Diskus-
S107N hatte ihnen Unbehagen bereıtet: S1e glaubten urchten mussen,
daiß ihrer Tätigkeit der (} entzogen wuüurde. Um mehr wollten s1e
hlıer gehört werden und der Planung und Ordnung iıhrer Arbeıt be-
stimmenden Anteıl en.

Diese Furcht hat zweitelsohne miıt dazu beigetragen, dafß 1n dem Dekret
durchaus nıcht alle Konsequenzen SCZOSCH worden SInNd, dıe sıch Au den
Grundsatzerklärungen des Konzıls hatten ziıehen lassen. Gewiß ist 1VCI-

ennbar der Zusammenhang mıt der Kirchenkonstitution ZU Ausdruck
gebracht worden. Er ist schon 1ın den Anfangsworten beider Dokumente
ıchtbar gentes verweiıst unübersehbar auf Lumen gentium. Und doch
scheıint dem notwendıgen Mut gefehlt aben, dıe Folgerungen
daraus zıehen, da{fß die Kirche „das allumtassende Heilssakrament”,
„das Zeichen un Werkzeug der inneren Verbindung mıiıt Gott un der
Einheit des anzecn Menschengeschlechts” ist, SONst ware dıe Notwen-
digkeiıt der Missionstätigkeıit (n anders begründet worden, und
hatte ia sıch iıcht sechr VO  - einer posıtıven Beurteijlung der nıcht-
christlichen Relıgıionen distanzıert.

Ebenso mu gesagt werden, daß das Prinzıp der bischöflichen K
gıalıtat nıcht ZU Tragen gekommen ist, wWeNnNn auch der Geist der
Kollegialıtat immer wıeder beschworen wird. Dabei heißt 1n Lumen
gentıum, das Bischofskollegium habe jene Tatigkeıit der anzch Kıirche
Z ördern und voranzutragen, die auf das W achstum des Glaubens hın-
ziele (n 23) Vielleicht ist durch diesen Mangel Mut dıe Miıssıons-
tatıgkeıt doch wieder den Rand der Kirche gerückt worden;: vielleicht
hätte das missionarısche Gegenstuück Lumen gentuum ıcht das Mis-
siıonsdekret se1n dürfen, sondern iıne missionarische Konstitution uüber
Die Kırche In der Welt vO  S heute. Se1n und unıversale Sendung der Kıirche
hätten auf dıese W eıse überzeugender ZU Ausdruck gebracht werden
können. ber ine solche umfassende Schau War augenscheinlich die-
SCTN Zeitpunkt noch nıcht möglıch. gentes ist deshalb nıcht eın Schlufß-
punkt, sondern eın Anfang e1in verheißungsvoller, wenn das Missıons-
dekret dazu hılft, Antwort auf dıe Frage ZU finden. W as den Völkern auf-
zuerlegen sel, wWEenn S1e sıch bekehren wollen und 1in der Kıirche Heımat
suchen. Gelingt das, dann könnte die Hoffnung aps Johannes’

1n Erfüllung gehen, und das Vaticanum I1 wurde für dıe moderne
Welt das werden, W as das Apostelkonzil VO  — Jerusalem für dıe antike
Welt WaTr Auftfbruch Aaus dem Getto ZUT Katholıizıtat, Z Welt- und
Menschheitskirche.
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WIE BEWERTEN WIR DIE SAKULARISIERUNG?
THEOLOGISCHE ÜBERLEGUNGEN ZUR WELT VON

O  S Heıinz Robert Schlette

Das Bedenklichste dem ema, über das ich sprechen soll,; lıegt für
mıch 1n dem fingierten „Wır“ N  1€ bewerten 20127 dıe Sakularısıerung?”
Von welchem „Wır“ ist dıe Man könnte VO  - der katholischen
Kirche aber deren Wır ist viel differenzierter un gespaltener, als
nach außen den Anschein hat; dasselbe gilt VO'  - der katholischen Theolo-
g1e Auch das SOS. Lehramt der Kirche hat sıch 1n uUunNnNsSseTeTr Frage nıcht
solcherart verlauten lassen, daß dadurch eıne einheitliche Meinung der
Katholiken entstanden ware, und 6S scheint mir, Sanz allgemeın gesehen
zweifelhaft, ob ine sSo Meinungsbildung möglıch un wuünschenswert
ware.

Es legt sıch der Gedanke nahe, den historischen Ausweg waählen
und Iragen, WwW1eE „WIT , also dieses bunte, vielgestaltige Ganze, das
Katholizismus und katholische Kıirche heißt, biıs 1n dıe jüngste eıt hıneıin
dıe Sakularisierung bewertet en Nähme 1909078  — seiıne Zuflucht ZUT
Geschichte und ZUT historiıschen Methode, ware  Hsa iıne verbindliche Aus-
5d5C Zur Sache selbst. die 1er ZUr Dıiskussion gestellt ist, VOon vornherein
verweigert, und das ware ebenso beklagenswert w1€e kläglich Außerdem
wurde sıch bald zeıgen, dafß sıch der Chor der Stimmen 1im wesentlichen
1n wel Gruppen aufteilen ließe Die iıne verurteilt diıe Säakularısıerung
als Abfall VO'  - der ohe des christlichen Miıttelalters, die andere, weıt
chwächere Gruppe, wendet auf die Säkularisierung das bewaährte atho-
15 Prinzıp dafß INa  $ Spuren der Wahrheit etzten Endes überall
auffinden kann, Ja, daß INa  - diese Spuren suchen soll Bei dieser zweıten
Deutung ist reilich dıe negatıve Beurteijulung der Sakularısiıerung ebenfalls
domınıerend, wenngleich sS1e einsichtiger verstanden un! insofern abge-
schwaächt wird. werde WAar ıcht umhinkönnen, auf dıe tradıtionellen,
ZU eıl noch immer antreiftbaren Meıinungen über die Säakularisierung
einzugehen, aber ich habe ıcht OL, ine historische Studie vorzulegen.
Wiıll und soll INa  - sıch aber ZUrTr Sache selbst außern, wırd das —

profilierte „Wır“ erst recht ın hohem Mafße problematisch. Es gıbt keine

Die folgenden Ausführungen wurden bei einer interkonfessionellen Tagung der
Akademie der 10zese Rottenburg un! der evangelischen Akademie Bad oll

65 1ın Stuttgart vorgeiragen. Das Manuskript wurde für den Druck S  ber-
arbeitet, doch sollte der Vortragscharakter beibehalten werden; insbesondere WUrL-

den einıge Bemerkungen, die auf den evangelischen Partner hin gesprochen N,
stehen gelassen. Auf einen ausgedehnten wissenschaftlichen Apparat wurde VelI-
zıchtet.
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uniforme Meınung der Katholiken und der katholischen eologıe über
dıe Sakularısıerung. Da jenes Wır, das in der Liturgie verwendet wiırd,
ıne VOoO  - uns geglaubte, ber keineswegs ine empirisch veritlizierende
Einheit meınt und somıiıt auch dıese Deutung scheıitert, mu{ ıch mI1r CI -

lauben, das „Wır“ 1m IThema großzüg1ıg auszulegen, und War Wie
versucht INa  - heute innerhalb der katholischen Theologie dem Geschehen
der Sakularısıerung Stellung nehmen? So gefaßt, ermöglıcht uns 1e€
Frage die Erorterung einıger bemerkenswerter NnNeUeEeTETr Interpretationen
sSOW1e dıe Formulierung der eigenen Posıtion.

Im 'Thema steckt jedo eine Voraussetzung, dıe UV'! bedacht werden
muß Der Wortlaut des TIThemas gibt VOIL, dıe Welt Von heute häange mıiıt
der Säkularisierung ZUSAMMCN, ja noch mehr: sS1e se1 deren Resultat. In
welchem Sinne dıese Behauptung bestehen kann, ist 1n eiınem ersten eıl
uUuNsSseTeTr Überlegungen untersuchen. Danach 111 iıch die Frage auf-
greifen, w1e diıe traditionellen Äußerungen naherhin begründet und

verstehen SINnd; 1m drıtten eıl sollen dıe gegenwartıgen theologischen
Bemühungen dıe Deutung der Sakularısıerung skıizziert werden, wobei
dann auch für ıne der Seiten Parte1 ergriffen wırd

Die Säkularıszerung un dıe Welt —O:  S& heute
Man wird miıt der Frage begınnen mussen, in welchem Sınne die Welt

VO:  - heute überhaupt In Zusammenhang mıiıt der Sakularısıerung gesehen
werden kann und dartf Vielleicht halten viele diese Frage für vorgestrig,
denn die herrschende Auffassung ist ja ekannt. sehe miıch jedo
meınen Vorbehalten gegenuüber einer Zu problemlosen Identifizierung
der heutigen Welt mıt einer sakularisierten Welt veranla{ßt durch zwel
omente: Das erste ergıbt sıch A4Uus dem Begriff der Sakularısıerung selbst,
auf den ıch sogleıch prechen komme: das andere aber se1 hıer erster
Stelle erwähnt: Man darf VOT dem geschichtsphilosophischen und kultur-
soziologischen Phänomen des Anachronismus nıcht die ugen verschließen.

meıinte VO'  $ sıch und seiner Botschaft, käme früh: damıiıt
hatte recht Es g1ibt aber nıcht 1Ur das Zu-früh-Sein gegenüber einer
als Mittellage angesetzten, unprofilierten Normalposıtion, sondern gibt
auch eın Zu-spät-Sein. Kıgens diskutieren ware das Kriterium, VO  - dem
her Zu-Irüh-Kommen und Zu-spät-Kommen 1m Hinblick auf das Saku-
larisiertsein eines bestimmten Status beurteilt werden könnten: auf diese
Problematik des Mafistabs und des SO Normalen moöchte ich hier icht
weıter eingehen, doch scheint eutlıch se1N, daß dıe Welt VO  - heute ıcht
als homogenes Gebilde angesehen werden kann, sondern daß auch die
heutige Welt ein lockeres Konglomerat VO  - Zu-Frühem, Normalem un
Zu-spät-Kommendem darstellt wenn auch schwer se1ın MmMas, diese
Stellenwerte iınsbesondere den des Normalen inhaltlıch



fixieren. Man kann somit 1im Zweiftel se1n, ob für NSCIC eıt dıe sakula-
risıerte Welt bereıits unter dıe Kategorie des Normalen oder och unter
dıe des Zu-tIrüh-Kommenden tallt:; sıcher scheınt allerdings, dafiß In
weıtem aße noch jenes anachronistische Zu-spät-Sein g1bt, das bis heute
VO:  =) dem Geschehen der Sakularısıerung noch nıcht tangıert wurde. Denn
noch gıbt naıve, relig16ös-Iromme Christen beider Konfessionen, noch
g1bt jene unsäkularisierbar immobiılen Seelen, och g1ibt bestimmte,

die Vergangenheıt gebundene Weisen, katholisch se1ın und falls
auch ıIn diıese und andere Formen des Zu-spat-Seins das säakularisierende
Element bereits In unterschiedlicher Effektivität eingedrungen seın sollte,

wurde sıch immer noch ıne zeıitliche Parallelıität VO  — Sakula-
risıertem und Nıichtsäkularisiertem andeln. uch gehören ZU der „Welt
VO  D heute“ das heutige Asıen, Afrıka und Lateinamerika, und dort g1bt
neben den Resultaten der Sakularısıerung ımmer noch ın erstaunlicher
Lebendigkeit nichtsäkularisierte Bereiche etwa 1MmM Hınduismus, Bud-
dhiısmus, Tribalısmus. nıcht zuletzt 1m Islam. iberoamerikanischen Katho-
lızısmus. Die Analyse der Anachronismen warnt somıiıt davor 11UT7

dieses wollte ich hervorheben dıe Welt VO  E heute bedenkenlos mıt
der sakularısiıerten Welt zusammentallen lassen.

Diese Warnung erweıst S1C| sodann auch VO Begriff der Säakularısıerung
selbst her als berechtigt. Der Terminus stellt e1ne abendländisch-westliche
Pragung dar und bezeichnet prımar die Emanzıpatıon der Kultur, der
Mentalıtät. des Denkhorizontes überhaupt AaUuSs dem Gehäuse der mıiıttel-
alterlichen Christenheit. Man kann sıch fragen, ob dieser ıtel, der dıe
christliche Vermittlungsgeschichte voraussetzt, sınnvollerweıse für dıe Welt
VO  ; heute, die ja ZU großen eıl VON dieser Vermittlung noch kaum
affıziert wurde, angewendet werden kann.

AÄus diesen Überlegungen folgt, da{fß INa  - sıch arüber 1im Klaren seıin
muß, dafß die Problematik UNSCTES Themas 11Ur für den Kulturbereich der
christlichen Vermittlung gilt Dieser Bereich ist freilich erheblich weıter
als der der christlichen Konfessionen oder des explizıt siıch-manifestieren-
den Christentums und sıch zudem immer mehr aus Darüber WITF'!  d
noch reden sein Dann WIT auch deutlicher werden, dafß ke  1n Wiıder-
spruch esteht zwiıschen der These., dafß auch innerhalb der VO'  —; der chrıst-
lıchen Vermittlung gepragten Menschheit noch viel Nıchtsäkularisiertes

finden ist, und der KEınsıcht, dafß die gesamte Problematik, die mıt dem
Stichwort Säakularisierung angezeigt wird, sıch ebenjener christlichen Ver-
mittlung verdankt.

Es Mas nutzlich SEIN, d diıeser Stelle 1ne Unterscheidung einzuführen.
Man spricht VON Sakularısation, Sakularısıerung und Sakularismus. Nıcht
immer werden dıese Begriffe T  u auseinander gehalten ZU Schaden
der gedanklichen Klarheit. Hermann Lübbe hat ın se1iner kurzen Ge-
chichte des „1deenpolitischen Begriffs” der Säakularisierung, dem bıslang



besten und intormatıvsten Werk uüber diıeses ema auf dıe genannte
Unterscheidung mehrfach aufmerksam gemacht. Ohne 1ne bestimmte Un-
terscheidung kanonisiıeren wollen, scheint mı1r dennoch der Deutlich-
keıt halber notwendig se1IN, der erwäahnten dreifachen Einteilung
festzuhalten.

Sakhularısatıon ist dann der 1ıte für den prımar kirchengeschichtlich und
kirchenrechtlich erheblichen Tatbestand der Enteignung kirchlichen Be-
sıtzes und seiıner Verwandlung 1n weltlich-profanen Besıtz. Kıirchen,
Klöster, Landbesiıtz wurden säkularisıert verweltlicht „verfielen der
Säkularisation“”. DDieser Vorgang War indes relatıv harmlos;: da dıe Siaku-
larısatıon ın diesem Sınn des Wortes aber wıeder 1Ur begreiflich ist ın und
aus einem größeren geistig-kulturellen Gesamtgeschehen, kommt ihr SYyIN-
ptomatisch-exemplarische Bedeutung L S1e macht ernst mıt einem Prin-
Z1D, das INa  - eNNCNHN könnte: [)Das Weltliche den Weltlichen!

Ebendiese Intention aßt sıch 1U 1mM weıteren Sinne unter den Begriff
der Säkularısıerun g fassen, dıe emnach jenen geschichtlıchen Vorgang
meınt, AUS dem neben vielem anderen auch die Säakularısatıon möglıch
wurde. Da diese Sakularısıerung (nıcht etwa die Säkularisation) ZU

ema lebhafter theologischer Auseinandersetzungen geworden ıst, MUu:
ber s1e sogleıch eingehender gesprochen werden, doch mochte ich UV'!

noch einıge Worte uber den Terminus Säikularısmus einfügen.
Unter Sakularısmus versteht INa  - 1m allgemeinen iıne geıistige, INa  -

dart vielleicht asSch weltanschauliche Haltung, für dıe nıchts wirklich und
verbindlıch ist als alleın das Säkulare, das Weltliche Solcher Säakularısmus
ist transzendenzlos, dezıidiert immanentistisch; ist atheistisch, aber v1ıie  ıE
leicht noch echer positivistisch und agnostizistisch CNNCIL, denn der ent-
schiedene Atheısmus nthalt eın KEngagement, das dem Säikularısmus als
verdachtig erscheinen kann: verdächtıig eiINeEs geheiımen, unverstandenen
und unausgewı1esenen Idealısmus, der über das hinausgelangt, W as einer
streng immanent bleibenden Interpretation des Menschen und seıner (se-
chichte erreichbar ist.

Wie verhalten sıch jetzt aber Sakularısıerung und Sakularısmus ZuUe1N-
ander” Wır sahen ın der Säakularısatıon eın Indız für das Geschehen der
Sakularisierung: ist aber der Säikularısmus dıe Konsequenz der Säkularisıe-
rung” Dıie Meınungen gehen hıer erheblich auseinander: der katholische
Moraltheologe Altfons Auer bezeichnet ausdrücklıch den Vorgang, der

Vgl LÜBBE, Säkularısıerung. Geschichte eines ideenpolitischen Begriffs. Freıi-
burg-München 1964 Das NCUC ThK unterscheidet zwischen Sakularısatıon und
Säakularisierung (IX, 248—254), die RGG® zwischen Säkularısıerung und Sakularıs-
INUS 1280—1299); vgl auch LOEN, Sähularısatıon. Von der wahren Vor-
aussetzung un! angebliıchen Gottlosigkeıit der Wissenschaft. München 1965 Zu
dem Problem, W as das Wort „heute bedeuten kann, vgl HENnNIG, Zur Stellung
des Begriffs „gegenwärtıig” ın Relıgions- und Geistesgeschichte, in RGG 7
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ZU Säkfilarismus führte, als Sakularısıerung Bevor uber die Deutungen
der Sakularısierung einläßlicher gesprochen werden kann, muß das Ge-
samtgeschehen der Sakularısiıerung wenıgstens 1in er Kurze beschrieben
werden.

(sanz allgemeın bezeichnet also das Wort Sakularısıerung den Übergang
VO Mıttelalter und Spatmittelalter einer Epoche, diıe unter keiner
Rücksicht mehr Miıttelalter heißen 1l und kann un die iNnaA  — oft mıiıt dem
Namen Neuzeit verunzıert. Lassen WIT das Fragwürdige dieses Namens
hıer außer Betracht ichtiger ist das Verständnis der angedeuteten Ent-
wicklung. Sıe kann hıer nıcht nacherzahlt werden, dafß iıch miıch damıt
egnügen muß, auf einıge für unseren Zusammenhang wichtig erscheinen-
de Punkte hınzuweIılsen. Das christliche Mıiıttelalter lebte 1mM Horizont eines
mythischen Weltbildes, das der bıblischen und griechischen Überliefe-
rung verdanken und deshalb verteidigen mussen überzeugt WarTl

Seine Phılosophıie, spezıe seıne Auffassung VO Menschen und den
zwischenmenschlichen Relationen, keineswegs also alleın se1ine naturwıssen-
schaftlıchen un: medizinischen Vorstellungen, hielten sıch voöllıg 1m Rah-
inen eines Verstehens- und Erfahrungshorizontes, für den „We 1DS0
und ohne Zaudern als Schöpfung (Gottes ausgelegt WAdrT, jedoch, daß INnan
die geschaffenen trukturen und Gesetze 1m Endlichen erkennen und
schauen können meınte. Die natürlıchen, sıchtbaren Dıinge die
vestig1a De:, dıe auf das Unsıic!  are verwıesen, der Mensch War die 2MAZO
De2 das Bild, dem INa  u ohne weıteres das göttlıche Urbild blesen
können überzeugt WAT; aps und Kaiser walteten als Yıcarız De: oder
Christı; dıe geltenden gesellschaftlichen Ordnungen galten etzten €es
als Gesetze, dıe miıt Gottes Autorität angefüllt n7 gleichfalls dıe
Gesetze der Natur die Gesetze des erschaffenden (Grottes. Diesen Gott aber
glaubte INa  - TOLZ mancher Bezeugung der deinsanalogıe un der theolo-
91a negatıva relatıv gut kennen. da INa  . seine Offenbarung als eıne
eindeutig verihizıerbare Miıtteilung verstand, dıe Bıbel als das kodifiziert-
zuhandene Wort Gottes. den Hımmel als seine Machtsphare un! das
Empyreum Jenseıts der Spharen als den Ort des Mysteriums Gottes
schlechthin Ich 111 1er auf das Problematische und auf die geistesge-
schichtliıche Herkunft dieser Ansıchten nıcht eingehen versteht sich
dafß das Mittelalter nıcht 1ne gewaltıge Summe eigener Irrtümer, viel-
mehr die außerste Konsequenz der mythischen Auslegungsgeschichte VO  s
(Gott un Welt überhaupt darstellt un!: skizziere sogleıch, wohiın 1€
allmähliche, sıch er miındestens fünf Jahrhunderte erstreckende, 1mM (san-
zen gesehen immer noch ıcht abgeschlossene Entwicklung der Überwin-
dung des Miıttelalters führte

Zuerst das Geläufigste: Die Kenntnis der Natur, der Erde, des Univer-
SUMNS wurde umgesturzt. Obgleich das Heılige Offizium 1m Jahre 1616 die
beiden Satze: 1€ Sonne ist der Mittelpunkt der Welt und darum unbe-

3 Vgl ÄUER, Gestaltwandel des christlichen Selbstverständnisses, 1N: ott ın
Welt (Festgabe arl Rahner). Freiburg-Basel- Wıen 1964, Ii 340



weglich“ und „D  1€ Lrde ist ıcht der Mittelpunkt der Welt un! ıcht
unbeweglich, sondern S$1e bewegt sıch taglıch, auch sich selbst” ıcht 191088

als naturwissenschaftlich falsch, sondern als „philosophisch absurd” und
„theologisch häretisch“ qualifizierte veranderten sıch für das allgemeıne
Bewußtsein dıe naturwissenscha{itlichen Perspektiven sehr bald Das Expe-
yrıment, das da und dort bereıts 1m enMiıttelalter die auctorıtates
angerufen wurde etwa be1ı erLus agnus und bei riedric
I1 sıegte jetzt endguültig un: diskreditierte die Keprasentanten des
Christentums; mehr noch die wachsende Erkenntnis der funktionalen un!:
funktionierenden Gesetzmäligkeiten der Natur sturzte das traditionelle
Gottesbild selbst (Gott hat fortan keinen Ort mehr, der Symbolısmus
erscheint als ine Deutung, dıe der Wirklichkeit übergestülpt WAaTfT; die
politische acht geht nıcht VO  =) Gott, sondern VO Volke aQuS; diıe Gesell-
schaft untersteht keineswegs ewig-göttlıchen (Gresetzen, ach denen s1e iıhre
Geschichte abspielt; die Bibel ist geschichtliches Menschen- Wort, und
woraut WITr warten, ist ıcht mehr eın himmlisches Gottesreıch, sondern das
wahre Menschenreich, wıe bereıts Francıs Bacon formulierte un! wıe

VO:  - A E und Nıetzs ch Begınn der jüungsten Phase des Sakula-
risierungsgeschehens leidenschaftlıch proklamiert wurde.

Das Ergebnıis der Emanzıpatıon, auf diıe WIT heute als auf eın geıstes-
geschichtliches Datum zurückblicken können (trotz der früher erwähnten
Möglichkeit des Anachronismus), wurde ‚Warl schon Begınn der Neuzeıt
VOI manchen prinzıpiell richtig vorausgesehen, dürfte jedoch erst heute
naherhin bestimmbar geworden sSeinNn Beı dieser Reflex1ion bietet sıch uns

der Begriff der Revolutıon
Was als der Vorgang der Säkularısıerung geschah, WAarT, auf der hısto-

rischen ene betrachtet, eıne Umwalzung, die ın der 'Lat den Namen
Revolution verdient, und Wal ın mehrfacher Hinsicht: naturwissenschaft-
lıch soziologisch, wirtschaftlich, philosophisch, politisch-rechtlich USW. Wenn
WITr heute N reden, chwıingt für viele vielleicht 1n dem Wort Revolution
bereits der Respekt VOT der Leistung derer mıt, dıe dıe historischen JIräager
dieser Entwicklung a  ‚9 und zugleich das Wiıssen, dafß dıe Menschheit
ohne diese komplexe Revolution das Posıtive ıcht erreicht hätte, dessen
sS1e sich heute rühmen kann. Doch hat der Begriff der Revolution auch
seine Kehrseite, insotern dıe Weıse andeutet, ın der die tradiıtionellen
herrschenden Mächte dıe Heraufkunft des Neuen erlebten. Das heißt 1er:
Die Christenheit, dıe ırche, dıe Theologıe sehr ange ıcht ın der
Lage, in dem Neuen einen posıtıven Gehalt sehen; S$1e erkannten darın
mıiıt extremer Einseitigkeıit Nur das Destruijerende, das Umstürzende. Stich-
worte Ww1e€e Nominalısmus, Rationalısmus, Liberalısmus, Indifferentismus,
Kmpirismus 1m Munde der Kirche und iıhrer Theologen symbolisieren bıs
ıIn die jJüngste eıt hineın, wıe dıe Christenheıt dıe Emanzipatıon VOoO

Mittelalter empfand.
Hierzu vgl das Nachwort VOILl SCHMITZ-MOHRMANN 1N: Teilhard de Ghardın,

Auswahl AauUS dem Werk Olten-Freiburg 1964, 273—307
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I1
Margiınalıen den bıisherıgen hatholischen Bewertungen

der Sakularısıerung
Es euchtet e1ın, daß dıe Beurteijlung der Sakularısıerung olange voll-

kommen negatıv se1ın mulste, als dıe 1r un: dıe Iheologen 1m Banne
des Miıttelalters standen. Die go  1  € Autoriıtat der Bibel und der dog-
matischen Wahrheit betraf davon WarTl INa  - überzeugt ausnahmslos
es Wairkliche, also uch naturwissenschaftlıche, rechtliche philosophische
Fragen, dafß der aufgefalßte Offenbarungsglaube den Zugang eıner
Anerkennung der Forschung oder aber der Wissenschaft als eıner 1n sıch
autonomen nstanz tür FErkenntnis verstellte. Diese fatale Ansıcht dıe
1ın auffallendem Widerspruch der Wissenschaftsfreudigkeit des Miıttel-
alters steht wurde VOI em VO der kiırchlıchen Hiıerarchıe propagıert
und nötigenfalls mıt physischer und psychischer Gewalt durchgesetzt. Ver-
wunderlich ist 1m Rüuückblick auftf jene geistige Umwalzung, dafß dıe Stimmen
derer nıcht durchdrangen, diıe bereıts se1it dem P und Jahrhundert als
dıie Anwaäalte der ratıo gegenüber der fiıdes aufgetreten 1n der 110-
sophıe, der Polıitik, der Theologie, der Naturwissenschalit: dafß insbesondere
die arıstotelisch-thomanische Lehre VO  b den GLUUSAdE secundae, VO:  \ der
selbsttätigen Eigenwirksamkeıit CT geschaffenen ınge, nıcht 1ın der Lage
WAäal, das vorherrschende kompakt-dinglıche Verstandnıs der christlichen
Wahrheıit SOW1eEe dıe zugehörıige mythiısche Welterfahrung oder aber,
mıt eitz sprechen, dıe „divınısıerte lt“ überwinden.

August Nıitschke hat iın einem Aufsatz über Friedrich 88 eıinen Satz
AaUus dessen Buch uber dıe Falkenjagd mitgeteılt, ın dem sıch iıne unmittel-
alterlich-neuzeitliche Haltung ausdrückt: „Dem Arıstoteles sınd WITr gefolgt,

se1in mußte. In manchen Fäallen aber scheınt C WI1€E W1r durch Er-
fahrungen gelernt aben, besonders bei der Natur einıger oge VO  > der
Wahrheıt abzuweichen. Deshalb siınd WIT dem Fuürsten der Philosophen
nıcht in em geiolgt. Denn selten oder nıe hat Arıstoteles dıe Vogeljagd
getrieben, WIT aber haben s1e ımmer gelıebt und geubt G: Nun, Ausnahmen
bestatıgen auch 1er die egel; 1mM übrıgen gıilt Friedrich I1 nıcht gerade
als Repräsentant der mittelalterlichen Kirche doch sprıicht sechr ohl
1ne Tendenz AaUS, dıe sich Au dem Mıiıttelalter selbst ergab

Die Haltung der Kıirche 1n all diıesen Jahrhunderten des Miıttelalters
un! der Übergangsperiode aßt sıch 1mM allgemeınen zutreffend kennzeich-
NCN mıt einem Satz, den eister E, rt Anfang des Jahrhunderts
den Zensoren entgegen schleuderte, dıe ih der Haresıe uüberführen oll-

Vgl METZ, Weltverständnıis 1m Glauben. Christliche Orientierung ın der
Weltlichkeit der Welt heute, 1N: G(eist nd Leben 35 1962 165—184; DERS., Die
Zukunfit des (GGlaubens 1ın einer hominıiısıerten Welt, 1n Hochland (1963/64
377—391, auch 1N: Metz (Hrsg.) Weltverständnis ım Glauben. Maipz1965, Ü Z69

De TYie venandı C U} avıbus, JAl NITSCHKE, Friedrich 11 Eın Rıtter
des hohen Mittelalters, 1nN: Hiıstorısche Zeıtschrıifl 194 1962 13



ten „In hoc famen brımo errant quod INNLE quod NO  S intellıgunt ETTOTEM

putlant el ıterum OMTNENIN ETTOTENN haeresım Daiß e 9 VO:  - den verschwın-
dend wenıgen Ausnahmen abgesehen, 1m katholischen Bereich bıs in
Jahrhundert hiıneıin 1€ kann nıcht bestritten werden, denn ist
offensichtlich, dafiß dıe Kırche ihren Miıttelalter-Komplex iıcht aufarbeiten
un den als „Absturz“ VO der ohe dieses Zeıtalters ausgelegten Gang
der Geschichte ıcht verwınden konnte. Man MmMu sıch vergegenwärtigen,
dafß etitwa für die Geschichtsschau des Hugo VO  2R St Viktor 1mMm 12 Jahr-
undert dıe Meınung bestimmend WAärT, (Gott führe se1ın olk auf einem
iegeszug durch dıe Jahrhunderte über dıe eıt der Martyrer und der
Bekenner bıs in die große eıt der TES publica chrıistiana, jenes Reiches, ın
dem zuerst Otto VO  - Freising die CruLtas De: auf en verwirklicht sehen

dürten glaubte. Von dieser Voraussetzung her mußlte der „Absturz“
tatsachlıch als ungeheuerlich erscheinen: dıe Kontftlikte wurden tragisch
Was freilich nıcht heißen kann, S1€e se]len ohne subjektives Schuldigwerden
ber dıe Bühne der Geschichte egangenN; andererseıts sollte I1a aber dıe
Posıtion des Miıttelalters auch nıcht einse1t1g Aaus dem Blickwinkel des
Galılei VO:  } Bertolt ch  da beurteıiulen (so sehr INa  - dieses IDDrama schatzen
mag) Ohne etwas verteidıigen der beschönıgen wollen, se1 gesagtT, daß
dıe Auseinandersetzung 1n erster Linıe deswegen außerst art werden
mußte, weıl auf en (Gebieten nıcht blofß dıe OÖsung der Erkennt-
nısse der vorangehenden (seneratiıonen durch dıe der g1inNg, vielmehr

dıe Ablösung VO  — Eınsıchten, dıe INa  - für VO  S Gott selbst garantıerte
Wahrheıiten hielt Dıie sıch allmählich verdichtende Atmosphare des 1I1l-

zıplerten, säakularısierten Denkens, ja des Atheısmus, ın der alle Wirklich-
keit den Menschen gruppilert und aut ihn, und ıcht mehr auf Gott,
zentrıiert erschien, konnte seit1=.i1s der Kırche und der Theologıe LUr negatıv
beurteilt werden.

Die tradıtionellen katholischen Meınungen 1ın dieser Frage bedürften
onkreter monographischer Untersuchungen; wWwenn INa  - auch einıge christ-
ıche Denker entdecken wuürde, dıe sıch bemühten, das Posıtive 1ın den
uen, revolutionıerenden geschichtlichen Vorgangen begreifen un!:
wurdıgen, WAarTr doch dıe Leitlinıe jene Haltung, die VOnNn einıgen Päapsten
des Jahrhunderts ausdrücklıch ausgesprochen wurde. Der belgische
Kırchenhistoriker oger Aubert hat einen lesenswerten Beıtrag VOI-

öffentlicht, 1n dem Warlr in klug abwägender, aber der Sache nach
mißverständlicher Weıse der Enzykliıka Mararı VOS VO  - Papst Gregor
XVI aus dem Jahre 18392 SOW1e dem berüchtigten Syllabus Pıus
Aaus dem Jahre 18064, dem Anhang der Enzyklika Quanta CUT A, ellung
nımmt. Diese beiden Dokumente, zeıgt Aubert, wenden sıch ıcht 1LUTr 1m

Eine lateinısche Rechtfertigungsschrift des Meisters Eckhart, hrsg. V. d

nıels (Beiträge ZUTLrC Geschichte der Philosophie des Mittelalters, hrsg. Va

Baeumker, X XII, 5) Münster 19253, 65
So 1n seinem Werk De laude Datrum, das be1 Mıgne als uch I1I1 un des

Werkes De vanıtate mund2 abgedruckt ist; vgl insbesondere 176, 734 739



disziplinären und polıtischen Sinne, sondern auch 1M doktrinär-dogma-
tischen Sinne wichtige Erkenntnisse und Postulate des neuzeitlichen
Denkens: Der Indifferentismus als dıe Kınebnung des christlichen bso-
lutheitsanspruchs wird verurteıilt;: die Gewissenstreiheit 1n Fragen der Reli-
g10N, dıe Religionsfreiheit also, wırd als lacherliıch hingestellt; dıe J1rennung
VO  - Staat und Kırche abgelehnt, ebenso ıne ul selbstverständliche An-
gelegenhe1 wıe diıe Pressefreiheit war erhoben sıch gegenüber solchen
nschauungen un: Posıtionen auch einıge Wiıderstände, War gibt CS, WI1e
Aubert dargelegt hat, einıge Gesichtspunkte, die die Haltung der Amts-
kirche ein wen1g verständlicher machen L der Grundtenor solcher uße-
runsSscCH wWwI1IEe auch dıe 1 atsache, daß die erdrückende Mehrkheit des Katholıi-
Z1SMUS diesem Urs folgte (wıe konnte auch anders se1n) in der
Politik, der Erzıiehung des Volkes, in der Dogmatık, 1m Verhäaltnis den
Wissenschalften, ja ZUTI Welt überhaupt lassen jedo iıne entschieden
negatıve Bewertung der Säakularisierung mıiıt bestürzender Deutlichkeit
erkennbar werden.

Man MU: och heute angesichts jener amtlichen lexte Aaus dem Jahr-
hundert erschrecken; legt auf der Hand, daß sıch dıe Kırche mıt einer

halsstarrıgen Haltung selbst der Möglichkeit beraubte, dıe Welt, in der
s1e und predigte, verstehen, und da{fß umgekehrt die Kirche NUuUr

noch mıt Verachtung und Ablehnung gestrait werden konnte. Wenn InNan

edenkt, daß dıe sakularisierende Kevolution Ja keineswegs alleın und
ıcht eintach 1n erster Lainıe VO  - Atheisten begonnen und vollendet wurde,
sondern VO  - nıcht wenıgen bedeutenden Christen reilich vorwiegend
evangelischen Christen dann muß dıe Haltung der Kirche erst recht als
beklagenswert bezeichnet werden, und e1in Schuldbekenntnis ist fallıg. Das
Konzil hatte gut daran getan, der gegenwartıgen Welt dıeses Zeugni1s der
Buße und Umkehr ıcht vorzuenthalten.

Zahlreiche Konfllikte, dıe sıch Aaus dem JI radıtionalısmus und Immobilıs-
1I1US der kirchliche: Amts- und achtträger ergaben, wurden natürlıch auch
1m Inneren der Kirche selbst ausgetragen. Man Zing mittelalterlich VOTL

dıiejenıgen, die einen anderen UuUrs einschlugen. Das Konzil, das
mıt$Verspatung über dıe Religionsfreiheit diskutiert und allgemeın
gesehen dıe heutige Welt adaptieren sucht, erntet, insofern über-
haupt erntet, die Früchte jener, dıe ihrer eıt diftamiert wurden, weiıl
S1C den Samen des Neuen auszustreuen wagten.

Das vorwiegend negatıve Urteil des Katholizismus und der katholischen
Theologie über die Sakularısıerung blieb praktisch bıs 1ın cdıe fünfziger
a.  re unNnseTCS Jahrhunderts hineıin unumstrıtten domiıinıerend. Die Ver-
herrlichung des christlichen Miıttelalters 1n der ersten Jahrhunderthälfte
bedeutet 1n diıesem weıteren Zusammenhang einen erneuten, empfindlichen
Rückschlag. Nominalismus, Rationalısmus, Demokratie, Liberalismus gal-

Vgl ÄUBERT, Die Religionsfreiheıit VOI „Miırariı Vos bis Z.U) „Syllabus”, in
Concılıum 584— 591

Vgl eb! 587— 590



ten sowohl offiziell wı1ıe auch für die katholische Majyjorıtat (wenn natur-
lıch auch ıIn Belgien, Frankreich un Deutschland eıne größere Zahl VO  »
Ausnahmen gab) als dıe JTotengräber des Miıttelalters. Bezeichnenderweise
brachte om für dıe amerıkanısche Revolution keın Verständnis auf, weıl
INa  > einerseıts dıe Demokratie einse1t1g VO'  —; der kontinental-europäischen
Sıtuation her disqualifizıeren dürfen meıninte und andererseıts VON dem
Protestantismus und Liberalismus angelsächsıscher Pragung nıchts hıelt.
Endlich wurde INa  - nıcht mude, 1n der Naturwissenschaft, VOT em aber
In der Technik, jene große Getahr sehen, die A4UsS der neuzeitliıchen
emanzıpıerten Geistigkeit geboren worden se1 So erging I1a  - sıch un!
ergeht INa  - sıch ZU Teıl noch heute in ohnedies nutzlosen Lamen-
tatıonen, und konnte INa  3 OSa für einıge eıt dem Irrtum verfallen,
das eutsche Reich Hıtlers vermöoöchte einıge allgemein-gültige Tin-
zıpıen der mıttelalterlıchen Reichstheologie verwirklichen und damıt die
Gefährdungen der sakularıisıerten, der profan gewordenen, weıl ıcht mehr
tradıtionell-christlichen Welterfahrung abzuwenden Gefährdungen, die
nach der bis heute herrschenden und zweitellos ıcht voöllig unbegründeten
Meinung 1m W eltkommunismus kulminieren.

Noch heute also g1ıbt vielfach dıe 1er 1Ur skizzierten herkömmlichen
Denkschemata; wer den Katholizismus VO  - der unteren ene der Ver-
ands- und Parteipolitik bıis hinauf der des Konzıils aufmerksam studıert,
iırd diesen Befund bestätigen. Gleichwohl ıst spatestens seıt dem 10d
Pıus DCET e1in anderes Klima entstanden, das 1U endliıch auch ıne
NCUC, phılosophisch und theologisch erleuchtetere Beurteijlung der Säakula-
rısıerung möglıch erscheinen aßt

{ 11
Bemerkungen gegenwartıgen theologıschen Diskussıon

Zuerst ıst zweitellos bemerkenswert, daß heute überhaupt der Versuch
unternommen wird, dıe Sakularısierung selbstkritisch überdenken, un:
dafß damit dıe Bereitschaft eıner Revision wächst Der Einflufß der
evangelıschen Theologie ist dabei nıcht ohne Wirkung SCWESCH; wichtiger
jedoch scheint MIr se1ın, dafß sıch Einsichten aum verschafften, die 1ın
der evangelıschen Theologie schon früher Hausrecht erhalten hatten. Unter
dem Druck der Verhältnisse nach dem zweıten Weltkrieg anderte sıch die
Meinung der Kirche über ine innerweltliche Frıedensordnung, damıt über
die Prinzipien demokratischen Zusammenlebens:;: auch diıe Beurteilung der
modernen Wissenschaft, der Technik, der Geschichte, der Gesellschaft, kurz
der samten 1n der Neuzeit entstandenen Weıiıse der Hinwendung des
Menschen ZUr Welt überhaupt wird positiver und freundlicher. Die durch

ohannes inaugurierte Entwicklung erwıes bereıts iıhren
schätzbaren Wert Aus dieser innerkirchlichen Sıtuation heraus MU:

einıge Interpretationen der Sakularısıerung verstehen, dıe ın Jüngster
eıt VO  } katholischer Seite vorgelegt wurden und eın ungewöhnlıch STO-
ßes Echo fanden. eschränke miıch hıer auf die Arbeiten mehrerer deut-
scher Theologen, deren Thesen allerdings für den Stand der gegenwartıgen

S1
Missions- und Religionswissenschafit, 966 Nr.



Diskussion reprasentatıv se1n urfiten War ist bedrückend, dafß bisher
dıe W ortmeldungen diesem Lhema noch Seltenheitswert besitzen, doch

wırd auch vieles implızıt und zwıschen den Zeilen gesagt, S! dafß Alfons
Auer LUr wen1g übertreibt, wenn sagt, die eın negatıve Bewertung
der Neuzeıit begegne 1n theologischen Schriften kaum noch“. K

RKomano Guardini veroffentlichte 951 se1ın Buch Das Ende der Neu-
ze1l, das sogleıich 1ne ebhafte Diskussion auslöste. Man meınte, Guardini
1ne uneingestandene Sehnsucht nach der mittelalterlichen Ordnung VOI-
halten können;: darüber hinaus schien Guardinis Begriff der Neuzeit
nıcht umfassend CNUS, denn verwendete iıh: NUur für jene Entwick-
lungsphase, dıe durch prononcıertes Autonomiebewußtsein und optımıst1-
sches Vertrauen 1n die eigenen Kraftte charakterisiert Wa  - Es verwundert
nıcht, daflß Guardini ebendiese Weıse des menschlichen Daseinsgefühls für
eendet erklärte. O faßte 1nNne eıt Jenseıts dieser Neuzeıt 1n den Blick,
deren esondere Kennzeichen Nüchternheit, Ernst, unpathetische Tapfer-
keıt, Mißtrauen gegenüber sıch selbst und eın den geschichtlichen Er-
fahrungen gereifter Pessimısmus se1ien. Diıiese kulturphilosophischen KEr-
wagungen betreifen ‚Warlr explızıt die Sdakularısıerung nıcht, doch wird
1n (Guardinis Buch insofern ihr Stellung S  TI  9 als dıe Auflösung
des Miıttelalters und dıe Kntstehung der Neuzeıt eindringend erortert WEeTI-
den (xuardınıis Absıcht, möglıchst wen1ig wertende Urteile tallen, SOIl1-
dern lediglich den Geschichtsverlauf rıtisch nachzuzeichnen, ıst unverkenn-
bar und glaubwürdig; aber unüberhörbar kommt eın fundamentales Miß-
trauen gegenüber der nachmittelalterlichen Welt ZU Ausdruck. (xuardın!]ı
weıiß naturlıch, dafß die Kmanzıpation aus dem Miıttelalter dem Menschen
dıe Mündigkeıt brachte, aber halt diese Mündigkeit für außerst g-
ahrlich und ohl auch für 1ne Illusion. Eınige Satze Guardiınıis, mıt
denen die allgemeıne relıig10se Siıtuation iın der Neuzeit beschreibt,
selen hier angeführt: Es bıldet sıch 1ine nıchtchristliche, vielfach wıder-
christliche ebenstorm heraus. Sie SEL sıch konsequent durch, daß S1C
als das Normale eintachhin erscheıint un! dıe Forderung, das Leben musse
VO  -} der OÖffenbarung her bestimmt werden, den harakter kirchlichen
Übergriffs ekommt Selbst der Gläubige nımmt dıesen Zustand weıthın
d indem denkt, die relıg1ösen ınge se]en iıne Sache für sıch, und dıe
weltlıchen ebenfalls; jeder Bereich sSo sich Aaus dem eigenen W esen her-
A4aus gestalten, und musse dem Euınzelnen überlassen leiben, W1€e weıt
1n beiden en wünsche“ 1 Und wenıg spater erklärt Guardin:i: „Der
neuzeıtliche ens verliert weıthin ıcht 1Ur den Glauben die christ-
ıche Offenbarung, sondern erfährt auch 1ne Schwächung se1nes natur-
lıchen relig1ösen Organs, dafß dıe Welt immer mehr als profane Wirk-
lichkeit sıeht.“ Die Bedenken, die Guardini hier und anderer Stelle

GUARDINI,; Das Dads der Neuzeıt. Kın Versuch ZU Orientierung. Würzburg
1951, 108
11 ÄUER, O., 342
13 Ebd 110



vorbringt, sınd nıcht aus der Luft gegriffen, un: dıe Beschreibung der
konkreten Entwicklungen und Probleme, die bıetet, scheınt M1r durch-
au zutreffend. Charakteristisch tür den Versuch, das Posıtive der Neu-
zeıit retiten, ist das Ende des Buches, das sowohl auf die Möglichkeiten
w1e auf dıe Gefahren verweıst. Man denkt Hölderlins Wort „Wo
aber Gefahr ist, waächst {)Das Rettende auch”, das Heıdegger
Ende se1nes Auftsatzes uüuber dıe Technik zıtierte 1

Dıie Posıtion Guardıniıs gleicht, VO  } Nuancen abgesehen, der fran-
zösıscher Philosophen und Theologen W1€e eitwa Gıilson, de Lubac und
Marıtaiıin, aber auch der Steinbüchels, VO  - althasars und -
derer. Sıe Warnc«en VOI den Getahren des Atheısmus, Rationalısmus und
Naturalısmus, also: des Säkularısmus, erkennen aber d dafß das
utonomiebewulstsein ıne legıtıme Basıs 1m Personsein des Menschen be-
sıtzt, daß der Mensch den Auiftrag hat, sıch dıe Erde untiertian machen,
und betonen, daß L1LL1UTI 1mM Christentum die sich 1m neuzeıitlichen Empfinden
anmeldenden Postulate iıhre Erfüllung finden könnten. In diıesem Sınne
hat INna  - viel VO  « der „Heimholung” der Welt iın den Glauben gesprochen
und dıe consecratıo mundı als dıe uübernatürliche Vollendung der Natur
erhofit. Vielleicht 1eg auch 1n der Vısıon
ebendiese Intention, €es Weltliche ıIn ıne übergreifende göttliıche Ord-
NuNs integrieren. BeI al dıesen Bestrebungen 111 INa  ( reilıch dıe
sogenannte „Eigenständigkeit” der weltlichen Bereiche behaupten; denn
dıe Strukturen der einzelnen Bereiche werden als VO  _ Gott begründete
ontische Größen verstanden. Der emanzıpılerte neuzeitliche ens hat dıe
Möglıchkeit der Zusammenschau dieser Bereiche verloren, damıt auch das
Bewulßlsitsein VO:  e einer krait göttlicher Schöpfung konstiturerten Einheıit der
Welt und des 1ssens. Deswegen konnte die Einheıt der Welt als iıne
rein säkularistisch-materialistische mılßdeuten und dıe wissenschaftlich-
technische Machbarkeıt der Welt se1iner höchsten Verpflichtung erheben,
w1ıe 1ın den atheistischen und agnostizistıschen Humanısmen der Gegen-
wart geschehen ist So etwa lautet 1n großen Zügen dıe Interpretation
der Sakularısierung, die heute 1m Katholızısmus eliebt und weıt verbreıtet
ist. Es ist ıcht mehr 1918088 1ıne negatıve Sıcht, vielmehr dıe des beruhmten

Et
habe den Eindruck, dafß sıch be1 dıesen Überlegungen iıne

kulturphilosophische Dıagnose handelt, die sehr stark dıe pädagogischen,
pastoralen un: allgemein-relig1ösen Probleme 1n den Vordergrund rüuckt
Zweıitellos kann INa  ( all dieses nıcht aulßer Betracht lassen, und INa  w kann
nıcht einmal SCNH, daß jene Probleme 1n der oben geschilderten Inter-
pretatıon grundsätzlich falsch gesehen waren. Es scheint jedoch, daß ıne

Vgl HEIDEGGER, Die Frage nach der Technik, 1: Vorträge und Aufsätze.
Pfullingen 1954, 43

Vgl ÄUER, (3 350—365: auch ÄUER, Weltoffener C hrıst. Düssel-
dorf
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solche Beurteilung der Säkularisierung der Obertläche des historisch
Konstatierbaren haften bleibt

Wenn INa  $ auf iıne andere Deutung der Neuzeıt blıckt, dıe neuerdings
VO  > Johannes Metz entwickelt wurde, zeıgt sıch, daß In den ber-
egungen von und anderen eine entscheidende Dimen-
sS10N unberücksichtigt ist Metz hat seıne These erstmals in seinem 962
1n München erschienenen Buch Christliche Anthropozentrik und danach ın
mehreren Aufsätzen dargelegt. Seine Konzeption wırd für evangeliısche
Christen, denen und Vvertfrau sınd 1 nıcht NCUu

se1n, S1E ist jedoch NECUu und außerst beachtenswert für die katholische heo-
logıe SOW1Ee für das Selbstverständnis des Katholizismus überhaupt.

Metz begnügt sıch nıcht mıt der Schilderung und Analyse des hıstor1-
schen Ablaufs; iragt vielmehr nach den verborgenen Bedingungen, den
transzendentalen rsprüungen, dıe dem geschichtlıchen Geschehen VOTSC-
ordnet sınd und insgeheim lenken. Diese rage tührt ih ZUTC Erkenntnis
eines W andels der Denkformen, der den einzelnen menschlichen enk-
arten und den inhaltlıchen Aussagen vorgelagerten un diese erst ermog-
ıchenden Grundstellung des Denkens: diese Grundstellung ist ıcht eıine
belıebig ergreifende und modifizierende, vjielmehr 1i1ne solche, dıe als
geschichtlıch gewordene 4C schon gılt un! wirksam ist Diese Vorprägung
des Denkens zerstort ZWarTr nıcht die menschliche Freıheıt, oftfenbart diese
aber als 1ne nıcht grenzenlose, sondern als ine ndlıche und geschichtlıche
Freiheit.

In der abendländiıschen €es zeıgt sıch das Ineinander zwelıer radı-
kal verschiedener Denkformen: die eıne, ıch 11} S1E abgekürzt die grI1e-
chische, aßt den Menschen VON vornherein VO: Kosmos oder aber VOLN

Göttlichen umgriffen sSe1in und gewahrt iıhm nıcht dıe Diıstanzıerung CN-
über Welt un! Gott, In der der Mensch als einzelner erst fre und celbst
se1n kann Die andere Denkform ist diıe bıbliısch-christliche, derzufolge
sıch der Mensch erfährt als geschaffenes, endliches Wesen, das den übrıgen
Werken Gottes frei und souveran gegenübergestellt ist un darın efreit
ist ZUT Freiheit selbst un! damıt ZUr Arbeit der Welt, ZUT Geschichte,
ZUT „echten“ Zukunft des Neuen, des Noch-Nicht-Gewesenen. Das
grundlegende Prinzıp dieser zweıten Denkform ist also dıe Überzeugung
VO  } der Kreation €es Sejienden durch eın ihm transzendentes Anderes.,
das WITr (sott neNNnNen

Vgl ben Anm 57 ferner: METZ, Gott VOT uns Statt eines theologischen
Arguments, 1n  * Ernst Toch ehren. Beiträge Z seinem Werk, hrsg. Un-
el Frankfurt 1965, OTA
Vgl insbesondere BONHOEFFER, Wıderstand uUN Ergebung, hrsg. et

ge München 1951 (seither zahlreiche Auflagen); GOGARTEN, Verhängnis unı
Hoffnung der Neuzeınt. Die Säkularısıerung als theologisches Problem. Stuttgart
1953 auch ZU Begriff der „Säkularisation“ (im Sinne VO:  — Säkularisierung):

ROBINSON, Das Gespräch geht weıter, 1n : Diskussıon Bıschof Robinsons
.ott ıst anders, hrsg. W Augus tın. München 1964,T



Gottlieb ohn hat darauf hingewiesen, dafiß der Schöpfungsglaube
die Welt entgoöttert*®; Metz ftormulıert, diıeser Glaube überwinde
die divinisıerte und numiıinısıerte Welt un begründe diıe hominıiısıerte
elt 1 Da dem Schöpfungsglauben eıne schwerwiegende Bedeutung
zukommt, ist keineswegs erstaunlich: ich eriınnere QULT daran, eben-
diese Glaubenswahrheit 1n der Auseinandersetzung mıt der griechischen
Philosophie hıs 1Ns hohe Miıttelalter hıneın das Kardinalproblem ildete A

Die Denkform, die 1mM biblischen Schöpfungsglauben begründet ist, War

keineswegs VO  P Anfang perfekt vorhanden, sondern ist, Ww1€ der Schop-
fungsglaube selbst, geschichtlich entstanden: diese Denkform konnte somiıt
auch nıcht VO  ; Anfang reflex thematisıert, geschweıige enn geschichtlıch
verwirklicht se1nN. Insbesondere dıe Synthese VO  — Griechischem und Biblı-
schem, dıe schon 1n vorchristlicher eıt eingeleıtet wurde, dann aber VOT

em seıit der christlichen Antiıke kulturmächtig ın Erscheinung trat, Ver-

hinderte lange dıe Erkenntnis der grundsätzlichen Verschiedenartigkeit
jener beiden Denkformen SOWI1E auch deren kritische Scheidung. Erst im
Zuge der neuzeiıtlichen transzendentalen Reflexion, aber auch der zuneh-
menden Ausbildung der wissenschaftlichen Kxegese kamen dıe verborgen
gebliebenen enkformen mehr und mehr A1l5 Ticht Thomas Vvon quın
hat, wı1ıe Metz nachweıst, das Bestehen eıner spezifisch christlichen enk-
form zumindest geahnt, aber geschichtlich durchgesetzt wurde die anthro-
pozentrische Denkform, oder anders gesagt: dıe hominisıerte Welterfah-
rungs, erst In der neuzeitlichen Philosophie der Subjektivıtat mıt all ihren
Bedingungen un Implikationen“

Es g1ibt also das Zu-sich-selbst-Kommen der ecen und Reflexionen 1im
Gang der Geschichte un!: iınsbesondere das Finsinken christlicher Prinzıpjen
un:! Perspektiven 1n den geschichtlıchen Vollzug des philosophischen Den-
kens. Damıt soll gesagt Se1N, dafß das Christliche ın die Geschichte des
Denkens nıcht NUTr ort eintrıtt, im existentiellen Siıinne dıe christliche
Heilsbotschaft geglaubt wird, vielmehr auch losgelöst VO:'  - diesem Glaubens-
akt berall dort, christliche Lehren die nichtchristlichen Philosophien
und Religionen herausfordern, die anthropozentrische, ıhrer (J@e-
NECSC un! ihrem Wesen nach christliche Denkstruktur sıch aum verschafit.
Diese Annahme geschichtlicher Vermittlung aflßt eit dıe Entstehung der
Neuzeit un! damıt also die Sakularısıerun verstehen als das geschichtliche
Hervortreten der christlich-anthropozentrischen Denkform, als den Sieg

Vgl SÖHNGEN, Entgötterung der Welt, 1iNn;: MThZ (1955) 16—20
1 Vgl insbesondere METZ, Die Zukunft des Glaubens ın eıiner hominısıerten
Welt, 1n: Weltverständnıs ım Glauben, Aa. 0 46—49

Vielleicht vVETSECESSCH WIr oft allzu leichtfertig, daß der Schöpfungsglaube auch ın
der Begegnung mıt Asıen ein Problem darstellt, hne dessen Erhellung 6S aum
möglich ist, VO'  $ Auferstehung Jesu, Personalıtat, Freiheiıt, Geschichte und anderem
glaubhaft ZUu sprechen; vgl SCHLETTE, ndisches bei Plotin, ın  » FEinsıcht un
Glaube (Festschrift Söhngen),; hrsg. Ratzınger und Fries
Freiburg-Basel-Wien 1962, 189— 192
21 Vgl METZ, Christlıche Anthropozentrik. München 1962, 124-— 134
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des hominisierten uüuber das divinısıerte Weltverständnıis. Die Welt VeOeTI-

christliıchen, bedeutet dann, dıe Welt verweltlichen, S1Ie streng ın 1  k  hren
eigenen weltlichen Strukturen sehen und würdıgen 2 Metz ist sich über
dıe Gefährlichkeit des Sikularismus vollstaändıg 1mM klaren, aber wichtiger
als der Hinweıis auf S1E iıst ihm dıe Erkenntnis dessen, Was in der Herauf-
kunft der sakularısıerten Welt überhaupt geschıeht: das Mächtigwerden der
christlichen Denkform oder aber der strukturalen Christlıchkeit Z Diıiese
Deutung stellt ıcht ıne pauschale Rechtfertigung der Säkularısıerung und
der Neuzeıt dar, aber S1€e überwindet das vordergründıg bleibende en
VO  w} dem großen Abfall, der der Entstehung der Neuzeıt se1
Die These VO  H Metz ze1gt, daflß der Mensch, der sich selbst immer mehr als
Te1 und schöpferisch begreift, sıch keineswegs unausweichlich ın eıne antı-
goöttlıche, antıchristliche autonomistische Posıtion hıneinmanovrıeren muß,
dafß 1n dem immer größeren Weltlichwerden seiıner Erfahrungen viel-
mehr dem immer ahnlicher WITF! W as se1ne biblische Berufung und se1ine
Gottebenbildlichkeit VO Anfang her implızıerten und intendierten.

Wie aber geschlıe AUS dieser sakularısıerten Welt und VO  ; der ihr
zugehörigen Daseinserfahrung der Übergang Gott, ZUT Transzendenz”?
Mußflß nıcht die Welt ständıg überschrıitten werden, und finden WITr dafür
dıe Legitimation” Diese Fragen, derer sıch Metz durchaus bewußt ıst,
können erst beantwortet werden, WECNI) hiınreichend analysıert ist, Was auf
dem en der Welterfahrung miıt dem Akt des Iranszendierens
der Welt gemeınt ist und W as unter dem Tıtel Gott noch verstanden WEeTl-
den soll In seinem Beıtrag ZUT Festschrift für Ernst OC hat Metz
die Zukunft als jene Dımension beschrieben, AaUus der dem neuzeıtlıchen
Menschen vielleicht ehesten dıe Erfahrung ers  OoOssen werden kann,
dafß endlıch und abhängıg ist und sıch einem machtigeren Geheimnıis
verdankt 2 Hıer lıiegen also Probleme, denen noch manches aScCcH
sSe1InN wird. iıne besondere Schwierigkeit 1eg darın, wı1e INa  - VO  - der
neuzeıtlichen Welterfahrung AUuS Jesus noch einen Zugang en
kann ®; mıt einıgen Vorbehalten mochte ich aAaSCN Einen katholischen
Bischof RKobıns g1ibt leider noch nıcht, doch meıne ich, daß dıe
Besinnung auf das geschichtlıche Schicksal Jesu 1n den Mittelpunkt en
Bemuhens tellen wurde

Es WITF:! eutlıc| geworden Se1N, dafß ich hıer dıe Position VO  $ Metz
ıcht 1L1LUTr referiert, sondern auch für S1e Parte1 ergriffen habe Im Sınne
der Metzschen ese sehe ich ın der Sakularısıerung jenen geschichtlichen
Vorgang, der dıe strukturale Christlichkeit iınnerweltlıch-geschichtlich,
kulturell-öffentlich ZU  —_ Herrschaft bringt. {die ausgelegte Sakularısıerung

Vgl MEeETZz 1n Geist UN Leben 1962 153 (s Anm 5)
23 Vgl SCHLETTE, Golloquzum salutıs Ghrısten und Nıchtchristen heute.
öln 1965, E

Vgl METZ, Gott VOL uns, O , 235— 240
Dazu vgl besonders olle, Stellvertretung. Eın Kapitel Theologie nach

dem „JTode Gottes“. Stuttgart-Berlin 1965



ıst noch Längst nıcht abgeschlossen; dıe säakularisıierte Welt ist eshalb, WwI1e
ich Nun wıiederhole, keineswegs dıe heutige Welt, vielmehr die als künf-
tige Möglichkeit VOT uns stehende Welt, auf die WITr zutreıiben. Diıiese
Möglichkeit und auch der jetzıge Status bergen allerdings Chancen un
Gefahren iın sıch: denn dıe Hominisierung der Welt bedeutet noch nıcht,
w1€e Metz ausdrucklıch betont, dıe Humanisierung der Welt A Dies
meınen, macht den Irrtum moderner Utopien un: Weltanschauungen, VOT

em des Marxı1ısmus, aus Strukturale Christlichkeit bzw. strukturale Ver-
christlichung bedeutet also nıcht, dıe Menschheit se1 auf dem besten Wege,
ınsgesamt christlich werden. Sehr ohl aber ist gemeınt, daß WITr auf
iıne mondıale Einheitsstruktur der Welterfahrung zugehen, dıe christlich-
anthropozentrisch konturiert ist, dıie dıe Möglichkeit besseren gegenseıtigen
Verstehens 1n sıch schlrefßst, dıe dıe Chance des weltweıten Friedens ent-
halt, dıe endlich auch dıe Voraussetzungen für eın ehrliches Gesprach, für
einen freien Wettstreıt dıe Wahrheit und damıt für eın glaubhaftes
christliches Zeugn1s bedeutet. Religionsfreiheıit, personale ürde, (Gewis-
sensfreiheit, poliıtische Freıiheıt, Gleichheit a  er, Sozlalısation der mensch-
lıchen Verhaltensweıisen, Zukunitsorientierung des geschichtlıchen Bewulit-
se1INs cdies es und noch mehr sınd die Kennzeichen einer struktural
christlichen Welt

Bei dieser Betrachtung der Geschichte und der Sakularısıerun 1m be-
sonderen trıtt der Gedanke der S05 „Heimholung der in den
Hıintergrund; denn geht 1er gerade die Freigabe der Welt iın iıhr
eiıgenes weltliches Sein. Die „Heimholung”“ könnte als Versuch erscheinen.,
die weltlichen Bereiche doch wieder ihnen fremd gegenüberstehenden
ewigen Ordnungen unterwerfen;: be1 einem solchen Rückfall 1n dıe
numiınısıerte Welt waren dıe spateren Sunden sehr wahrscheinlich schlim-
Iner als die ersten. gebe 11UTX eın Beıispiel, das allerdıngs krafß ist ES
g1bt Zzwel BUE katholische Arbeıten, dıe iıne theologische Interpretation
der Heimat, iıne „IT’heologie der He1ımat“ entwerten 27

icht zufällig halt eın kritischer Philosoph W1€ Hermann Luübbe die
Position VO:  $ et y rtiten für 1iıne Möglichkeit, das Christen-
tum wıeder einem ser10sen Gesprächspartner werden lassen ®8.
Lübbe verweist reilıch auch auf gEWI1SSE gegenläufige Tendenzen im
deutschen Katholizısmus, dıe 1n neuabendländischem Widerstand CN-
über der Neuzeıt dıe Rückkehr den traditionell-christlichen Posıtionen
propagıeren 2 Anders als solche kommunikationsfeindlichen Restaurati-
onsversuche ermoöglıcht dıe etzsche Konzeption dıe kulturelle, geschicht-
lıche, sozıale Solidarıtät zwischen C(Christen und Nichtchristen, die 1ın der

Vgl METZ, Die Zukunft des aubens 1ın einer hominisıerten Welt, 1n ;
Weltverständnis ım Glauben, O

Vgl LANGE, I heologıe der Heıimat. Eın Beıtrag ZUT Theologie der iırdıschen
Wirklichkeiten. Salzburg 1965; MANTHEY, Heıimat UN Heilsgeschiuchte. Ver-
such eıiner biblischen Theologie der Heıjimat. Hildesheim 1963

Vgl LÜBBE, Säkularısierung, aa 0. Z
Vgl eb  Q 128— 130
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gegenwärtigen Welt iıne Vorbedingung dafür bildet, dafß die christliche
Botschaft selbst nıcht langer als Anachronismus übergangen werden kann

Aber. könnte INa  b jetzt prinzıpiell einwenden, warnt ıcht das Neue
Testament davor, siıch der Weelt gleichtörmig machen” ]Dieser Eınwand
kann 1er rasch zurückgewı1esen werden, denn beruht auf einem massıven
Mifßverstäandnis des paulınıschen un: johanneıischen Weltbegrifis. Paulus
und Johannes WAarnen VOT dem kruden, dumpfen Sich-UÜberlassen die
Weltlichkeit, das Nur-Faktische, VOTL einer Haltung also, dıe die Im-
IMNaneNn2zZ bsolut setzt, dıe In  —$ ındes ohl schon Zu modern interpretiert
häatte, wurde INa  e s1€e a1s Säakularısmus ezeichnen. Jedenfalls betreffen dıe
neutestamentliıchen Vorbehalte egenüber der Welt ıcht jene ene, auf
der sich dıe Problematik der Sakularisierung befindet

Es soll Schlufß noch kurz dıe Rede seIin Von den Folgerungen, dıe sıch
AUS der Bewertung der Säakularıisierung, die in beıden Konfessionen

Boden gewınnt, ergeben: Zunächst könnten WITr als Katholiken VCI-

ständıger werden gegenüber den Forderungen, die sıch 1n den sakulari-
stischen Philosophien anmelden: 1mM Existenzialısmus, Positivismus, Agnosti-
Z1ISMUS, Marxısmus: das gleiche gılt im Hinblick auf den neuzeıtliıchen
Atheismus. Es gibt jedoch auch nıcht wenıge Konsequenzen, dıe sıch ftür dıe
Selbstdarstellung der Kirche 1m Inneren nahelegen: Diıe vielfachen Er-
scheinungen mythischer Relig1iösıtat könnten durchschaut un! zurechtge-
rückt werden. dıe Magıe und der auf das Jenseıts gerichtete Heıils-
indıyıdualısmus 1im sakramentalen en un In der Volksfrömmigkeıt
überhaupt könnten eingedammt und vielleicht überwunden werden,
und den personal-intersubjektiven Verhaltensformen mußte dıe iıhnen g-
bührende ochschatzung eingeraumt werden. Man INnas bezweifeln, dafß
diese und andere Folgerungen SEZOLCN werden, wenn auch heutzutage be-
anntlı manches geschie W as INa  - noch VOT zehn Jahren in der katho-
lıschen Kirche buchstäblich ıcht für möglıch halten konnte. Es ist eben
außerordentlich schwer, einen Koloß auch 1Ur geringfügig bewegen;
auch ist dıe Diskrepanz zwischen dem Erkannten, dem prinzıple. Möglichen
un: enkbaren auf der einen und den faktischen Gegebenheiten auf der
anderen Seite ungeheuer groß.

Wenn 199078  - die Zukunft der Kırche A4US$ den beschriebenen Zusammen-
hängen heraus verstehen sucht, Wr INa  - hın- und hergerıissen zwıschen
optimıstıscher und pessimiıstıscher Grundstimmung. Wenn InNan sich von
den Außerlichkeiten ıcht täuschen läßt, weil 119  - die Hinterhöfe der
Kırche kennt, kann INa  - jenem leichtfertigen Reform-Optimismus ıcht
trauen, der inzwischen auch VO:  - den sonst meıst Konservativen geteilt
wiıird. war ware ungerecht, in nsehung alles dessen, Wa sıch in der
katholischen Mentalıtaät und auf en Ebenen des kirchlichen Lebens 1m
Lauftfe der etzten ZWanzıg oder auch hundert Jahre gewandelt hat,
alle Hoffnung fahren lassen: aber dennoch kann INa  } die Melancholie
un!: dıe Traurigkeit nıcht ersticken, dıe der STETS bleibende 'TIribut sind,
den jeder zahlen muß, der Jesus und se1ne Kirche 1€6 Immer noch sıtzen
WIT Babylons Flüssen und weınen, WeNnNn WITr Za0ons gedenken.
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GOTTESBEZIEHUNG HINDUISMUS

UO  S eorg Landmann SVD

Gelebte elıgıon ist nırgendwo bloßes Wissen Tatsachen, sondern
bedeutet C1NC Ganzheitsbeziehung des Menschen Gott die 106 Be-
ziehung (sottes ZU Menschen ZUT Voraussetzung hat rst ist d1ie
Möglichkeit relig1ösen Menschen philosophische Reflexion
gegeben; enn das Endlıche kann eEz 1Ur durch das nendlıche, die
Au secunda LUr durch dıe aAUAuUuSa prıma Bewegung gesetzt werden,
WIC dıe Scholastiker

In SC1INCIN Dasein beobachtet der ens 1CH fortwährenden Kampf
zwischen Leben un! 1od zwıschen Gerechtigkeit un: Unrecht 7zwıischen
16 und Hafs der sıch täglich auf unserer KErde abspielt un!: jedem
Augenblıck unseres Lebens erfahren werden kann Die Geschichte der
Menschheit zeıgt deutlich dafß der Mensch alle ihm möglıchen Wege
gehen versuchte cdıie ToDleme und Schwierigkeiten dıe siıch SC1NCHI

Daseın tellen lösen und uüberwınden Er versuchte, mıt ott VCI-

handeln WIC Abraham mıiıt Jahwe VOT der Stadt dıe dem Untergang SC
weıht werden sollte versuchte SECEINCHN Weg ohne ih: Z gehen, Ver-
irauen auf CISCNC Kraft und dıe acht der Natur Im Grunde aber
fand nırgends Erfüllung un Frieden So entdecken W1I en
großen Religionen der Menschheit dıe Tatsache der Unterordnung und
der Selbsthingabe C1in höoheres Wesen Der Mensch sSE1INCIM Innersten
1st iıcht autonom, steht wesensnotwendıg Beziehung, durch die
TSt wirkliche Erfüllung findet Dieser Kampf oder dıese Span-
NUuNg alst sıch keiner anderen Relıgion deutlicher wahrnehmen als
Hinduismus ıcht alleın SCH SC1HNCS5 Alters, sondern auch SCH
der NIC ermüdenden Suche nach dem Absoluten diıe tief Herzen des
Hindu verwurzelt 1st

Die Do Des Haltung
In jeder Religion vorausgesetzt S1IC verdient diese Bezeichnung

finden WITr Cin wesentliches Element namlıch das Opfer Es ist dem
Menschen ursprünglicher als das Gebet WI1C die Religionspsychologıe
zeıgte Bloße Intuition des (öttliıchen reicht hın, Menschen den
Sınn für Abhängigkeit wecken während das C1IN Maß
VO  e Reflexion un! tieferes Verständnis des Absoluten voraussetzt So
finden WIT den Zeıiten der en das Opfer als ıttel mıt den Gottern

Verbindung treten Dieses Opfer hatte jedoch iıcht den harakter
Verehrung der (otter sollte auch iıcht dem Zwecke dienen,

deren Größe un Majestät anzuerkennen Es verblieb auf bedeutend
nıedrigeren und WECNISCI vergeıstigtien ene Das Opfer tellte erster
Linie Ausdruck für das menschlıche Verlangen nach materiellen Guütern



dar, nach Rındern, Schnen, Gesundheit, Erfolgen 1mM Krıeg wWwı1ıe 1m re-
den Dıe Goötter wurden als persönliche Wesen verstanden, deren Grunst
INnNan sıch erwerben und deren orn INa  - mıiıt Hılfe VO  } ÖOpfern besänftigen
konnte. Somit tellte die vedische Religıon 1m wesentlichen eine Liturgie
und wenıger ein spekulatives System dar. Der Mensch gab sıch miıt den
materıellen Guüutern zufrieden, die CI VO  - den Göttern erhielt, und
fühlte sich keineswegs verpilichtet, dıesen für diese (Grunsterweise
danken, denn S1e stellten seiner Meinung nach nıchts anderes dar als das
Ergebnis eınes Vertrages. Nur we1ıl der Mensch etwas anbot, ließen sıch
die Götter ZU en bewegen.

Die Vorstellung VO  —$ einem Leben nach dem J1ode WAarTr bereits vorhan-
den, doch WAar S1eE noch vıel wen1ıg durchdacht, dıe Beziehung des
Menschen seinen Gottern entscheidend beeinflussen. Er glaubte ‚Warl

das Fortleben der Toten mıt den Göttern, VOT em, WwWeNnNn S$1e auf
Erden eın tugendhaftes Leben geführt hatten, doch gingen se1ine Vor-
stellungen VO Hiımmel ıcht uüber die Erfahrung iırdıscher Freuden hin-
4us Er betrachtete iıh als eın Paradıes des Lichtes.

Neben einem Fortleben nach dem l1ode glaubte der edısche Mensch
auch 1Ne Wiedervergeltung; denn gutes Handeln mufß gute TU!
ZUrT Folge haben und schlechtes Handeln mMUu: bestraft werden, WECNnNn auch
nıcht 1n der Weıse, dafß dıe Gotter das Maß der Belohnung un der Strafe
testsetzen, sondern 1mM Sinne des mechanischen Gesetzes der Ursache und
der Wiırkung. Die Beziehung des Menschen seinen Goöttern estand
daher wenıger 1m Sinne einer Abhängigkeit, sondern mehr auf der ene
einer gewıssen Gleichheit Er ist sıch stolz se1Nes aseins un: seiner acht
bewußt.

Die („ötter als Werkzeug ın der and des Menschen
In der eıt der Veden wurden dıe Opfer als Opfer-„Gaben“ angesehen,

durch S1C die Aufmerksamkeit der Götter auf sıch lenken und iıhren
guten ıllen wecken. Man erhoffte, sıch auf diese Weise deren Gunst
un Segen für zeıtliche un ewıge Guüter sichern. Allmählich trat jedoch
in der Upfervorstellung ine Wandlung eın. Die Opfergaben esaßen
nıcht NUur die Macht, sıch dıe Gotter gnadıg stımmen, sondern boten
auch dıe Möglichkeit, andere Gotter veranlassen, dıe persönliıchen
Feinde des UOpfernden vernichten. Durch diesen magıschen Charakter
wird das Opfer einer unbezwingbaren acht und besitzt 1n sıch selber
dıe Kraft, das angestrebte Ziel erreichen, ohne dafß iırgendeine andere
acht eingreıifen mu{fß Die relıg1ösen Kıten 1in sich werden wirklichen
Gottheiten, VOT denen sıch die immlıschen Wesen beugen mussen, wollen
sS1e nıcht AQus iNnrer Stellung verdrängt werden. Wenn dıe Gotter Macht

cfr. RENOU: Relıigions of Ancıent Indıa (London 1953



besitzen, wenNnn s1ıe ZU Hımmel emporsteigen, WEn s1e unsterblich sınd,
verdanken s1e all dies der Kraft des Öpfers. 2

Schon 1n den vedischen Zeiten dıe Goötter iıcht eın thische
Wesen, sondern eher Naturkräfite, die 1m Laufte eiıner langsamen Ent-
wicklung unter den Händen der Brahmanenpriester mechanischen
Diensten erstarrten und ın vollıge Abhängigkeıt VO'  - iıhnen gerlıeten. So
wı1ıe eıne starke Maschine der Leitung eines Fachmannes gehorcht, der
weilß, w1€e der Mechanısmus andhaben ist, werden Gotter und Welt

reinen Werkzeugen 1n den Händen der Priester aufgrund der Allmacht
des Opfers. KEınzıg das Rıtual ist VO'  - Bedeutung. Im Mundaka anı-
shad 1123 heilßt „Wenn ]Jjemand seın Agnıhotra*-Opfer darbringt un:
WENN diesem ıcht das Neumond- und Vollmondopfer Oo1gT, ıcht das
Vier-Monate-Opfer, iıcht das Ernte-Opfter, wWwWenNnNn iıcht Gaste daran teil-
nehmen oder WEn überhaupt nıcht dargebracht wiırd oder ıcht nach
dem entsprechenden Zeremoniual, welches alle Gotter einschließt, oder
nıcht nach den Vorschriften, dann zerstort se1ıne sıeben Welten!“

urch das Opfer gelangt der ens ZUr. Allmacht Er gewınnt ıcht
1Ur die Oberhand über dıe Götter, sondern ıst auch in der Lage, seine
eigenen Probleme und Nöte W1e€e Tod, en Leıden, Krankheit losen,
obwohl nach dem Mundaka U panıshad nıchts das eherne Gesetz
der Wiıedergeburt ausrı  ten kann. ° Im Brihad-Aranyaka U panıshad
1.5.2, VO  —$ eiıner dreitfachen Schöpfung der Welt durch PraJjapatı als
Nahrung für sıch selber die Rede ist, finden WIT jedoch den Vers: y;

denn VO  - ılch ang alles ab, alles, Was en hat und W as leblos ist.
Was dıe Leute aSCcCH ‚Wer eın Jahr lang iılch opfert, ist ıcht dem
wıederkehrenden ode preisgegeben (punarmrtyu)‘ INa  ; sollte wıissen,
da{iß iıcht ist, denn gleichen Tage, dem dieses Opfer dar-
bringt, entkommt dem wıederkehrenden Tode, wer das weılß, denn
opfert alle se1ıne Nahrung den (Göttern

Doch TOLZ all se1iner Allmacht, welche der Mensch durch das Opfer
gewınnen vermeınte, blieb sıch ohl bewußt, dafß etzten €s nıcht
die Probleme se1ne Lebens lösen konnte. Wır finden er einen ZWEI1-
tachen Weg, der iıne Möglichkeit bietet, Aaus dieser Notlage freizukom-
INnen. Der erstere ist eın spekulativer un: stellt den ehrgeızigsten, 198020  '

könnte fast ZCNH, den frevelhaftesten Weg oder Lösungsversuch dar:
den Menschen J6 unternahmen: denn stöfßt Gott VO'  - seinem Ihrone
un: sSe{tiz den Menschen se1ine Stelle Der zweıte Lösungsversuch dage-
SCH beruht mehr auf geschichtlichen Tatsachen. Die kriegstüchtige Kaste
der Kshatriya WarTr ıcht mehr bereıt, dıe Vorherrschaft der obersten Kaste

cfir ZACHARIAS: Studies Hınduism, vol (Alwaye 1946 Da
PAvuL EUSSEN : Allgemeine Geschichte der Philosophie, vol (Leipzig 1925
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cfir Mundaka-Upanishad 1.2.7
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der Brahmanen anzuerkennen, und wandte sıch darum VO'  — deren (sottes-
vorstellung ab Sie führte die vedische Vorstellung eines persönlichen
Gottes fort WwW1e S1e 1n den großen Epen der Mahädbhärata und Kamdyana
sıch abzeichnet. (Ihre Auffassung oöffnete den Weg einer echten Bezie-
hung des Menschen seinem Gott, waäahrend der Gottesbegriff der Brah-
All' 1ın einen unausweichlichen Irrtum führte.)

I attvaması Da hıst das
Im Chandogya U panıshad steht dıe seltsame Parabel eınes

Streites zwıschen den einzelnen Organen WI1€E Auge, Ohr, unge, Ver-
stand dıe Vorherrschait, AaUusSs welchem prana (Atem der Leben)
schließlich sıegreich hervorgeht. Miıt dieser Parabel ist ine andere VCOCI-

wandt, welche VO  - dem Kampf der (Gotter mıteinander erzahlt, der
Urgane mıt den Dämonen. Hier geht ebenfalls Drana als Sieger hervor.
Bereits dıe erstere Parabel g1bt uns einıge Hinweise, dafß prana ıcht ein
physisches Prinzıp se1ın kann, sondern vielmehr ZU KoOosmos 1ın Beziehung
stehen MuUu: eın kosmisches Prinzıp, welches ıcht 1UTr 1m enschen,
sondern 1n der anzcn Welt als Atem vorhanden ist un: die gesamte
Natur durchdringt. Diese Verbindung ist eigentlich recht naheliegend.
Bereits 1n eiınem (Gesang des Rıg-Veda X .90 aßt sıch das Bestreben fest-
stellen, den Menschen als Mikrokosmaoas und die Welt als Makro-
anthropos aufzufassen. Diese Vorstellung fußt auf der Idee, dafß alle
Phänomene der Natur iıhre deutlichste und vollkommenste Ausformung
1m Menschen iinden und der menschliche Organismus in mannıigfaltiger
Beziehung ZUr Welt steht

Erfahrungen solcher Art machen möglıch, i1ine solche Umformung
des primıtıven Menschen 881 den Kosmos, WwW1€E S1e 1m zehnten Liederkreis
des Kıg-Veda? wiedergegeben wIird, erklären. Das Haupt wıird um
Hımmel, der Nabel ZU Ather, prana ZU Wind Gleichlaufend prana
als dem Zentralelement des Lebens erwuchs eın seelisches nalogon, nam-
liıch Ätman, der 1im Innern des Menschen wohnte. So WwW1e Drana die Dinge
außerlich zusammenhält, herrscht Ätman 1n deren Inneren.

Den allgegenwärtigen prana mıt der Vorstellung VO  3 Brahman gleich-
zusetizen bedeutet 1m Grunde LUr eıiınen geringen Gedankenschritt. Im
Mundaka-U panishad 11129 7 finden WIT dıe Brahman-AÄtman-Lehre
881 ihren KEınzelheiten dargestellt. Brahman ist dıe hoöchste Person, dıe
makrokosmische Person, der Ursprung der Welt und der Kınzelpersonen
un: -WESCH, die immanente Seele er inge Er findet sıch 1im Innern des
Herzens, als ÄAtman wohnt, als die Seele des Menschen. Der Brihad-
Aranyaka-U panishad bringt deutlich dıie Identität des Ätman mıt

6 cfir. auch die Parallelabschnitte: Brih VI 7—183; Kaush. Up 1
Aıt I1

Rıg-Veda 34
cfr. EUSSEN:!: op cıt 2) 95—98



Brahman Ausdruck, indem es dort heißt „Er (d.h die Seele Atman)
urwahr ist das Schlachtroß. LEr ist dıe Zehn un! dıe J1 ausende, ıe Vielen
und Zahllosen Dieser Brahman ıst ohne Früher oder Später, ohne Innen
oder Außen Diese eele ist Brahman, der €es wahrnımmt. Das ist
dıe Lehre

Dıesem Ätman werden alle Attrıbute rahmans zugeschrıeben. Da
Brakhman unveränderlıch un:! unteilbar ist, IMU: der Ätman 1m Menschen
(d seiıne eele) der an Brahman hne jegliche Begrenzung se1in. Nur
durch Irrtum betrachtet sıch als abhängiges Wesen, miıt selbständıgem
Sein. Im Ghaändogya-U panishad 1877 findet sıch dıe klassısche Formu-
1erung der Identität des Brahman mıiıt dem ÄAtman, namlich Tattvaması ?

Da bıst das! Du, das Eınzelwesen, bist jenes Wesen, das Solute
Du hıst (Gott! Nach der Auffassung bedeutet diese Aussage
Identität des absoluten Subjekts mıt dem absoluten Objekt. ohann
taist Shankaras Ansıcht folgendermaßen „Gott ist absolute
Subjektivität (tuam, c1ıt Du, Bewußtsein), absolute Objektivität (Das,
Sein) ist absolute Substantıialität; miıt anderen Weorten: Aaus sıch selbst
existierende Subjektivität oder reine Orm. Gott ist Seıin, se1ine Natur ist
Selbstheit un nıchts anderes. Er ist das Selbst des Se1ins. Er exıstiert
durch sıch selber, für sıch selber und somıt ist ollkommene Selbstheit
ine absolute Oorm oder eın Subjekt, das ın sıch selber e1in absolutes Ob-
jekt {ındet, genugt sıch selber, ist lück (änanda). Seıin, Bewußtsein un:
lück sınd lediglich dreı Aspekte der absoluten Selbstheıt, die nichts ande-
TCs ıst als sS1e selber. T attvaması heißt daher sovıel wIe: Gott ist voll-
kommene Selbstheit und vollkommene Identitat. Gott hat sıch nıemals
ZUTC Welt entfaltet, WAar nıemals un wird nıemals eın indıyvıiduelles oder
eın unıverselles Selbst se1n. Er ist sıch selbst genügend, unverständlıich,
unabhängig.“ 10 1le Aussagen, dıe über Gott macht, tretfen
auch auftf das Selbst des Einzelmenschen gCH der Identitaät zwischen
den beiden, oder SFCNAUCT, weıl nıemals ıne Irennung VO'  - Gott estand,
denn die Exıstenz des Einzelwesens ist Nnur ine Auswirkung der MAaYya
(Ilusion). Somit ist 1m Grunde keinerlei Beziehung zwischen ens und
Mensch oder Gott und Mensch möglıch, s1e kann Sal ıcht möglıch se1ın,
da neben Gott nıchts anderes exıstiert. ine solche Auffassung stellt ohne
Zweifel den Gipfel des menschlichen Strebens dar, S1e bedeutet aber ZUT

Wie MaAx MÜLLER hervorhebt, besagt dieser Vers 1Ur sehr weni1g, WEeNnNn
Aaus seinem Zusammenhang S wird, wenn WIr nıcht wıssen, Was
mit tat as un: tvam (Du) gemeınt ist. Das fal ist Brahman, dıe Ursache der
Welt, und tvam ıst Ätman, das Selbst ın all seinen verschiedenen Bedeutungen,
angefangen VO gewöhnlichen bis ZUT göttlichen Seele der bıs ZU) gott-
lıchen Selbst. das 1mM Menschen erkennbar ist. Die furchtlose Identifizıerung der
beiden erscheint ihm als die kühnste und wahrste Synthese ın der anzecn Philo-
sophiegeschichte. S2Xx Systems of Indıan Philosophy (Varanası 122 1G how-
khamba Sanskrit Studies vol VI]
10 JoHANNs: To Christ through Vedänta, SyNOopsı1s, part Shankara,



selben eıt auch den Höhepunkt der Einsamkeıit und Verlassenheıit. Kei-
nerle; lebenspendende Beziehung ist moöglıch und alles, OVOIl sıch der
ens umgeben sıeht, ist nıchts anderes als eın gewaltiger Irrtum,
selber nıcht AauSSCHNOMMCN, (Damı zerrinnt das stolze treben des Men-
schen 1n eın Wahngebilde, das erbarmungswürdiıger macht als Ketten.)

Der (sott ın der Ferne
Obwohl mıt der Brahmana-Auffassung VO Opfer der Mensch eıne -

erhorte Machtstellung erreicht hatte, konnte diese doch ıcht 1m tiefsten
das Sehnen seıner Seele erfüllen; denn S1e WAar rhaben und —-
menschlich“ ıhm gerecht werden. Der Gottesbegriff der shatrya
bedeutet daher ıcht blofß Auflehnung dıe herrschende Kaste der
Brahmanen, sondern stellt 1m Grunde die Suche nach Gott dar nıcht als
spekulative Fıktion, sondern als wirkliches, lebendiges Wesen, dem
INa  - sıch WwW1€e einem Vater hınwenden konnte. och ange, bevor die
Bhaktıbewegung endgultige Formen ANSCHNOMMIM hatte, suchte und VCI-

Jangte der ens nach Gott, dessen Daseın intuı1t1v wußte. Er gab
dıesem Gott viele Namen WwW1e Bhagavän, Ishvara, SAhIUa, un ın den
großen Epen fiınden WIT ıh: als Vıshnu, Ram der Kriıshna. Doch der
Name ist hier ıcht ausschlaggebend, sondern vielmehr der Glaube oder
der Gedanke, da{fß Gott persönlich und ohne jeden zweıten ist un: alle
acht des Brahman besıtzt. 11 Der Mensch kann voll Vertrauen sıch ZU

ıhm wenden, ıh: lıeben un!: sıch ihm chenken
Die ule des Philosophen War bereıt, einen solchen PCI-

sonlıchen Gottesbegriff SOZUSASCH als Kompromißlösung zuzulassen, da
das ınfache olk einen olchen Gott brauchte, während sS1e selber (die
Philosophen) dıesen 11UT als eın W esen tieferer Stufe betrachteten, der
nıcht 1ın Vergleıich bringen WAar mıt dem „Gott der Philosophen”. Dieser
persönlıche Gott oder Bhaktıgott weıst eın besonderes Merkmal auf. Er
bleibt 1ın der Ferne seiner Ewigkeit. Der Strom der Welt und der Mensch-
eıt flielst unten 1n der 'Tiefe 1m ewıgen Kreislauf des Samsara voruüber.
In ıhm zıecht auch die wandernde eele des Menschen mıt, welche durch
ıhren Abtfall VO shvara VO  } ihm getrenn und 1n dıeser Welt verloren
ist. (5Oft 1n seinem Erbarmen beugt sıch dieser Seele era un: durch
seıne (Gnade nımmt se1ine Erwählten heraus Aaus der ungeza  en Schar
derer, die dem Verderben preisgegeben SIınd, wahrend der Kreislauf des
Samsara VO  - a a (Zeıtalter) ohne Ende weıtergeht. Diese Erde
wiırd nıemals eiınem Ort der Ehre der Verherrliıchung Gottes werden.
Sie verbleibt, Was S1e ist, wertlos und nıemals imstande, der rlösung
des Menschen teilzunehmen.

11 cfir. RUDOLF OrTTo Indıens Gnadenreligion un das Ghrıstentum (München
13213



Schlußbemerkung
An der urzel jeder Religion ruht etztlich das Verlangen nach Be-

ireıung, nach Erlösung VO' Leiden, VO  - Sunde un! JTod, denen der
Mensch sıch hilflos ausgeliefert sieht Auf zweifachem Wege suchte die
Menschheit sıch befreien: auf dem Wege der Tatenlosigkeit oder der
Resignatıion un auf dem der stolzen Revolte. ber €e1 Versuche brach-
ten nıcht die ersehnte Erlösung. So wurde der ens CZWUNSCHHI, seine
eigene Hılflosigkeit anzuerkennen. Ihm wurde bewußt, daß 1ne logische,
ine theoretische oder technische Lösung ıcht exıstıiert. Der einzıige Aus-
WCS ZUrF Erlösung wurzelt 1n der Iranszendenz, in einem Bereich, der nıcht
VO  - dieser Welt ist. So SIN alle großen Religionen der Menschheit Er-
lösungsrelıgionen, we den „tragıschen Konflikt“ Ww1€e Boriıs Vys

Aa W nennt zwischen dem Herzen des Menschen und
den Nöten des Lebens überwınden suchen.

In keiner anderen Religion der Welt zeichnet diese Spannung sıch deut-
lıcher ab als 1m Hiınduismus, und sS1e trıtt besonders 1n den dre1ı indıischen
Erlösungswegen hervor, dıe einen überraschenden Nachdruck auf das Be-
muhen des Menschen egen, daß S1e echer den Eindruck der Selbsterlö-
SunNng als der rlösung durch (Gott erwecken. Kınzıg der Bhaktı-märga,
der Weg der selbstlosen Liebe, bildet eıne Ausnahme, während dıe Wege
des Handelns und des issens jeden übermenschlichen Einfluß ausschlie-
en Diese dreı Wege formen etztlich dıe Grundlage der Verschiedenheit
der Gottesbeziehung 1mM Hınduismus.
12 Eranos- Jahrbuch (Zürich 288



KLEINE—BEITRÄGE
ÄFRIKANiSCHE IMUSIK DER LITURÖIE

Im Lumku Missıologıical Ifistz'tute (Lady Frere, Cape Province Sout;h Äfrica)
fand VO bıs Dezember 1965 eın Kongreß sta der VO  - den Teilnehmern
als „e1In Wendepunkt 1in der Entwicklung der afrıkanıschen Musık 1 Dienst der
Liturgie” betrachtet wurde. Prof GRUBER, der Leiter der Musikwissenschaftlichen
Abteilung der Rhodes University, Grahamstown, gestand, mıiıt großen Erwartungen
gekommen se1n; verlasse den Kongrelß geradezu „erregt über die Möglich-
keiten, dıe dıese einzıgartıge Konterenz offenbart“ habe

Die Tagung War VO Missıonary Adaptatıon Commattee der Xhosa-sprechenden
Diözesen Sudafrıkas einberufen worden und stand unter der Schirmherrschaft der
Bischöte. Die Leıtung der Konferenz hatte Er. IORDAN MSC VO  n Lumku, das
Sekretarıat versahen dıe FErs HIRMER un! LOBINGER Aus der 10zese Alıwal; feder-
führende Tagungssekretärin Warlr Mıiıss Deirdre HANSEN, Research Assıstant 1n Ban-

MUSLC der Rhodes Universıity. Als sachverständıge Kritiker die Pro-
fessoren (JRUBER VO:  i Grahamstown un! KIRBY VO:  - Johannesburg ZEWONNCH WOTI-

den

Im Eröffnungsreferat unterstrich Kr RIORDAN, Ww1€e notwendıg 6cs sel, VO'  - der
bısher üblichen Methode abzurücken und den afriıkanischen Gemeinden nıcht länger
europäische Lieditormen aufzuzwıngen. Dies se1 der Grund, „UNSCIC afrıka-
nıschen (semeinden wen1g Begeisterung un: Interesse für unseren liturgischen
Gesang zeıgen. Dieses Volk, das wundervoll auf se1ine Musık reagıert, dıe Au

der Spontaneitäat der Herzen stromt und iıhrer Lautsprache entspricht, bleibt kalt
bel den europäischen Komposıtionen, die WITr ihnen zumuten“

Die nterschiede zwischen westlicher und atfrıkanıscher Musik wurden VO  - Er.
HIRMER zusammengestellt und erklärt. In der Diskussion erwıesen sıch dıie Beıitrage
der beiden Musıkexperten, der Professoren (SRUBER und KIRBY, VO  - unschätzbarem
Wert Nach ihren Darlegungen annn dıe Pentatonik, die der traditionellen afrı-
kanıschen Musik zugrunde lag, nıcht als notwendig charakteristisches Merkmal der
modernen afrikanischen Musik angesehen werden. Unsere Dur- un Moll-Ton-
leitern werden 1ın diesem and se1t langem schon VO  $ den afriıkanischen Kompo-
nısten verwandt. Prof. KIRBY hob hervor, daß die pentatonische Tonleiter keine
afrıkanısche Eigentümlichkeit ist. S1ie findet sıch 1n der Musık vieler Völker, auch
europäischer. 1€ können dıe Uhr nıcht zurückstellen. Sie können ZWAarTl die Penta-
tonik verwenden, Altertümlichkeit vorzutäuschen; Sie können S1C auch durch
entsprechendes Harmonisieren färben ‘; ber S1ie können sı1e. niıcht als e1in Noten-
system anwenden.“ Prof (JRUBER bekräftigte dies „Wie den Komposıitionen
VO'  w Mr I1 YAMZASHE un anderen sehen ist, S1IN! Sie ZULF Chromatık durchge-
stoßen: Sie sınd dıe einzıgen außer den Europäern, dıe ein harmonisches Idiom -
gl haben. Sie sind über die Pentatonik bereıts hinausgekommen. Sie
mussen jetzt diese musikalische Ausdrucksweise beherrschen lernen und mussen sich
selbst 1n iıhrem eigenen reichen Musikıdiom ZU Ausdruck bringen.“

Aus der Diskussion ging deutlichst hervor, daß dıe afriıkanıschen Komponisten
moderne europäische Techniken anwenden können un! sollen, hne sıch jedoch
VO genuin afrıkanischen Musikidiom diıstanzıeren. Die Airiıkaner hatten 1n
iıhrer tradiıtionellen Musık einfach deshalb keine testen Tonleitern, weıl 81€ keine
Instrumente mıiıt fester Tonhöhe besaßen. „Ihr Gefühl für Harmonie ist deshalb



noch relatıv unentwickelt. Um zu entwickeln, mussen S1€e Vo Instrumenten miıt
tester Tonhöhe unterstutzt werden, VO  - der Orgel, dem Harmonıium der dem
Piano“, erklärte Prof KIRBY.

Schon fruher WarLlr VO  a} manchem Missıonar beobachtet worden, daß afrıkanische
Gemeinden besser sıngen, WeNnNn s1e nıcht VO:  \ Instrumenten begleitet sınd. Im auf
der Diskussion wurde klar, daiß dıes die Schuld uUunseTer Melodıien ist. 5 In-
strumentalbegleitung werden A{frıkaner spontan unseI«cC westlichen Melodien Bn
dern und iıhren eigenen musikalischen Kormen folgen. Wenn 81 begleitet werden,
können s1e nıcht un! hören deshalb auf sıngen.

Fr. IORDAN als Diskussionsleiter falßte ZUSammen: „Fern davon, auf ıne Rück-
kehr ZU ausschliefßlichen Verwendung der Pentatonik der anderer unentwickelter
Musiktechniken bestehen, wollen WILr cdıe Afrıkaner dazu ermutıigen, sich 1n ıh-
rem eigenen Musikıdiom auszudrücken un! dabe1 musikalische Stilmittel des We-
stens Z gebrauchen. ”

I1
Beispiele VO:  w Musikkompositionen der Gegenwart, die VO:  - Kritikern und Kom-

egutachtet wurden, das eigentliche Ere1gn1s derponisten anschließend
Tagung. Zuerst wurde dıe Maıssa VO  $ I YAMZASHE aufgeführt. rof. GRU-
BER gratulierte dem Komponıisten: „Das Gloria ist eın Wendepunkt ın der afrıka-
nıschen Musik”, und bat dıe Erlaubnis, mıiıt dem Rhodes-Kammerchor 1mM
Rundfunk aufführen dürten.
rof (GRUBER zeıgte sich hoch erfreut darüber, w1e schnell Mr. |YAMZASHE den

Gregorianischen Choral dem Ausdruck des afrıkanıschen Idıoms angepaßt hatte. In
einem kurzen Überblick uber die Geschichte der Kirchenmusik stellte der Reiferent
test „Seit der Kenalssance hat nıchts Neues 1n dıe Kirchenmusik Kıngang gefunden.

hoffe aufrichtig, daß dıe afrıkanische Musık die Chance haben wird, uns mıt
einer NECUCI Art Musık beschenken, die voller Vitalıität un! doch gottesdienst-
fähig ıst. Mr. [ YAMZASHE hat in dieser Hinsıicht einen wundervollen Beıtrag BC-
eistet.

Eine Messe ın ulu wurde VO:  } Fr MAVUNDLA aufgeführt. f bın überrascht
über die technische Fertigkeit, dıe ich nıe UV! in einer derartıgen Komposıition
eINESs Afrıkaners gefunden habe“, sa Prof. (GRUBER, und fügte hınzu, MaA-
VUNDLA’S außergewöhnliche technische Fertigkeıt un 'T YAMZASHE’'S Ursprünglich-
keıit wuürden etwas wirklich Wertvolles ergeben.

Credo von Fr. BAUMELER. Es ist se1n Originalwerk,KEinzigartig War eın  E 0Sa-
WECNDN auch eıinen Afrikaner Hılteg' hat. Der Melodie-Entwurf wiıird
von der Sprachintonation abgeleıtet, wodurch dıe Komposition, WIe rof. KIRBY
herausstellte, einmalıg un! unglaublıch etark die Verwandtschaft mıt dem Sprech-
ton, gle1chzeitig ber auch die Ireue ZU. afrikanischen Idıiıom dartut. Außerdem
wurde Fr BAUMELER S Messe, dıe den gregori1anıschen Gesang durch i;n_provisie;te
Harmonisatıon dem afrikanıschen Stil anpaßt, sehr VonNn Prof. KIRBY gelobt.

Erwähnenswert ist auch dıe Vertonung des Rosenkranzes, die Fr. ISCHER als
Werk eines afriıkaniıschen Lehrers, dem geholfen hatte, ZUuU  b Kritik stellte. Weıter

da ein1ıge Antiphonen VO:  $ 1 YAMZASHE, dıe starkes afrıkanisches Kolorit
Elemente machen, diıe der Würde deszeigten, hne jedoch Zugeständnisse

Gottesdienstes abträglıch waren. Pro KIRBY: „Hier haben WITr eiwas, das ın der
Harmonisatiıon nıcht VO  - europäischen Vorbildern abhängıg ist finde das BC-

bemerkenswert einıge Kinderlieder des gleichenradezu erregend.” Gilei1
Komponisten, der für diese Art Tondichtung ıne besondere Vorliebe hat Er
wurde VOomn den Kritikern herzlich Aazu beglückwunscht. Unzweifelhaft War der
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Xhosa-Maestro [ YAMZASHE der hervorragendste unter all denen, dıe ihre Werke
Gehör gebracht haben. All se1ıne Schöpfungen fanden sofort Beitall.
Die Komponisten vertraten dıe verschiedensten Sprachgruppen. Außer den bısher

Genannten da noch, 1Ur die bekanntesten NCNNCI, (QWESHA Ul

Port Elizabeth und Julius MTYOBO VO  w Grahamstown. Auch gehörten nıcht alle
Komponisten AT katholischen Kırche. Zur Freude des veranstaltenden Komitees

dıe Hauptkirchen miıt starken (rruppen vertreten.
Am Schlufß der Tagung wurden VOLL einer Kommission untier Leıtung VO  w Prot

(GRUBER ine Reihe VO:  =) 11 für Bantu-Komponisten aufgestellt,
die auf den Erkenntnissen des Kongresses basıeren. S1ie werden nachstehend 1m
UOriginal wiedergegeben.

(Nach dem Summar'y VO  H HANSEN und WHOOLEY)
ECOMMENDA TIIONS FOR IHE DEVELOPEMEN'T

GENUINE AFRICAN LITURGICAL
Introduction

Realızıng that MUS1C 15 integral part of the lıturgy an feelıing the need for
true Afriıcan lıturgıical MUuUSsS1C, the MISSIONARY ÄDAPTATION COMMITTEE of the

Xhosa Speakıng Dioceses of S. Africa arranged study-week al Lumku, Dec
13th 16th Composers an those involved in thıs vital task WEIC invıted from all
VEr South Africa. TIhe Was magnihLcent. Composers such Dr.
I YAMZASHE, the Xhosa Natıional Composer, submıiıtted theır experıments anı COM -

posıt10ons. The authoritatıve criticısms an guıdance otf Proftfessor KIRBY (world
authority African Music) an Professor Dr (GRUBER (Rhodes University) pro-
ved invaluable 1n assessing the meriıts of those composıiıtions.

owever the maın achievement of the meeting 15 the evaluatıon of African
MUS1C hıch emerged from the discuss10ns. Here PIODOSC LO gıve this evaluatıon
such Sa it, hoping that it 111 provıde inspiration tOor Afrıcan composıtıon
and fire Airıcan COMPOSCIS wıth prıde in theıir musıcal heritage. We hope tO00O
that thıs apprecılatıon of the posıtıve elements of Aftfrıcan MUS1C 111 lead to
greater exploıtatıon of these in future composıiıt1ions.

INHERENT MEeERITS FRICAN Mwusıc
Attıtude of 70

As Professors KIRBY an (GRUBER poınted Out, Aftfrıcan Music 15 characterized by
J9Yy. Coming from people who Gzi:  - be happy vVen in dire wWwandt, who AaATC Orn ın

land of sunshine an love to look the unnn sıde of everythıng, the MUS1IC
reilects that joyful attıtude. If Airican MUS1IC Ca  — find iıts rıghtiul place, it Can
revıtalıze estern MUSIC hıch 1n ıts present stage 15 largely coloured by the
NECTVOUS straıns of modern lıving.

ERhythm
Rhythm 15 perhaps the moOost outstandıng eature of African musıc. rof. Dr.

(GRUBER, who has travelled the world an studiıed the MUS1CS of most cultures,
15 fascinated by thıs African rhythm. Here he admits he has OINEC to learn L  adeal about the riches of rhythm hıch other MUus1cC Ca  - ffer half ell (lom-
plete reedom from simple western „beat” an accent forms 15 experıenced CON-
stantly 1n African mMUusIic.

In I1  9 for instance, OCCUFTS the ıracle of rhythmical synchronization between
the a) text-rhythm, b) melody-rhythm, C} clapping-rhythm. We have tOo keep iın
mınd that thıs rhythmical synchroniızation 15 mastered by ON an the SaJmlnle CTSON.

S



real „wonder“ of Aftfrıcan MUSIC. Or JONES put it „ T’hıs 15 indeed the
heart of Airıcan mMUuSsI1C. It 15 ere that westeners must sıt at the feet of the
Aifrıcan musıclan an learn from him the untold possıbılıties of the free exploıta-
tions of rhythmic interplay ıth non-coimcıdent maın-beats.”

Pattern usıcal ıdıom (melody
Ihe genuıne Afrıcan melody 15 strongly condıtioned Dy the tone an intonatıon

patterns of the spoken language. Bantu Janguages lıke Chinese, ATC tone languages
and the melodies tend naturally to follow the undulatıons of the spoken language.

Ihe patterns of Afifrıcan melodıes have gyoL distinct beauty of their OWIL. hıs
beauty has not yeLt een exploiıted. And yer, these typıcal Afrıcan patterns of
MUS1C Cal enrıich VCn estern mMUusıc 1n simılar WdY Asıan musıcal pattern:
introduced by BARTOK an others Aave enriched iıt Wıth the help of the skills
developed 1n Western MUuUSI1C these Afrıcan usıcal 1dı1ıoms patterns Ca  ; OPCH

grea tuture.

SUGGESTIONS FO EXPLOITING I{ HESE QUALITIES
K FOY
estern Christianıty has taken Christ the Cross ıts domiınatıng theme.

We suggest that for Africa (as tor SOM of the E)astern Churches) the emphasıs
would be 1LOIC relevantly laid the rısen Christ. Ihe ]JOoYy of the Resurrection
would domiınate Afrıcan Liturgical MUSIC an thus provıde tresh emphasıs to
OUT Christianity and have benefhicial iınfluence VCnNn Western Christianıty
closer tıes Arc forged between ıt an the Aftfrıcan 1d10m.

Rhythm
Ihe uUsSc of African rhythm 1n OUTr Churches o€Ss not ımply the often

assocıated ıth rhythm. Rather does 1t the controlled us«ec of rhythm. Stylı-
zatıon 15 ON  ' e) WAaYy of keeping rhythm under control, the trıple rhythm (of IeXt
melody and clapping) mentioned above could be converted ınto trıple contrast
ın the choral singıng.

hus the V1gOrous plant of rhythm could be pruned nd kept wiıthın the bounds
of dignity, whiıle its full torce 15 channeled an harnessed LO Divıne sServıce.

Patterns, 1dı0mMs melody
Nobody Cal challenge the beauty an orıgınalıty of the Afrıcan pa  TNS and

1ıd1ıoms of mMusI1C, but SOILLC 11l eriticıse them prımıiıtıve an lackıng varıety. 'The
answer 15 rather obvious. Use them but enrich an! VarYy them ıth the help otf
skills an techniques developed 1n the West I here AB three princıple WaYyS of
enlarging melody: a) repetition, b) varlatıon, C) contrast. Ihe usual WaYy of
enlarging Afrıcan melody 15 by continous repetition. We Iso find ın present
day Afriıcan MUS1C sımple kınd of varıatıon of the orıgınal musical pattern
melody. But do not find enlargıng melody by of contrast. hıs
requıres SOINC skıll but that Ca  = be learned. Enlargıng melody by contrast
understand the change of the orıgınal melody by change of key, by change of
rhythm, by introducıng 18{ patterns hıch ALC 1n contrast ıth the orıgınal ON

There aATC mMan y tor achıeving contrast.

Gregorian chant an Afrıcan MUSLC
practical problem 15 the ıntroduction of Gregorian chant 1n Afrıcan Church

communıtıes. Ihe problem 15 ollows:
Could not take the Afrıcan text an sımply superımpose the highly esteemed

Gregorian chant almost without change”
The unanımous ANSWCCI which emerged trom the African Musıc Conference Was

definite No Dr. GRUBER, himself Gregorian chant eXpert, poınted out that



the spirıt of Gregorian chant depends entirely on harmony between the natural
melody of the spoken word an that of the MUSIC. Gregorian melodıes Ca  - be thus
superimposed Latin CeX{s other European languages ıth certaın
CasSure of SUCCCSS, sımply because those Janguages have ceased be tone lan-
FUuUaßgcS There 18 longer definite tone (we do not speak of ıntonatıon, which
oes not exist) o clash ıth the 1se an fall of the melody. But Bantu Janguages,

Iso Chinese, AIC tone Janguages an such naıve superımposıtıon ot Gregorian
melody 15 bound to clash ıth the tOones of the spoken Janguage anı ven destroy
the meanıng, whereas the musical melody especially for the lıturgıical use should
be reintorcement of the meanıng.

{t 15 possible however to employ the spirıt of Gregorian chant hıs Can be done
DYy tryıng to find COMPOSC Afriıcan melodıes hıch ll be in tune with that of
the text

The goal to be aımed at 15 the evolution of Afrıco-Gregorian chant Of
COUTSEC in the inıtıal stages thıs ll INCaAanN that the Xhosa chant ll dıffer
Sa y TOmM the ulu an But AS tıme 50C5 there 15 distinct possıbilıty that

mıght en! wıth 0281 Afriıco-Gregorian chant tor the whole of the
Bantu ICa

T’he fırst step
As first practical step towards achieving thıs goal, Prot Dr (GRUBER suggested

the establishment of traınıng centre tor African COMpPOSCTS of lıturgical music.
Young COMPOSCT'S could COINC fo the proposed cenire ıIn Grahamstown for
short periods an receı1ve speclialized traınıng Irom rof. (GRUBER an hıs hıghly
qualified stait.

hiıs proposal 15 NO being submıitted to the Hierarchy of South Afrıca and
hope that ıt 311 be implemented 1n the 11CAal tuture.

Above Recommendatıons have been dıscussed at the Afrıcan Musıical Con-
terence at Lumku, 13th Dec 16th Dec 1965 an finalized ıth the assıstance
of Prof. Dr. GRUBER.

On behalf of The Missionary Adaptatıon C ommattee of the Xhosa Speaking
dioceses of South Africa.

Lumku, 6th Dec 065
(Signed) RIORDAN, Chairman HIRMER, Secretary

CHRONIK

In Uganda wırd das Bistum Ho:rma, das das Königreich Bunyoro
umfaßt, unter Bischot YPRIAN KIHANGIRE 11C  —- errichtet.

nı n C  C ın Westafrika wird kırchlich VO  - Fernando Poo
abgetrennt und als Apostolisches Vikariat Rıo Muniz unter Leitung der
('laretiner LCUu errichtet.
In Ka sh m ı bricht der Konflikt zwiıischen Indien un Pakistan AU:  n

In Z 11 werden alle Schulen verstaatlıicht.
29 Beginn des Waftenstillstandes zwischen In dı und kı 4G

Der Versuch eines prokommunistischen Staatsstreiches ın f
ırd VO: Mılhitär unterdrückt.

4. 10 Papst PAuıL VI spricht VOT den ereınten atıonen ın New York.
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S10 Missionsdebatte auf dem I I.4 Vatikanischen Konzil. Mıt
Miıt 2070 Jastımmen Neinstimmen wird der Entwurf des Miıs-
sionsdekretes als Grundlage der Diskussion aNngeNOMMECN,

S5algon abge-In D  ©  c  . werden wel Gebiete VO Erzbistum
trennt und als Bıstum X uan-Loc un als Bistum Phu-Cuong NCUu errichtet.
Beide SIiN! dem einheimischen Weltklerus anvertraut.
Das Apostolische Vikariat (uam (Ozeanien) wiıird unter dem Namen
Agana ZU Bıstum erhoben un! der Kirchenprovinz San Francısco 1n
den USA eingefügt.
In af r'1 wiıird dıe Apostolische Präfektur West-Transvaal AUuS

einem eil des Bıstums Johannesburg neu errichtet un den Oblaten VO  -

der Unbefleckten Jungfrau Marıa unterstellt.
17 Seligsprechung des Missıonars JACQUES BERTHIEU 5} der 1896 auf

Madagaskar als Martyrer starb
D7 Errichtung der Apostolischen Nuntiaturen Kenia miıt dem Sıtz ın Naiırobi

und Sambıa mıt dem Sıitz ın Lusaka. Beıide Amtsträger siınd diplomatische
Vertreter erster Klasse, ber mıiıt dem Titel „Pronuntius“, hne dıe
Rechte eines Doyen des diplomatischen Korps.

I8 Das 8 Vatikanı:sche Konzıl bıllıgt die Erklärung über das Ver-
hältnıs den nıchtchristlıchen Relıgionen miıt 29291 Jastımmen
S88 Neinstimmen, beı einer ungültigen un!' 1uxta-modum-Stimmen.

HET Teilabstimmungen uber das Missionsdekret auf dem 11 V atı>-
kaniıschen Konzıl.
Die Regierung Jan Smith erkläart einseit1ig dıe Unabhängigkeit Rho-
des1ıens.

11 In akarta bıllıgt das Parlament das Verbot der ommunistischen
Parteı.

17 11 Die Vollversammlung der tı stiımmt mıt 47
Stimmen ftür un 47 Stimmen 1ne Aufnahme Chinas, be1
Stimmenthaltungen. Kür die Aufnahme ist ıne Zweidrittel-Mehrheit
erfordert.

13 Staatsstreich ıIn 11 General Mobutu er-
nımmt die acht

28 11 Die Bischöfe Rhodesiens nehmen in einem Hirtenschreiben plea
for peace) Stellung Rassendiskrimini:erung un Gewalttätigkeit.

51} Das S23 > ÖO i 1 bıllıgt ın der Gesamtabstimmung
das Missionsdekret mıiıt 2162 Jastımmen Neinstimmen, bei

ungültigen Stimmen.
12 Das $ 1 er  72} et erhäalt bei der Endabstimmung mıt 2394 Ja-

estimmen und Neinstimmen dıe meısten Jastımmen aller Konzıls-
dokumente.

12 Schlußftfeiern des Vatikanischen Konzıls 1n Rom
Im u bıllıgt das Parlament das Verbot der kommunistischen Partei.

er Heılige Stuhl un: die indonesische Regierung erheben Te
diplomatischen Vertretungen VO  — einer Internunti:atur bzw. Gesandtschaft
ZU Nuntiatur bzw. Botschaft. Der Amtstrager der Nuntiatur tragt den
'Titel e1Nes „Pronuntius”.

18 k: Errichtung der kirchlichen Hierarchie in Th al n d mıiıt wel Kirchen-
provinzen: Erzbistum (bisher Apostolisches Vikariat) angkok mit den

Suffraganbistumern Bangnokhuek biısher Apostolisches Vikarıat Raja-
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bur1), Chantabur:z (bisher Apostolisches Vikarıat), Chieng-Mai (bisher
Apostolische Präfektur) und das Erzbistum (bisher Apostolisches Vikarıat)
T’hare UN: Nonseng miıt den Suffraganbistümern Ubon, Nakorn-Raja-
ıma (bisher Apostolische Vikariate), ’donthanı (bisher Apostolische
Präfektur).

n ı 1in Westafrıka wırd kirchlich VO  w der Apostolischen
Präftektur L.0u1s du Senegal abgetrennt und ZU Bistum Nouakchott
errichtet, bleibt ber in der Kırchenprovinz Dakar (Senegal).

I> Papst PAUL VI ruft ZU Waffenstillstand für dıe Weıihnachtstage ın
Vietnam auf.

E 12 In Dahomey (Westafrika übernimmt das Miılıtär die Macht
31 12 Papst PAUL AVAR bemüht sıch 1n Botschaften Salgon, Hano:i, Moskau

und Pekiıng iıne friedliche Lösung des Va 5 Pro-
blems

Anmerkung: Das eingeklammerte Datum gıbt die Veröffentlichung der Nachricht
in der FIDES-Agentur wıeder.

Bonn Jos tto 5 /

TT RI NGE

VON DER MÜNSTER
Dıplom ın Missıonswissenschaft Unter dem D 1965 hat der Kultus-

mıinıster des Landes Nordrhein- Westfalen ıne Prüfungsordnung genehmigt,
gemäß der eın n ı 5 über eın vier-semestriges Studium der
Missionswissenschaft erworben werden annn Dieses Abschlulßzeugnis trıtt die
Stelle des mı1ıssı1onswissenschaftlichen Dıploms, das laut Erlaß VO 17 1925
erlangt werden konnte. Die VO  - der Katholisch-T’heologischen Fakultät Münster
beschlossene Neuordnung geht davon AUS, dafiß das Fachgebiet der Missionswissen-
schaft sıch inzwischen ausgeweıtet hat, dafß VON einer Prüfung 1n ZWE1 zusatz-
liıchen Fächern (in einer theologischen Diszıplın und iın Religionswissenschaft der
Kunde des Christlichen Orients) abzusehen se1l

iın der ZMR veroöffentlicht werden.
Die Einzelbestimmungen der Prüfungsordnung werden bel Gelegenheıit
Abschlußzeugnis ın Missionswissenschaft Nach der Prüfungsordnunghat SR REGINA MARIA SÖRRIES SSp>S/ Wimbern 1966 dıe vorgeschrie-benen Examina miıt sehr gutem Erfolg absolviert. Ihre Wissenschaftliche Arbeıit

behandelte das TIThema ‚Sendung‘ und Welrt‘ ın der johanneischen I' heologıe.
VO  EN 1966

Die Beziehungen zwıschen Islam un Christentum
Mo 122213 Antweiler

1018 Islamische Theologie: Kınfuhrung un Lektüre AaUS-

gewählter Schriften Mo Do 1D Wehr
1028 Bhagavadgitä auch für Hörer mıt geringen der

hne Sanskritkenntnisse) Mo 16—18, Do 017 Hacker
1029 Interpretation eines Hındu- L’'heologen

Di 11—12, Fr L E - Hacker
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Kolloquium ber Probleme einer Theologie der Ratzıinger-
Di UZ ackerReligionsgeschichte

300 Ethnosoziologıe der Entwicklungsländer
Fr PRZZTU Pfeffer

315 Schott-Schoene-Ethnologie und Sozlologie. Theoretische Übungen
Glausenfür Anfänger Fr TAZZTD

041 Völker un! Kulturen Ozeanıens
Di Do 15— 16 Schott

10492 Einführung 1ın dıe Wirtschaftsethnologie
Miı 52716 un! Übungen Do 02205 Schott

()44 Kolloquium uüber CUCTEC ethnologische Literatur un
Feldforschung 2stdg nach Vereinbarung Schott

ESPRECHUNGEN

MISSION  ISSENSCHAFT

Beckmann, Johannes, SM  > La Gongregatıon de la Propagatıon de la
Fon face Ia holıtıque ınternatıionale (Schriftenreihe der Neuen Zeitschrift
tür Missionswissenschafit, 18) Schöneck-Beckenried (Schweiz) 1963, 35 S 9
Er 3, —

Diese Studie eines kompetenten Kenners der Missionsgeschichte, dıe
nachst 1ın der NZM 1963 DA erschienen Wal, hat voll und 5an2Z
verdient, als Monographie ın dıe Schrititenreihe der aufgenommen WC1 -

den Aus reichem Wissen werden zahlreiche Details beigetragen und den großen
bekannten Tatsachen zugeordnet, dafß sS1e LICU beleuchtet, 1n Lichte
erscheinen. Auf diese Weise zeichnen sich hıe und da Fragen ab, die der Hor-
schung NECUEC Aufgaben weısen, der werden Gesamtzusammenhänge sıchtbar,
dıe vorher kaum aufschienen. kennt sich 1n dem Labyrınth der Diıplomatıe
gut AdUS, und mıt sicherem Urteil entlarvt Scheinmanover un! selbstsüchtige
Intrigen, korrigiert falsche Darstellungen parteiuscher Berichterstatter un: Z61 -

stort verleumderische Behauptungen. Mıt souveran anmutendem Geschick
behandelt das Verhalten der römischen Propaganda-Kongregatıon 1 den
ıberischen Patronatsgebieten und iın den Einflußsphären Frankreichs und Eng-
lands in Übersee In einem Überblick zeichnet die weıtere Entwicklung dieses
Für und Wider im und un! annn dıe Behauptung N, da die
Propaganda-Kongregation In iıhren grundsätzlichen Erwagungen nıe „kolonialı-
stisch“ SCWESCH ist, Wenn iıhr auch nıcht immer möglich WAarT, das, W as sS1e als
rıchtig erkannt hatte, die Widerstände durchzusetzen. Es ist gut. dies
wıssen und gegebener eıt die Folgerungen daraus zıehen.

Glazık

Berkhof, Aster: Das unaufhörlıche agnıs. Christ zwischen Moslems und
Hindus. Lahn-Verlag/Limburg 1964; 400 S ’ 18,50

Die ämische Originalausgabe unter dem 'Titel Dagboek an FEEN MLSSLONATIS
ist 1n Flandern recht unterschiedlich aufgenommen worden. Sie erhıjelt ‚.WarTr einen
Literaturpreis, wurde ber VO  Z manchen Missionskreıisen abgelehnt. Beide Be-
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urteilungen annn man verstehen. BERKHOF (übrigens ein Pseudonym) hat während
eines Besuches 1n Indien und 1mM Kontakt miıt ihm bekannten Chotanagpur-Missio-

FEindrücke un!:' Informationen eingefangen un:! diese dann feinsinnıg
wiedergegeben der verwertet, dafß auch der Kenner Indiens 81E als echt empfindet.
Das gilt nıcht NUTr VON Natur- un! Menschenschilderungen, sondern auch VOol den
Gefühlen, Stimmungen und Gedanken SEe1INES Buch-Helden., dessen inneres Leben
der Autor darstellen wollte. Er erleht durch iıhn diıe Konfrontation der christlichen
Mission miıt der ungeheuren relıg1ösen Wirklichkeit Indıiens, und sturmen
Fragen, Probleme, Zweifel über ih hereın, die 1m Buche weıthin keine Antwort
finden Aber das Opfer macht dieses Leben groß un! der Tod schenkt ıhm Ver:
klärung.

halte diese aufrichtige Darstellung der geistigen Anforderungen, die dem
Indien-Missıionar gestellt sind, als wertvolle. WECNN auch dem Unbefangenen
vielleicht schmerzliche Vertiefung. Hat nıcht das Konzıl ernsthaft VOT der ober-
flächlichen Missionsromantik gewarnt” Insoweıt verdient BPERKHOFS Buch An-
erkennung und Verbreitung.

Das Werk hat ber auch literarische un: inhaltliche Schwächen, dıe nıcht uber-
sehen werden dürten. Eıs {ällt Oöfters Aaus der gewahlten Form des Tagebuches
heraus (etwa EY 9 ° 178) Es überspitzt manche (haraktere un: verzeichnet
Situationen, WOSCEHCH die Miss:onare protestierten. Eıs wird gelegentlich pl
unglaubwürdig. Sa annn dıe Schilderung einer Taufe VO  } Erwachsenen hne
deren Einwilligung C779 nıcht hingenommen und dıe Begegnung miıt einem
Priester, der ın einem Spital angeblich jahrelang unbemerkt nıcht mehr wirklich
zelebriert hat 373 als praktisch unmöglich bezeichnet werden. Diese unnoötigen
Fehlstriche des Künstlers sollten jedoch seın ernstes Anlıegen nıcht VErSESSCH
machen. Das Buch WAar notwendig. Es hat mich faszıniert. kenne Miıssıonare,
die als Erlösung empfunden haben, weil ausspricht, Was S1E selber bewegt.

Zürich Felıix Plattner

Dankér‚ Wiılliam 1T wo Worlds None. Saıint Lou1ıs 964 4.50
Missı:on ıst für den ert. Professor fur Missionswissenschaft und ertahrener

Japan-Missionar der Missour1ı-Synode der Lutherischen Kırche — dıe Verkündigung
der Heilsbotschaft für den anNnzZch Menschen. Er sieht ın dem politıischen und
sozıalen Umbruch Asıens dıe Chance für dıe christliche Verkündigung, WCNN S1€
sıch auf ihr Wesen besinnt: den Menschen ın seiner Welt heilıgen. „Die
Christen haben die Missıon oft spiriıtualisıert. Der Marxısmus hat, teıls AusSs

Reaktion, dıe Welt materıalısıert. Jesus Christus ber hat die Welt sakramen-
talısıert.” Wenn den christlichen Missionaren Priestern un! Laien
gemalßs ihrer jeweılıgen Berufung gelingt, dıe Dynamik der Heilsbotschaft
Gottes in die vorgefundene Situation hinein wıirksam werden lassen, wiırd sich
die die I öpfung erfassende un! erlösende Fruchtbarkeit der Liebe
welsen. Das meınt Vert. mıt dem provozlerenden un: mißverständlichen Titel
VO:  - den Zwel unzertrennbaren und zusammengehörigen Welten. Im Anschluß

die Tagung des Weltkirchenrates iın Neu Delhı ist 1er Monate durch
Asıen gereıist un: hat dıe Missıonen der Lutherischen Kirche In Vorderasıen,
Indien, Neu Guinea, den Philıppinen, Hong Kong, Taiwan, Japan un! Korea
besucht. Er hat „Daten 1m Großlabor der Weltmission“ 287) gesammelt un! 1n
Form <  on Reisenotizen festgehalten. Die Begegnungen und Eindrücke werden
Fragen, die sich jeden Christen richten. Es sınd 1€es die Fragen nach der
Totalität der Heilsbotschaft, der Anpassung die jeweilıge Situation, den
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spezifischen Aufgaben VO:  ! Priestern und Laien, dem Verhältnis VO  ; missionieren-
der un junger (Semeinde und die esonders schmerzliche Frage nach der Einheıit
der christlichen Kirchen. Eıne systematische Auswertung der ‚Daten' behaält sich
der Missionswissenschaftler noch V.OIL. In dıesem Bu wiıll Verf. dıe Fragen als
Herausforderung alle Christen weitergeben. Darüber hiınaus gibt diıeser Bericht
Zeugni1s VO:  - lebendigem Glauben in Sıtuationen, dıe denen der Urkirche nıcht
unähnlich sınd
M.-Gla Estor

Gardı, Rene Scheytt, Wilhel!m (+avua. Basıleia Verlag/Basel 1965; S
25 ganzseıtıge Fotos 7,80

Jahrhundertelang blieben die unwirtlichen Mandaraberge in Nordnigerien ıne
Insel 1m Strom der Geschichte. In der Ebene seizie sıch der Islam test Dann kamen
europäische Verwaltung, Schule, Verkehr un! technische Entwicklung. Die „Berg-
heiden“ verteidigten re Freiheıit und das traditionelle Stammesleben. rst 1959
konnte sıch die Basler-Missıon ın den Bergdörfern nı:ederlassen.

WILHELM SCHEYTT schreibt den Missionsbericht. Die Jugend drangt ZU ule
und dann den Städten in der Ebene idie uralte Dorfgemeinschaft bricht -
SAaIMIMNCIL. Der Islam bietet den entwurzelten Arbeıtern ın den Städten eine neue
geistige Heimat un! ıne Gemeinschaft. Schule, Beamte und Händler werben
für den Islam Die heidnischen Restbestände sollen auch relıg10s 1Ns mohammeda-
nısche Nordnigerıen eingegliedert werden.

In diıesem Brennpunkt alter un Krafte wirkt die Frohbotschaft. Kranken-
pflege un! Schule überwanden dıe anfänglichen Widerstände. Seit den ersten
Taufen VO  ” 1963 wächst die christliche Gemeinde un nımmt aktıv der Miss10o0-
nıerung der Stammesgenossen un der Gestaltung des Kirchenlebens teil Die
Frau erlangt eıne MNCHEe Stellung 1ın der Familulıie und 1in der (semeinde. Die Saat
ist ausgestreut, und (Gottes Wort wird weiterwirken.

Das erste Bändchen der Dokumentenreihe „Brennpunkte” hat den richtigen Ion
gefunden. Der schlichte Bericht beschränkt sıch auf persönliche Erlebnisse und
Beobachtungen. Das menschliche Mitgefühl miıt den Bergleuten un: ihrer harten
Arbeıit in der wilden Natur bestimmt auch die Auswahl der feinen Bilder VO  —

S ENE (GARDI. Das Bändchen ist keine wissenschaftliche Arbeit er moderne
Missionsprobleme. Doch zeıgt sich gerade 1m konkreten Tatsachenbericht die
Problematik der heutigen Missıon ın Afrika: die Basler-Missıon arbeıtet im
Grenzland des Islams 1n einer Gegend, der (Gregensatz zwischen alter un

Zeıt, zwischen Bergland un!‘ modernen Küstenstädten schart ZU: Ausbruch
kommt

Rom Kaufmann

Gardin1, Walter Per UN  b teologıa ın SLIaLOo dı missione. SME/Parma 1964,
196 Autori varı?: Dogmatıca morale ın uNnd hbrospettiua apostolıca.
ISME/Parma 1964, 1358 Autori varı Storıa della Chıesa stor1a delle
Misszionz. SME/Parma 1964, 118

Die Notwendigkeıt WITr: immer dringlicher, die n} Kirche 1n einen mı1ıss10na-
risch aktiven Zustand bringen. Hierzu hat die Theologie Zwel1 Aufgaben
eisten: Sıie MU: das Christentum immer mehr 1n seiner heilsbedeutsamen Schau
(n prospettiva dı salvezza) darstellen, dıe ausgerichtet ıst auf alle Menschen. „Die
Mission ist das VOonNn Gott gewollte Mittel, allen und jedem das Heıl bringen.
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Das Christentum ist unıversal un daher missionarısch, der ıst überhaupt
nıcht.“ (6 Da 19888  =) die Kırche der Zukunft ın den Seminarien vorbereıtet wird,
mussen die zukünftigen Priester in diesem Geiste unterwıesen und CTZOSCH werden.
Iso nıcht 1980858 m1ssionariıischer Zustand der Kirche, sondern auch der Seminarien.
Vorliegende Bändchen wollen Hılfe se1nN, dieses wichtige 1e] erreichen. Sie
enthalten eın Aktionsprogramm, das Hinweise bietet, hne Vollständigkeit
beanspruchen. Man moöchte endlich einem fruchtbaren (respräch zwiıischen heo-
logieprofessoren, Missionswissenschaftlern und Missionaren kommen.

Nach einleitenden Kapiteln ber pastorale Ziele un Orientierungen der
Iheologie SOWw1e ber erden und Begriff VO Missiologıie un Mission folgt das
Kapitel ber die „Einsenkung der mi1iss1ıonarischen Idee iın dıie theologische ehr-
unterweıisung”. Ausgezeichnete Grundsätze bereıten auf die Anregungen für die
einzelnen theologischen Fächer VOT, dıe allerdings, auch WECNN das drıtte un! vierte
Bäandchen hier bereits berücksichtigt werden, cdieser Stelle doch wesentlich
urz gekommen sınd aäahrend Kxegese und Dogma bzw. 12 Zeilen
halten, bekommt die Missionswissenschaft tast 21/> Seiten und die Religions-
wıssenschaft Sar ber Vvıer Seiten. Das mas allerdings mıt den Verhältnissen
ıtalıenıschen eminarien zusammenhängen. Nach Weisungen für die praktische
Durchführung durch Professoren und Seminaristen tolgt ine kurze Biıbliographie
ZU. I hema der mehr pastoralen Ausrıiıchtung der theologischen Studien. Abschlie-
Bend darf, hne 1er auf Kinzeldinge einzugehen, gesagt werden: Das Büchlein ist
für vıiele zweıfellos iıne geeıgnete Möglichkeit, sıch ANTCSCH lassen un weıter-
zuarbeiten.
Yn Wie bekannt, haben holländische Theologieprofessoren, bewogen VO  —_

Diskussionen den oft großen Mangel wahrem Missionsgeist bei Priestern
und Theologiestudenten, 19535 eın Komitee mıt dem jel gegrundet, die Forderun-
SCH Aaus der Universalität der Kirche bewußter un sichtharer 1n die tradıtionellen
theologischen JI raktate einzubauen. Das Ergebnis der Beratungen für Dogmatik
und Moral erschien 960/61 In der holländischen Zeıitschrift Het Missıewerk. In
Band B der Serie AUS Parma lıegt 1U dıe Übersetzung dieser Empfehlungen

mıt Stellungnahmen iıtalıenischer Theologen VOTL, gefolgt VOonNn je einem
Kapıtel Indicazıonz brbiografiche. Sieht INan uch hiıer den weck der Arbeit,
Anregung bieten, hne vollständıg seıin wollen, darf I1a  — dem sehr gutenMühen die Anerkennung nıcht Man möchte wünschen, daß ahnliches
auch 1m deutschen Sprachraum bald etan wurde.

Im vierten Bäandchen wiıird das (xutachten der holländischen Kommission ZU)
Ihema „Kıirchengeschichte und Missionsgeschichte“ veröffentlicht (S Het Missıe-
werk Wiıeder folgt die Stellungnahme ıtalıenıscher Protessoren. Man kann

den einzelnen Ergebnissen und Vorschlägen (es iln  ware gut, doch endlıch die
deutsche Bıbliographie richtig schreiben) manches Sa CNH, womıt ber die wirk-
ıche Sinndeutung des Bändchens wıeder Uurz ame. usammenfassend darf
festgestellt werden, da{fß unter der Gesamtleitung WALTER (SARDINIS eın lobens-
werter Anfang gesetzt wurde, der heute esonders anhand der Dokumente des
II Vatikanischen Konzıils weıtergeführt werden sollte.

St. Augustin Joh Bettray SVD

Gensichen, Hans Werner: Das Problem eiIner ‚eiınheimischen“ I’heologıe.
(Theologische Stimmen AaUSs Asıen, Afrika und Lateinamerika, hrg. VO  -
Hans-Werner Gensichen, Gerhard Rosenkranz und ecorg 1C€-
dom Christian Kaiser Verlag/München 965 146
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Dem ersten and dieser neuen miss1ionstheologischen Reihe geht das
Problem einer „einheimischen“ JI heologıie. Den grundlegenden Artikel chreıibt
Hans- Werner GENSICHEN, Professor für Religionsgeschichte un Missionswissen-
schaft 1n Heidelberg. Die abgedruckten Beitrage stammen VO  - KITAGAWA (Japaner
un Angehöriger der Protestantischen KEpiskopalkirche 1n den USA), CHOAN-SENG
SONG (T’aıwanese un Glied der Presbyterianischen Kirche), ('HANDRAN (Südınder
un Angehöriger der Church of South India), PPASAMY (T’amule, Bischof der
10zese Coi1mbatore ın der Church of South India), MPUMLWANA (Südafrikaner
un anglıkanıscher Geistlicher), SAWYERR (Anglıkaner AUus Sierra Leone) un!
Habıb MALIK (Libanese un! Angehöriger der Griechischen Orthodoxen iırche)

(GENSICHEN macht darauf aufmerksam. dafß sıch die Wirklichkeit der Missions-
geschichte weder die klassısche Theorie einer „gelenkten Devolution”“ (H
ENN), noch dıe Lehre eiıner Spontanentwicklung aufgrund des ırkens des
Heılıgen Geistes ÄLLEN) gehalten habe Praktisch unterscheide IA  - 1m Miıss1ıons-
werk gewöÖhnlich zunachst iıne Periode der Imitatıon, auf dıe dann eın Stadıum
der Adaptıon folge; starke Bevormundung ber habe hıer und dort ZUTr „Re-
volution“ geführt. Theoretisch stehe INa führt AQUS, Anfang der Dis-
kussion. Die Weltkirchenkonferenz VO  - Whıiıtby habe VO  — „Partnerschaft ın (Ge-
horsam“ gesprochen und den jungen Kırchen AAMnT eigenes, bestimmtes Zeugni1s ın
der Welt“ zugebilligt. dieser Formulierung mıiıt der Unterscheidung VO  — Inhalt
un Form, Kern und Schale Genüge geschehe” Was beinhalten die Begriffe „Iden-
tıtat” un: „Varıabilität“ der evangelischen Botschaft tatsächlich? Geschehe dıe
Heimischmachung 1Ur der Kommunikation willen nach dem Prinzıip: Theologie
ist einheıimisch, indem S1E missionarısch st r Wie ist das Verhaltnıs T Ya
dıtiıon un Konfession bestimmen” hne Patentlösungen aufdrangen wollen,
anerkennt die verschiedenerorts gemachten Versuche als Versuche, verurteilt die
Haltung eines Partikularismus und einseıtiger Monologe und bıetet als
Wegweisung d1e Aussage eines afrıkanıschen Theologiestudenten: „Gebt uns das
Beste Theologie, das iıhr habt und dann wartet, damıt hbe1 unls {was Neues
daraus wachsen annn

Die Beıträge der „einheimischen“ Autoren sınd ın ihrer Verschiedenartigkeit
gut ausgewählt. KITAGAWA g1bt anhand des Buches VO  - MICHALSON: Japanese
(‚ontributions LO G(‚hrıstıian I heology (Phiıladelphıa 1960 einen Überblick über die
Lehren Japanıscher ITheologen un!' stellt dann dıe Frage, W1€ einerseıts die christ-
liche Botschaft für Japan 1n seıner historischen, kulturellen un existentiellen
Situation verstehen un! interpretieren sel., und w1ıe auf der anderen Seite
die Japaniısche Greschichte und Kultur 1m Lichte des Christentums ınterpretiert
werden könne. Es geht ıhm 1m Grunde nıcht eine „Japanısche Theologie“,
sondern iıne Japanısche Darstellung und Interpretation des Christentums:

schätzt diese allerdings hoch eın, daß mıt MICHALSON behauptet: AIn der
interpretierenden Auseinandersetzung mıiıt der westlichen Theologie überbrückt
Japanisches Denken dıe luft zwıschen Jerusalem, Rom, Wiıttenberg und Genf auf
der einen un! Tokyo autf der anderen Seite.“ (50) CHOAN-SENG SONG dıistanzıert
sıch ın seıner Auseinandersetzung mıt der zeitgenössischen chinesischen Kultur
von dem Kulturoptimismus rof. FANG’S, dem visı1ıonaren Idealısmus Mov''s un:
seiner Schule, dem Pragmatısmus der chinesischen Durchschnittsbevölkerung un:
stellt als posıtıve Forderung auf, daß dem Chinesen heute besonders die Dynamik
des Glaubens, der Glaube als Wagnıs, der Glaube, der autf Verstehen dringt, ZU!

Verständnis gebracht werden musse, das C(iredo ut ıntellıgam des Anselm.
In der Gegenüberstellung der Begriffe „Heimischmachung‘” des Christentums und
„Inkarnation“ entscheıidet sıch fur letzteren un: versteht darunter: „Unsere
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Nachfolge sollte sich darauf richten, herauszufinden; WAas die fleischgewordene Liebe
Gottes 1ın Christus dıeser der jener Form VO  w Kultur, Philosophie der Religion

j.4 hat, und nıcht darauf, 1eviel der W1e wen1g WITr davon tür die Ver-
kündıgung des KEvangelıiums gebrauchen können.“ (71) ('HANDRAN setiz sıch miıt
dem Begriff der „Heimischmachung” (Indıgenı:zatıon) auseinander. Da dem
Christentum etzten Endes die „Anerkennung der unıversalen Bedeutung einer
bestimmten Reihe VO  - Kreign1ssen, die 1mM Leben, Sterben un: in der Auferstehung
Jesu Christi un ın der Erfahrung der raft des Heilıgen Geistes 1ın der Kırche
gipfeln” (75 geht, könne die Heimischmachung eigentlich 101088 darın bestehen.
die jeweılige eıt und Kultur anzusprechen, daß S1C ZUTr Buße und ZU) Glauben
bewegt werde. „Eichte Heimischmachung tindet Sta Wann Uun! immer die
Kirche sich ıhrer Sendung ZUX Verkündigung des Evangelıums 1ın der zeıtge-
nössıschen Sprache der Menschen voll bewufßt ist S1e ist nıcht ıne Kvangelisations-
methode, sondern notwendiges Zeugnis für diıe Menschwerdung des Wortes
Gottes.“ (81) AÄPPASAMY glaubt dıe Möglichkeit einer ındıschen Theologie
1m Sinne eines indischen Verständnisses Jesu Christi: 1n Indiıen hat INa  ( be.
stımmte, test umrıssene I1deale entwickelt, ıst 1908028  - durch leidenschaftliche Sehn:
sucht hindurchgegangen un!: hat I1a  - geduldıg Iradıitionen angesammelt. Wenn
Menschen 1n Indıen das Christentum annehmen, dann gehen S1E die Auslegung
dieser Relıgion mıiıt den höchsten Gaben und Fähigkeiten, die s1e besitzen,
heran. Das führt ann schließlich der Entwicklung einer indischen Theologie.
Eine solche indische Theologie wırd die Grundlehren Christı verkörpern, wiırd ber
in ıhrer Ausdrucksform VON den wesentlichen Merkmalen des indischen Volkes
bestimmt“ (88 „Christus ıst voll unermeillicher Schätze, die ber 11 durch iıne
ungeheure Menge VO  - Menschen 1n ihrer Sanzch Fülle 4N5 ıcht gebracht werden
können, wobe1ı jeder et{was anderes entdeckt un versteht” (91) MPUMLWANA’S
Artikel 1äßt theologisch ın vielem unbefriedigt; formuliert ber das bedeutsame
Prinzip, das den bisherigen Ausführungen ine NECUEC Note fügt „Die rechte
Schaffung bodenständiıger Kirchen hat dıe Heilıgung der uns verliehenen Gaben
ZU)] 1el.“ SAWYERR lehnt se1ne Ausführungen SUNDKLER’S Bu!  3
he (‚,hrıstian Maıniıstry ın Africa Aus der Erkenntnis, daß Christus dem
Afrıkaner ın Begriffen, die seiner KExistenz relevant und wesentliıch sıind, verkündet
werden musse, ordert ine umfassende Behandlung der Inkarnation, dıe rechte
Darstellung der Unsterblichkeit und ıne starke Betonung der Allmacht Gottes:
seine Darlegungen gehen er das, W as INAan Anknüpfung der didaktıische Akkom-
modatıon nennt, nıcht hinaus. Eine glänzende Illustration dem zıtierten
Prinzip MPUMLWANA’S g1ibt Ch MALIK mıt seınem Artikel er dıe geistige
Sıtuation der nahöstlichen Christenheit: 25r einer Zeıt. deren humanıstische Dies-
seitigkeit den Menschen und die Geschichte als chlechthin ın sich ruhend begreift,
die das Paradies auf Erden durch Revolution, sozıale Umwälzung un! jedenfalls
allein UrCc} menschliche Leistung erreichen glaubt, die ursprünglıche,
ufs Transzendente gerichtete Spiritualität des Nahen Ostens her als irgend
etwas anderes die Menschheit daran erinnern, daß der Lobpreis (Gottes ihr
vornehmster Beruf 15  tu (140 f) „Einer Welt. die schr VO  $ heidnischer Selbst-
gefälligkeit erfüllt, völlıg 1n der Selbstbespiegelung gefangen ist, hat dıe
ursprüngliche Mystik des Ostens vıel sagen.“ 141 „Die Christen im Nahen
Osten sıind heute 1m Begriff, sowochl einander als auch dıie christliche Welt als
N: entdecken. Nur WCINN S1e einander verstehen, lıeben, unterstutzen und
mıteinander zusammenwirken, können s1e, christlich gesprochen, VO  $ der alten
Tugend des Bewahrens n schöpferischer christlicher Eixistenz weiterschre1i-
ten.
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a “ Kın vielseitiges, tiefes, anregendes Buch! Den Herausgebern gilt aufrichtiger
ank tür den Start dieser Keihe. Vielleicht darf abschließend AaAus dem geme1n-
J}, ökumenischen Anlıegen heraus die Anregung ausgesprochen werden, ın den
folgenden Bänden auch „theologische Stimmen“ katholischer Autoren mıit auf:
zunehmen; der Geist, der AUS diesem ersten Bande sprıcht, ist durchaus ökumenisch.

Dr arl Müller SVDKom

G'  oOmez Canedo, Lino, OFM: Los Archıuvos de Ia Hıstor1ia de Amerıica.
Periodo Colonzal Espanol Vol L1, 286 Instituto Panamerıcano de Geo-
grafia Histori1a/Mexı1ico (EKx-Arzobispado 29, Mex1co 15, 961

Da der erste and dieses Werkes bereıts iın ZM  z (1964) besprochen
wurde, se1  z f{ur dıe allgemeıne Charakterisıerung darauf verwiliesen. Vorliegender
Band beschließt dıe Übersicht über die Archivbestäaände ZULT spanisch-amerikanischen
Kolonialgeschichte mıt einem drıtten und vierten Jeıl, VO  - denen der dritte mıt
187 Seiten den Bibliotheken un: Archiven der Vereinigten Staaten VO  j Amerika
und der vierte mıt 135 Seiten denen in Europa (mıt Ausnahme Spanliens, das
schon 1m behandelt wurde) gewıdmet ist. Mıt großer un! weıst der
Autor auf die weıthın noch ungehobenen Schatze 1n der Library o} Gongress
(Washington), der New ork Paublıc Lıbrary, der Newberry Labrary (Evanston
bei Chicago), dem Miıddle Amerıcan Research Institute of T ulane (New Orleans),

UTr einige NCNNCH, hın Dabei sind die kleinen, oft recht wertvollen amm-
lungen nıcht übersehen worden. Von den europäischen Archiven un!: Bibliotheken
stehen dıe großen Sammlungen der Ewigen Stadt al erster Stelle. Hıer werden
VOrLr allem dıe verschiedenen Archive des Vatikans Vat Geheimarchiv, Archiv des
Staatsekretarılats, Archıv VO  - Castel Sant’Angelo un der Propagandakongre-
gatıon Üu. a.);, ber auch die wertvollen gegenwartıigen der früheren Archive der
großen Orden auf einschlägiges Material hın untersucht. Dann folgen die be-
deutenden, weithin noch unbekannten Bestände der großen Archive Portugals
(besonders des Archıivo da Torre du Tombo in Lissabon), die Schaätze der Haupt-
stadt Frankreichs (Bıiblıotheque Natı:onale, Archives des Alffaıres Etrangeres), des
Britischen Museums und anderer staatlicher Archive der englischen Hauptstadt.
Am Schluß werden dıe Archive un! Sammlungen 1m übriıgen italıen, in Dänemark,
Osterreich und Deutschland aufgeführt, die der Autor ber offenbar nıcht persön-
lıch aufgesucht hat. Auch iıne australische Sammlung wird genannt. Die deutschen
Bestände S11 recht dürftig un: 1Ur mıt dem Codex Aubın (Nationalbibliothek
Berlin) vertreten, der uberdies schon VOI Jahren veröffentlicht wurde. Dagegen
fallt der Reichtum der noch wen1g bekannten Archive und Bibliotheken der
Vereinigten Staaten örmlich ın die Augen und INa  ' staunt, W1Ee viele Uriginal-
dokumente und Manuskripte ZUF Geschichte Spanisch-Amerıikas dort als Kostbar-
keiten gehütet werden. Zum eıl SIN sS1e eın rbe der Sudstaaten des Landes,
die früher ZU spanischen Kolonialreich gehörten, ber eın großer eil wurde
on weitsichtigen amerikaniıschen Miıllıonaren angekauift und mustergültig der
wissenschaftlichen Welt zugänglich gemacht. Da der Autor neben einer allgemeinen
Inventarisierung auch auf öffentlich erreichbare Archivkataloge, auf die Beschaffen-
heit un: Benutzbarkeit der Sammlungen sow1e auf andere zweckdienliche Hiılfs-
mittel hinweıst, ist auch dieser and mıt seinem ausgezeichneten Index ein all-
kommenes Werkzeug für alle, dıe sıch mi1t der Erforschung der Geschichte
Spanisch-Amerikas befassen. Auch der Missionshistoriker WIT: mit Nutzen Z
ate zıiehen.

Bernward WillekheWürzburg
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Grassı, Joseph World wın Ihe Missionary Methods of Paul the
Apostle Maryknoll Publications Maryknoll, 1965, 1584 5., 3,95

Pater GRASSI ıst ausgebildeter KExeget und erfahrener Missionar. Er zeıgt sıch
uch erfolgreich In der Analyse der Missionsmethoden des hl Paulus. Geschrieben
in einem lebhaften Stil un! populären Ton, liest INa das Buch miıt Freude und
Nutzen. glaubt, dafß Paulus die ersten Regungen seiner m1iss1onarıschen Beru-
fung schon auf der denkwürdigen Reise nach Damaskus verspurte. ort wurde
der hl Paulus nıcht LLUT innerlich umgeformt, sondern erkannte uch klar die
Predigt des auferstandenen Christus diıe Welt als se1ine Lebensaufgabe. So
wurde nıcht LLUT eın Mann des Gebetes, sondern auch ein Apostel und Herold
Christi, ausgezeichnet durch se1ine m1ıssıonarische Zusammenarbeit und Anpas-
SUN$S, Besonders charakteristische Züge seiner apostolischen Arbeit CC Errich-
Lung (GGemeinden, unermüdliche Predigt des Evangeliums die Ungläu-
bıgen, Ausbildung der Gemeindevorsteher und der mi1issı1onarıschen Mıtarbeiter,
Betonung der Wıchtigkeit der Famıilie für die Christianisierung der Welt un
Anpassung den relig1ös-kulturellen Hintergrund der Neubekehrten. eın 1el
WAar, Gemeinden zurückzulassen, die siıch selbst leiteten, erhıelten un weıter-
ausbreiteten.

Ein besonderes Verdienst (.Ss besteht 1n seinem Versuch, ahnliche Grundsätze
auf die moderne Missionsarbeit anzuwenden. Obwohl nıcht immer genugend
konkret wird, verdient doch unseren aufrichtigen ank für die gründlichen
KEınblicke, dıe gıbt {iwa 1n dıe Aufgabe der relig1ösen un! kulturellen Anpas-
SUuNsS, das Gebetsapostolat, die Bedeutung der Familie für die Christianisierung
der gegenwartıgen Welt und dıe Ausbildung der mı1ssionarischen Mitarbeiter un
eingeborenen Führer. Eine Sanz besondere Anerkennung gebührt tür dıe
klare und überzeugende Hervorhebung der sozıalen un!: kooperativen Natur des
kırchlichen Missionswerkes. In einem Kpılog zeıgt G? WI1EC dıe Missionsmethoden
des hl Paulus 1n dem Kirchenschema des Vatikanums Widerhall und Bestä-
tıgung finden. Dies laßt das Buch noch zeiıtgemäßer und empfehlenswerter
scheinen.

An negatıver Kritik bn  ware bemerken, daß sıch viele Ausführungen über-
schneiden. haben TIThemen W1e der Arbeiter Christi, der Apostel Christi, der
Zeuge des Lebens Christi und der Herold des Wortes vieles gemeınsam und
hätten unter einer Überschrift behandelt werden können. Dasselbe annn VO  w den
rel Kapiteln uüuber m1ss1onarısche Anpassung gesagt werden.

TIrotz dieser wenıgen Unvollkommenheiten ist das Buch eın beachtenswerter
Beitrag sowohl ZUT Missiologie WI1e auch ZUTr neutestamentlichen Theologie. Der
Besprecher empfiehlt SCIN un Von Herzen.

Rom Bukovusky SVD

Henry, Antonin-M.: Grundzüge einer I’heologie der Miıssıon (EsquisseUNE theologie de la MLSS1ON. Cerf Aus dem Französischen über-
setiz VO  =) Karl CZ Matthias-Grünewald-Verlag/Mainz 1963, 7 S 9 Ln 14,50

Das Wort Miıssıon ist mıt einer gewı1ssen Unschärfe belastet. Das Gleiche gılt
VO  - der Theologie der Missıon. Es g1bt ine solche Theologie eigentliıch noch
Sar nıcht, obwohl dıe Mission alt ist W1Ee das Christentum. Das rührt viel-
leicht daher, dalß für lange Jahrhunderte dıe Mission i1ne Selbstverständlichkeit
WAar. Uns ist S1e nıcht mehr. Deshalb bemerken WITr die „Unschärfe“ des
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Wortes uUun: dıe Widersprüche der Missıionstheorien. NT spurt S1€E auch, deshalb
111 einen Entwurt einer Theologie der Mission biıeten. Er muht sich red-
lıch ıne Klärung der Begrifie, unterscheidet verschiedene Etappen un
Bedingungen, un doch ann auch eın befriedigendes Ergebnis vorwelsen.
Zum eıil rührt das sicher daher, da den Begriff noch die Nuance AdUuSs-
weıitet, dıe in der Formulierung a France pays de mı1ıssıon“ mitschwingt;
ZU1IN Teıl auch daher, da der Unterschied zwischen denen, die noch nıcht hrı-
sten SINnd, un!: jenen, dıe nıcht mehr sind, dadurch kompliziert wird, daß
dıejenıgen, die nıcht mehr Christen sınd, hıingestellt werden, als waren S1€e
noch nıe SCWESCNH. Als Begründung für ine solche Behauptung wırd auf „dıe
tatsächliche Unmöglichkeit für die Kırche, sıch anzupassen , verwıesen (13) Was
N spater über diese Anpassung Nn weilß (176—189), ist ausgezeichnet; 11U!T
scheint diese Aufgabe sehr auf den Missionar gelegt haben un: keinen
Raum für ıne Assımilation seıtens der entstehenden Christengemeinde lassen.
Dadurch verstärkt sıch der Eindruck, als se1 Mission 1nNne eigene Größe und ine
Veranstaltung der Hierarchie Man lese LUr einmal bedachtsam dıe Überschrift
des IV Kapitels: „Die Verantwortung der Miıssıon gegenüber denen, dıe inner-
halb der Kırche bekehren siınd“! Die Verwirrung der Begriffe bleıbt Iso auch
1n diesen Grundzügen einer I’heologie der Miıssıon, gut und trefflich vıeles
ist, Was \A uns SCH hat.

(G(lazık

In Verbo 1u0 Festschrift um 50jährıgen Bestehen des Missionspriester-
semınars Augu stın bej Siegburg, Rheinl S Hrsg VO  —
den Lektoren 1n St Augustin. ( Veröffentlichungen des Missionspriester-
semınarTs St Augustin, 12) Steyler Verlag 190653, CN 520

Mit diesem stattliıchen and hat das Missionspriesterseminar der Gesellschaft
VO Göttlichen Wort SVD) St. Augustin nıcht LUr seinen Festgästen be1 der
Feier des goldenen Jubiläums eiın nobles Geschenk gemacht, sondern gleichzeitigauch einen Beweis dafür erbracht, W1E ernst dıe Aufgabe nımmt, dıe JjungePriestergeneration der Gesellschaft bılden un iıhr ine umtassende wı1ssen-
schaftliche Ausrüstung mıt auf den Weg 1NSs apostolische Leben geben. Mit
Beiträgen stellen sıch nıcht 1LLUTr diıe als Herausgeber zeichnenden Lektoren des
Seminars VOT, sondern auch ine Reihe anderer Mitglieder der Gesellschaft Aaus
aller Welt: vermutlich haben S1E alle einmal einıge eıt 1n St Augustin verbracht.

Die einzelnen Artikel gehen weıt über den Besprechungsraum dieser eıt-
schrift hinaus. Doch sınd auch dıe einschlägigen Arbeıten mi1ssı1ıonswissenschaft-
lıchen, relıg1onswissenschaftlichen und ethnologischen Charakters zahlreıch, dafß
S1e nıcht einmal alle aufgeführt werden können. Von besonderer Relevanz zeigensıch die Artikel VO  - ÖTTE, Missıonstheologische Erwägungen Ps (211—
233):; ZEITLER, Die ENESLS der heutıigen lateinıschen Priesterbildung 2n Indiıen
321—353); HÖLTKER, Tatsachen und Gedanken rund U eın Neuguinea-
Kruziıfix 399—437).

(g lazık

Krahl, Joseph, SJ Chına Missıons ın Gr1s1s. Bishop Laimbeckhoven and
his / imes, Q Z Mıiıt vier Illustrationen, Bibliographie un: Index,
Analecta Gregoriana 137 Libreria Edıtrıce Universitäa Grego-
rlana (Pıazza della Pılotta, 4) Rom 1964; X14 325
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Dem verstorbenen P. Pasquale gebührt Dank er das Grab hin-
aus, daiß als Professor der chinesischen Missionsgeschichte der Gregoriana
vorliegende Doktordissertation anger hat Denn bislang lag uüuber den fast VOCT-

Jesuitenbischof Gottfried-Aaver VO  - einen 5C-
borenen Wıener, wen1g Zuverlässiges VOI, obwohl unter den Chinamiıssıonaren
des Jahrhunderts keine geringe Kolle gespielt hat. KRAHL hat in dankens-
werter Weise die vielen Stellen verstreuten Quellen gesammelt, indem dıe
Archive der Propagandakongregation, des Vatikans, des Generalates der Ge-
sellschaft Jesu, des Kolonijalamtes 1n Lissabon, des Zentralhauses der Auswar-
tıgen Missionen VO:  - Paris durchforschte un: auch 1n alten Bibliotheken wert-
volles Materı1al zusammenbrachte. Auf Grund dieser Quellen, dıe nde des
Buches aufgeführt sınd, zeichnet Vert. ZU ersten Male das ıld dieses Missıons-
bischofes, der ın bewegter eıt einen bedeutenden eıl der chinesischen Mıssı1-
onskırche eıtete.

Bischo{f VOL ’ 1707 geboren, trat 1722 1n die Gesell:
schaft Jesu eın un! ging 1736 nach China Da das direkte Apostolat der
wissenschaftlichen Tätigkeıit Kaiserhofe VOTZOS, wurde Missionar ın den
portuglesischen Jesuitenmissionen des Innern. KEıs gelang ıhm, heimlich nach
Hukwang vorzudringen un: dort War vierzehn Jahre lang Missionar, Missions-
oberer un!: Ordensvisıtator. 1752 wurde Bischof VO  e Nankıng, das damals
ıne Patronatsdiozese des portugiesischen Könıigs Wa  . In diesem ausgedehnten
Sprengel wirkte mıiıt 1Ur wenıgen Priestern bıs seinem ode Maı
1787 In den Jahren 1757 bıs 1780 WarTr zugleich Admiınıstrator der verwaısten
1Ö0zese Peking.

Laimbeckhovens missionarisches Leben fiel in ıne eıit schwerer Schicksals-
schläge für die chinesische Kirche Schon VOI ıhm WAar die Ausübung der chriıst-
lıchen Religion 1mM anzZCcCh Reiche verboten worden. In seine eıt tielen das
endgultıge Verbot der Chinesischen Riıten durch dıe Bulle Ex GUO sınguları VO

Juli 1/42, die schweren Verfolgungen der Jahre 1746—45 und 1784—85 und
die Aufhebung se1nes eigenen Ordens, die als Bischof selber durchtühren
mußte In seinem Leben und seiner umfangreichen Korrespondenz spiegeln sıch
dıe mannigfachen Schwierigkeiten dieser Krisenperiode wieder.

Es War dem ert. 1n erster Linie darum tun, das Leben VO  } Laimbeckhovens
1n China darzustellen. Dabei lag ohl der Eigenart der Quellen, daß das
persönliche Leben weithin zuruücktritt und Jugend un! AusbildungsJjahre NUur in
den allerknappsten Umrissen gezeichnet werden. Dafür werden ber die kirch-
liıchen Verhältnisse seiıner Zeıit, w1e der Bischof s1e sah un beeinflußte, 1n
großer Breite dargestellt. Sie offenbaren eine Not, dıe den Bischof pessimistisch
ın die Zukunft blicken ließ

erf. hat seine Aufgabe, die sıch 1 Laufe der Arbeit ohl als komplizierter
erwIl1es, als 1 Anfang gedacht hatte, ufs Ganze gesehen in anerkennenswerter
Weise gelöst. Der Lebensgang un: der Charakter des Bischofs stehen 1U  - viel
klarer VOL UunNns, und ISO Kenntnis der Missionsgeschichte Chinas 1mM J
ist beträchtlich bereichert worden. Dafür gebührt dem erft. aufrichtiger Dank
Doch se1 der Sache willen auf einıge Schwächen, dıe uns auffielen, kurz h1ın-
gewlesen. Nıcht wenıgen Stellen der Darstellung hätte INa  b sıch ıne größere
Klarheit un Tiefe gewünscht. Vert. konnte nıcht umbin, dıe vielen Probleme
D behandeln, die 1mM Leben und Wirken VO'  - Laimbeckhovens auftauchen, ber
IMa  b hat den Eindruck, daiß zuweilen nıcht alles sagt der SCH konnte, WwWas

ZUr rechten Beurteilung der Sachlage nötıg SECWESCH E  ware. Zuweilen ist miıt
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einem schnellen Urteil bei der Hand., zuweilen nicht präzise So wird bei
der Beschreibung der ersten Missionstätigkeit (17) aNgCNOMMCNH, daß Von Laım-
beckhoven Missionsoberer Vvon Sanz Hupeh SCWESCH sCe1 Das WAarTr aber beı den
damalıgen Verhältnıissen schlecht möglıch; VO  $ Laimbeckhoven War damals der
Missionsobere der portugiesischen Jesuitenmission 1m Bereich VO  $ Wuchang, die
nach UBBELS 4A4US$S Gemeinden bestand. Manche Einzelheiten wirken störend.
So die Tatsache, daß Verft. „einen gewı1ssen osarıo” 33) nıcht als den chines1-
schen Jesuıtenpater und Shansimissionar Ho T’ien-chang identifizıert hat, obwohl
dıe Werke VOILl PFISTER un! MARGIOTTI leicht Auskunft hätten geben können.
Der Name des chinesischen Priester h’en der Zen 276) ıst nach der besseren
Schreibweise ranzıskus Iseng, W1E iıch selber schon VOT Jahren auf Grund der
chinesischen Schrittzeichen nachweisen konnte. Bischof Antonio Sacconı
OFM WAar nıcht Koadjutor des Franziskanerbischofs Francesco E sondern
dessen zweıter Nachfolger. Als wirklichen Mangel empfindet Man, dafß Verft.
auf ine objektive Würdigung des Lebens un ırkens Vomn Laimbeckhovens
verzichtet hat Wenn 1m Laute der Arbeıiıt den Auffassungen und Leistun-
SCH des Bischofs Stellung nımmt, ist das Urteıl stets und einselit1g posıt1v. Der
Bischoft ıst ein großer Mann voll Takt, Weıisheıt un: Klugheıt. Fehler werden
immer NUur VO  ; anderen gemacht. Da fehlt kritischer Haltung.

Doch dürfen diese und andere Unvollkommenheıten nıcht den wirklichen Wert
des Buches verdunkeln. Es ist eın materialreıiches Buch, das uns den größten eıl
des J der chinesischen Missionsgeschichte ın klarerem Lichte erscheinen laßt
Es zeıgt ber auch, dafß 1in dieser Periode noch vieles autfzuarbeiten un!
klären ist. Vor allem waäaren auch chinesische Quellen heranzuziıehen. wodurch
erst eın allseıtiges 1ıld ermöglicht wurde.

Würzburg Bernward 2ılleke

eclercq, Jacques Vıncent Der Apostel des modernen China
Aus dem Französischen übertragen VO  — L.otte chaukal. Verlag Herder/
W  1en 965 5692 Seiten, Leinen 185,—, DM/Fr 29,80

Viele der Wandlungen, die sich 1m modernen Mıssıonswesen 1n den etzten
Jahren vollzogen, hat Lebbe (1877—1940) vorausgeahnt un bahnbrechend
1n dıe Wege geleitet. Zeitlebens kämpfte den Europäismus un! erstrebte
ıne kulturnahe Missionsmethode. Er setzte sich Vor allem für einen gleich- un:
vollwertigen chinesischen Klerus un ıne einheimische Hierarchıie e1IN; ldeen, die
ihren Niederschlag 1mM Apostolischen Schreiben Maxımum ıllud BENEDIKT'’S
fanden, als S1e 1n C'hiına noch lange auf erbitterte Ablehnung stießen. Ein erzens-
anliegen WarTlr auch die Mitarbeit der Laijen un! die Seelsorge den Studenten
1m Ausland. Er grundete 1915 die erste nordchinesische Tageszeıtung Schih Pao,
chuf 1923 1n Parıs dıe „Un  10 (latholica Iuventutiıs Sinensis“, 1926 die chinesischen
„Kleinen Brüder des Johannes des Täufers“ und dıie „Kleinen Schwestern der
hl Theresia“, 1927 in Belgien dıe „docıete des Auzıilıalires des Missions“

Mit einem solchen Pionier WITr sıch dıe Missionswissenscha noch lange auseın-
andersetzen. NI wollte ber mıiıt dieser Biographie keine wissenschaftliche Ab-
handlung schreiben, obwohl oft Briefe un!: Worte Lebbes zıtıert, sondern
eın leicht lesbares Buch für das grofße Publikum. Das ist iıhm vollauf gelungen.
Die Übersetzung lıest sıch gut Doch wird der Vertreter des Heıiligen Stuhles ın
den Missionsländern auf deutsch nıcht Apostolischer „Delegierter” (S 423), SOIM-

dern Apost „Delegat” genannt. Als erster hatte in China Msgr. Costantini (und
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nıcht Constantini) dieses Amt inne (S 4923 uSW.). Das spannungsgeladene Buch
vermuittelt das lebendige Gesamtbild einNes außerordentlichen Missionars.

Uznach/Schweiz I0 Auf der Maur OSB

Marie-Andre Hiıstoire veridıque des Martyrs de l’Ouganda. Spes/Parıs
1965, 1992 S: brosch F Y 60)

Dieser volkstümliche Bericht ber die Uganda-Martyrer gilt als der beste ın
tranzösischer Sprache. Schlicht und anspruchslos, Läßt sıch gut lesen. Wiır be-
dauern ber den Hıntergrund der Darstellung, die noch immer 1m Missiıons-
romantızısmus la Chateaubriand schweht (vgl. 24) Es wırd ohl VO  w den
ersten Weilßen Vaätern erlebt un empfunden worden se1n vgl 26 f Dieser 1at-
sache soll auch der Hıstoriker Kechnung Lragen. Wenn ber eın Autor UNSCICT eıt
daran festhält, obwohl die Tatsachen objektiv erzahlt, dann gehört se1InN Werk
der erbaulichen Literatur A dıe eigentlich nıchts autbautft. Die Beschreibung der
Religion der „Eingeborenen“ spricht noch VO:  —_ den „Talschen Göttern“ (Zes Taux
dieux) der Baganda. 1ıbt enn Vielgötterei be1 den Bantuvölkern? Die Lektüre
des Zeugni1sses, das dıe Martyrer 1mM Leben un 1mMm ode gaben, Lailst uns nıcht
gleichgültig. Möchten S1E einmal einen Hagıographen iinden, der iıhr Heldenlied
1m ıcht der NECU: Missıonologiıe ZULI Greltung kommen 1äßt!

KElısabethville/Kongo Lou1s Muller

Merwe, D.C.S Va  — der Verbond Sending Potcheistroom 1965, 354
Das vorliegende Werk ist eine theologische Doctor-Arbeit der Universität

VO  w Potchefstroom 1n Iransvaal (Süd-Afrika). Es ist 1Ur vervielfältigt, nıcht
gedruckt worden, ber ist käuflich be1 „Die Kerkbladkantoor, Postbus

Noordbrug, Potchefstroom“ ert zeıgt 1n seiner Arbeit die Bedeutung der
reformierten alttestamentlichen Bundeslehre für den Sendungsbegriff: dıe Grund-
lage ist sowohl dogmatısch W1€Ee exegetisch. In seiner dogmatischen Begründung
stutzt siıch hauptsächlich auf HONnIG, Handboek vUan de Gereformeerde
Dogmatıek (Kampen eın Iraktat ist folgendermaßen aufgebaut: Pro-
bleme der heutigen Sendung un Sendungswissenschaft: die Bundeslehre B
schichtlich und systematisch; die Bedeutung der Bundeslehre für die Sendung
un: Sendungswissenschaft. Es ist ıne mı1ssıonswissenschaftliche Studie, schon
wichtig durch die Verwendung einer ausgedehnten Laiteratur. welche auch für
dıe katholische Fachwissenschaft lehrreich ist Kigentlich ist schade, daß s1e in
südafrıkanischer Sprache ertaßt un!: für viıele Miıssi:onswissenschaftler 1LUF
schwer zuganglıch ist.

Tilburg (Niederlande) Gregorius O.F Cap
Le MLSSLONN le relıgı0on cerıstiane. Attı quınta Settimana dı
Studi M1SS10NATl, Milano 1964 26() iıt 2000, —

L’interet POUr un approche posıtıve des relig10ns non-chretiennes de
croitre depuls les inıtıatiıves du Pape et du Concile. Plusieurs Semaines etudes
missionnNaAaires ont m1s sujet leur TOSTAMM:' so1ıt 1964 soıt 196.  Ya Le
compte rendu complet offert 1C1 constıtue uUunNnNe contrıbution tres posıtive et tres
utile cet effort

On metitra hors de paır les deux contributions du Cardinal KOENIG et du Profes-
SCUTr BIANCHI, POUT la penetration de leurs VUuCcS d’ensemble. Les differentes COIM-
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trıbutions concretes SONT 1en documentees; les 1N€ESs sont plus documentaires,
d’autres ont plus fond de l’ıdee meme de rencontre et sont les plus interessan-
tes

En general, partout aılleurs, les contacts dans ”’action Ssont plus env1ısages
qucC les profondes recherches SUT les idees de ase. est souhaiter
quUC, de plus plus, des STOUDCS speclalises abordent Aaussı probleme, et
Ll’abordent POUT uı-meme.

Un des aspecCcts les plus interessants de la Semaine semble aVOlr >  SQ la discussıon
apres les rapports; elle 110 US5S5 est rapportee fidelement et de facon vıvante.

Parmı les dıverses Semaiıines et Congres qu1 ont traıte le probleme, celle-cı tient
une excellente place; elle OQOUVTrIra des perspectives nouvelles Ooutfe un

partıe des lecteurs catholiques iıtaliens.
Rom-Löwen Masson S /

Katholısches Miıssıonsiahrbuch der Schweiz 1965 Annuaire MLSSLONNALTE
catholıque de la SuU1sse 1965 Schweizerischer Katholischer Missionsrat
Schweizerischer Katholischer Akademischer Missionsbund/Fribourg (Rei-
chengasse 34) 1965, KD S Fr 4 , —

19635 zeichnet der Schweizerische Katholısche Miıssıonsrat, 1n dem sıch 1963 dıe
achtzıg katholischen Missıionsinstitute der Schweiz einer Arbeitsgemeinschaft
zusammengeschlossen haben, erstmals gemeınsam mıt dem Schweiızerıischen Katho-
lhıschen AkRademiıschen Maıssıonsbund als Herausgeber des KATHOLISCHEN MissIioONns-
AHRBUCHES DER SCHWEIZ, das in seinem 39 Jahrgang naıt folgenden Beitragen
aufwartet: HARLES ]JOURNET, la ressemblance du Ghrıast, l’Eglıse est M1SS1O0N-
naıre (6—8) WALBERT BÜHLMANN, Miıssıonarısche Integration nd mıssıonarısche
Erneuerung ın der Schweiz (9—17 JOHANNES BECKMANN, Neuerscheinungen
Schweizerischen Missıonsgeschichte SSS 20—30 Der Schweizerische Katho-
lısche Miıssıonsrat (32—37) Statistiken ber Einsatzgebiete un Personal der mann-
lichen (38—61 und weiblichen (62—67 Institute und der Lajenhelftfer 78—81
eine Beschreibung der Hılfswerke und Hilfsaktionen 84—101) SOWI1Ee Listen der
1963—64 ausgereıisten (102— 07) und verstorbenen 108—1 10) Mıssıonare VCI-

vollständigen das wertvolle Jahrbuch.
Da das Begleitzirkular teststellen mussen glaubt, da: „leider keines der

Länder dıe Schweiz herum eın solches Nachschlagewerk besitzt”, se1 be1 dieser
Gelegenheit hingewiesen auf das Bändchen

ÖOsterreicher ım Dhienste der W eeltkırche Zentrale der Päpstliıchen Mıssıons-
werke/Wien (Seilerstätte P2) 1965, 144 S 9 15,—

Münster Werner Promper

Moscovicli, Jancu: Ar Jude und zwurde G‚hrıst (Christus un: dıe Welt,
Heft 24) MBEK/Verlag, Bad Salzufflen 1965; S E 1,—

Eın schlichter Bericht über den Weg eines rumänischen Juden Jesus, dem
Jetzt als Pastor 1m Auftrag des Evangelisch-Lutherischen Zentralvereins für
Mission unter Israel dient Inmitten der blutigen Verfolgung der Juden euchtet
ihm die ute (xottes 1m Wort und Iun eiıner warmherzıgen Diakonisse auf Die
Hl Schrift wırd ıhm auf Jesus hın durchsichtig un empfängt dıe Tautfe. Der
katholischen Kirche ist offenbar Nnıe begegnet, und Von der Problematik eıner
„Mission unter Israel” sagt nıchts

Paulus (sordan OSBBeuron
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Newbigin, Lesslie. 1INE Welt eC1in Glaube? I‘" 'aith for FEh2s One
World?) Basıleia Verlag/Basel 19063, 135 O 8,80

Das englische Original vorlıegender Veröffentlichung ist 1n dıieser Zeitschrift
309 bereıts SO ausführlich besprochen worden, daß jetzt NUr e1in Hiın-

WEe1Ss auftf die Übersetzung gegeben werden braucht. Wiederholt sCe1 jedoch, Was

damals ZUT Empfehlung des Buches gesagt wurde: Wie Bischof NEWBIGIN die Uni-
versalıtät des chrıistlichen (s„laubens begrundet, verdient Beachtung un Interesse
auch des katholischen Lesers; enn se1ne Antworten auf cdie 1m Titel gestellte
Frage sınd „eher Zeugnı1s als DBeweis tür den Anspruch des christlichen Glaubens
und tordern Christen w1€e Nichtchristen gleicherweise 1n eıne Entscheidung”.

G lazık

Quadern: Missıonartı. Studı originalı dı problemı argomentı mıss1ı0narl.
KEdızıonı Miıssion1ı Consolata. 1 orino Corso Ferruccl1,

1) BERNARDI, BERNARDO: Le relıgi0n2 ıNn Afrıca 1961)* 102
2) FEDERICI, | OMMASO: Speranza de: laıcı 141
3) OGG  E, E,MILIO: Maturıta G‚ hıiesa MLSSLONATLA (1962) 151
4) FEDERICI,; 1 OMMASO: Israele 1WOO 190

5—6) BONA, (C'ANDIDO: La rınascıta MLSSLONATLOA 2n Italıa „Amı-
C1z1e ” all’ Opera pPCI la propagazıone 230
PEIRONE, FEDERICO: Girıisto nell' Islam (1964) 134

8) F EZZALI: ÄMALIA: La cultura delt Indıa 271 ogg1 87
Die Consolata-Missionare VO  - JL1urim haben 1961 mıt der Veröffentliıchung einer

BReihe begonnen, cdıe allen, dıe für dıe Missıon Interesse haben, Möglıchkeit hıeten
will, dıe brennenden Fragen der Gegenwart kennenzulernen un! ZU verstehen.
Die bis jetzt erschıienenen Nummern zeıgen die N: Breite der Problematik:
s1e umgreılft Ihemen nıcht 1Ur der Missionswissenschafit, sondern auch der elı-
gionswissenschaft. Von allen Bändchen 1a1ßt sıch nN, daiß S1€E verständlich BC-
schrieben sınd un! doch Ernsthaftigkeit nıcht fehlen lassen. Sie vermogen
den Leser verläßlich orıentieren un! helten ıhm, sich eın gültiges Urteil
bılden.

l) BERNARDI hat sıch durch seine magiıstralen Studien ethnographischer
un! religionsethnologischer Art einen guten Namen erworben (I’he Socıal Struc-
EuUTE 0} the Kraal Among the Lezuru 2ın Musamı, Southern Rhodesıa [1950|, The
Age-System of the Nılo-Hamatıc Peoples [1952] Le relıgıonı der Primitiuvr
[1953], T’he Mugwe, Faılıng Prophet [1959]) Hıer legt in erweıterter un:
überarbeiteter Form 1ne Übersicht über dıe Religionen un!' die christlichen Kon-
fessionen in Afrıka VO  $ Be1l dem geringen Umfang der Schrift bleiben jedoch die
in schr klarer Weise dargebotenen Ergebnisse notwendig sechr summarisch.

Z 2) FEDERICI hat seinem Buch ohl mıiıt Absicht den doppeldeutigen 'Titel
gegeben: Die Laijen sollen sowohl als Subjekt WI1IE auch als UObjekt der Hoffnung
verstanden werden: Sie Hoffnung auf verantwortliche Mitarbeit 1n der
Kirche, und S1e S  S Hoffnung der Kirche beı der Durchführung iıhrer Sendungs-
aufgabe gegenüber der Welt. Vft. bıetet ıne gediegene, biıblisch fundierte
Theologie des Laien un: seiner vierfachen Funktion 1n der Kirche (11—36 und
beschreibt VonNn daher se1in Verhältnıiıs ZUTFC Welt (37—56 Dabei übersieht VT nıcht
daß der Laie 881 den nicht-katholischen kirchlichen Gemeinschaften ine beherr-
schendere Rolle spielt als ın der katholischen Kirche 57—62) Aktive Mitarbeıit
der Laien gründet für den Vf auf der Voraussetzung einer Rückkehr den
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Quellen, ZUT Heiligen Schrift und zur Liturgie (63—94) An der „Mission“ als
einem TIypus der apostolisch tatıgen Kirche hıest Vt sodann die Art un Weise
der Mitarbeıit der Laıen ab 95—126) In einıgen Punkten ist die Veröffent-
lichung durch das Konzil uüberholt. Der Fragenkomplex den Diakonat als
eigenen Stand ist vielleicht nıcht deutlich VO 1hema des Buches abge-
hoben. Der erneuerte Diakonat kann ja nicht dem Laijenstand innerhalb der
Kirche zugeordnet werden. Doch bleıbt dem Bu: se1ine volle Aktualıtät, W as cAie
theologıschen und pastoralen Aussagen betrifit.

UGGE, der miıt seinen Publikationen GL elett:z delle gent: 1958 und
Il clero indıgeno den Fragenkreıs e1Nes autochthonen Klerusstandes ın
den Missionsländern bereits ausgiebig behandelt Halı greift hier das IThema noch
einmal auf Fuür 1Ne Erstinformation ann nuützlich se1n.

4) FEDERICI (s. ben 2) stelilt sıch hier nochmals miıt einer Arbeıt VOo  Z Sıe
ist dem Judentum gewıdmet un verrat, dafiß Vt siıch intens1ıv miıt den bedrän-
genden Problemen beschäftigt hat Doch gelingt ıhm nıcht, den Komplex
erhellend darzustellen, dafß der Leser schnell 1m Bilde ıst Der Missıologe
hätte VOrLr allem dıe Jheologie der Erwählung „ZUM Dienst” den Völkern
BCrIN deutlicher herausgestellt gesehen. Dann ware dıe „missionarische“ Funktion
des alten Israel sichtbarer un! gleichzeitig das absolut Neue der christlichen
Mission klarer 1n Erscheinung getreten.

5—6) Die Studie VO  w BOonA bietet einen fast mınutıösen, gut dokumen-
tierten Beitrag ZUTF Geschichte der heimatlıchen Missionsbewegung ın talıen. Sıe
beweıst, dafß der W andel VO  - einer staatlıch subventionı:erten einer VO:  - der
Sanzen Kirche, vorab OIl Kirchenvolk, getiragenen Missıon auch ın talıen einen
bereiten Boden fand

ä F PEIRONE hat das Thema, das sich gestellt hat, ın einer ausgeze1ich-
neten Weise behandelt un einen beachtlichen Beıtrag ZU missionarischen Diıalog
mıiıt dem Islam geleıstet. Kr stellt deutlich un! kompromißlos die entscheidende
Frage nach Christus und weist Wege, W1€E Christus VOT Muslimen verkündiıgt WeTl-

den k:  onne und musse. Vf sollte diesem emıinent missionarıschen Problem weıter
nachgehen un! Bausteine einer bısher nıicht bestehenden Methodik der Islam-
1sSs10Nn beiıtragen.

ZUu PEZZALI macht dre1ı Vortraäage, die S1e Al der Universitä del Sacro
Cuore ZUu Mailand gehalten hat, einem breiteren Publikum zugänglich. Ihr Bu:
müußte eigentlich VO  — einem Indologen besprochen werden. ber den Zu-
sammenhang der Reihe nıcht ZU zerstoren, wird daraut verzichtet. Dıie Autorin
111 mıt dieser Veröffentlichung ja auch Nicht-Spezialisten ansprechen, S1e mıiıt
den klassıschen Quellenschriften des Hinduismus bekannt machen. die Fremd-
einflüsse aufzeigen, dıe auf den orthodoxen Hindu:smus eingewirkt und ıhn SC-
wandelt haben Schließlich entwirft eın Bild der Gegenwartssituation in Indien,
zeigt die sozialen un! kulturellen Aufgaben auf. die siıch dem indischen Volk
un seıner Regierung stellen, un: schildert, WwW1ı€E dıe Auseinandersetzung des
ındischen Geistes mıiıt der westlichen Zivilisation un ıhrer Geistigkeıit gerade auf
den Universitäten ausgetragen wird

Glazik

Reinhold, Julius, OF  < Die SE Petersburger Miss:zonspräfektur der Re-
formation ım I8 Jahrhundert | Extractum c} Periodico Archivum Francıs-
CLANUM Historicum 54— 56 (1961—1963)]. Collegıum Bonaventurae/
Brozzi-Quaracchi (vıa onaventura, Firenze 32) 1963, 349
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Der 1964 leıder allzu fruüh verstorbene VT hat 1mM AFH 1n einer Reihe VON

Artıkeln dıe Geschichte der Reformaten 1n Rufßland behandelt, die hıer einem
Sonderdruck vereinıgt worden sınd Die Arbeit beruht größtenteils auf bisher
unveroöffentlichten Archivmaterialıen. Die Bezeichnung „Missionspräfektur“ ent-
spricht dem Sprachgebrauch der Propaganda-Kongregatıon. Im Grunde handelt

sich dıie deelsorge katholischen Christen 1ın St Petersburg, Riga und
Jamberg/Bez. Saratow (Wolgadeutsche).

(G(Glazık

R  €  tif, Andre La Missıo0n. Elements de theologıe et de spirıtualite mMI1S-
s1oNNaAalLTE (Collection: Esprıt et Mıssıon). Maıson Mame/Tours 1963,
295 p 9 12:50

Der dıe geistige und geistliche Vorbereitung der französıischen Missionare
sehr verdıente Autor beklagt mıiıt Recht, dafß die Theologie der Missıon noch
wenı1g entwickelt ıst und weder ın den Seminaren Heimatrecht besitzt noch
den Anlıegen der Fachtheologen zahlt (8) Das gıilt ebenso sehr, WE nıcht noch
ın stärkerem Maße, VOIL der missionarischen Spiritualıität. Um dankenswerter
iıst der Versuch des VE: einıge Elemente beiden beizutragen. Dabe11 geht iıhm
VOT allem darum, den trınıtarıschen Ursprung und Autbau der Mission klarzu-
legen. Diesem Ziel dıenen die dreı ersten Kapitel des Buches, 1in denen aufge-
zeıgt wird, inwıeweıt dıe verschiedenen Aspekte der Missionstätigkeıit 1nNe Ent-
sprechung 1n einer Je besonderen Tätigkeit der TEL göttlichen Personen finden
Die sechs folgenden Kapitel betreffen die missionarische Spiritualität und be-
handeln das Missıonsgebet (Kap 4—6)), Eucharıistie, Messe und Mıiıssıon Kap 7)
die Eıgenschaften des Missionars (Kap 8) und den missionarischen Geist (Kap 9)
Eın etztes, zehntes Kapiıtel g1ıbt Quellen- und Literaturhinweise ZU weıteren
Studium.

Nebenher verfolgt A miıt dieser Publikation noch einen anderen weck Er
111 Aaus der französischen Schule der Spırıtualitat des 17 Jhs LTexte C1I-

tragen, die dıe dargelegte Lehre illustrieren. Hier erhebt sıch für den Rezen-
senten iıne Frage, auf die Aaus dem Buch keine eindeutige Antwort ablesen
annn Sind die Texte wirklich NUr eine Illustration der dargelegten Doktrin,
der ist diese Doktrin AUS der theologıa spirıtualıs der französischen Schule
geschöp{ft? Dıie Frage scheint mM1r nıcht S anz hne Belang; enn dıe Antwort ent-
scheidet, ]Je nachdem S1E ausfallt, darüber, ob cdie hier angebotenen Elemente
eıner Missıonstheologie und -spirıtualıtät überzeitliche und allgemeingültige Aus-
sagekraft besıitzen. Gerade hiıer habe ich einıge Bedenken, W as Liturgie un
Ekklesiologie un schliefßlich auch die Spiritualität angeht. Gerade W as Vf VO:
triınıtarıschen Ursprung und Autbau der Mission gesagt hat, haätte hiıer ZUTM

Tragen kommen mussen. In cdieser Hinsicht befriedigen dıe Ausführungen nıcht
SanNz; S1E schöpfen nıcht tief Zudem wird der Anschein erweckt, als aan  ware
Spiritualität das Gleiche WI1IE Aszese. Das trifft doch ohl nıcht Z  g und ben des-
halb ist hıer noch e1ın weıtes, brachliegendes Feld bestellen. RETIF hat hıer
und in seinen anderen Schriften manch wertvollen Beitrag hıerzu geleistet. Er
wird der Letzte se1N, der nıcht meınen würde, musse noch vıiel etian Wel-

den Schließlich un! endlich annn ich mM1r nıcht a  €  5 darauft hınzu-
weısen, dafß T[HOMAS OuHM manchem Punkt hatte angeführt werden können.
Sowohl se1ine Missionstheorie (Machet Jüngern alle Völker, 1962 als auch se1ne
Gesammelten Autfsätze (Ex contemplatıone [oquı, 1961 enthalten manches V
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einem trinitarıschen Ansatz eıner Miıssıonstheologie als auch einer M1SS10-
nariıschen Spirıtualitat.

Glazık

chüßler, Elisabeth Der VETZESSENE Partner. Grundlagen, Tatsachen un!
Möglichkeiten der berutlıchen Miıtarbeit der Tau 1in der Heıilssorge der
Kırche Patmos-Verlag / Düsseldorf 1964, 241 S Ln 22,80

Die Entwicklung hat 1n den sogenannten Missionsländern die tradıtionellen
Sozialstrukturen bereıts weıtgehend zerstort. Insbesondere die Famıiılıen- un:
Stammesgemeinschaften sınd VO diesem Prozeß betrotffen worden. Die Stellung
der Frau, die In den ursprünglıch vorgefundenen Gesellschaftsordnungen VOTI

allem als Gebärerin und Arbeitskraft gewerte wurde, ist dadurch 1n weıt star-
kerem Maße erschüttert worden, als die industrielle Revolution 1n KEuropa
vermochte. Das Leitbild auch der Frauenseelsorge 1n der Missıon orıentierte siıch
bestenfalls VO  3 Le Forts ‚Ewiger Frau In dem sıch vollziehenden Um-
bruch sıeht sich die Mıssıon deshalb hinsıchtlich der Stellung der Frau iın einer
doppelten Schwierigkeit: Eınmal braucht S1e für ihr Wiırken eiIN Leitbild, das der
gewandelten Situation und der ursprünglichen Verkündigung der Frohbotschaft
entspricht. Zum anderen braucht S1E einen klaren lick für den möglichen Beıtrag,
den gerade die Frau unter den gegebenen Umständen 1m Dienst der Heıilssorge

geben vCIMmaS. Dies gilt sowohl für die Mıtarbeit der christlichen Frau, diıe
sich einem schwesterlichen Dienst in die Mıssıon gerufen weiß, als auch für
die Christinnen der Jjungen Kirche, deren Aufgabe Größe und Bedeutung ın
nıchts der] enıgen der ersten Christinnen der Urkirche nachsteht.

Diesen Anforderungen wırd das uch VO  — SCHÜSSLER weiıtgehend gerecht.
Ausgehend VO  } dem sozıologıschen Wandel 1n Kuropa, eiıner sorgfältigen Prüfung
der Stellung der Frau 1n der Heıilsordnung und des katholischen Frauenbildes,
grenzt S1E ihre Untersuchungen auf die traulıche Miıtarbeıit in der Kirche eın Die
theoretische Grundlegung wiıird durch eiINe Erörterung der Stellung des Laien
un! insbesondere der Frau 1n der Kirche und den Vollzug und dıe tragenden
Kräfte der Laienfrömmigkeit abgeschlossen, in der die ert miıt eigenen Ge-
danken Anregungen g1bt. Im I1 el wırd cdıie Vıelzahl der Möglichkeiten
dargelegt, die sıch tür 1ne Miıtarbeit der Frau 1n der Heıilssorge der Kırche
bıeten: Seelsorgehelferin, Katechetin, I heologın, 1n der Jugend-, Frauen- un
KErwachsenenseelsorge, in der Bildungsarbeit, der Carıtas und 1n der Mission.
Abschließend werden noch die Möglichkeiten 1n der evangelischen Kirche, darun-
ter die der verheirateten und unverheıirateten Missionarınnen, dargestellt.

Das Buch, das Von solıder theologischer Arbeıt und persönlicher Erfahrung 1m
Dienst der Kirche Z  u ist nıcht L11UTE in den Teılen für den missionarisch atı-
cn relevant, die die Mission ausdrücklich behandeln. Es vermittelt 1n sachlicher
un dUSSCWOSECENECTr Weise den Stand der Diskussion ein zeıt- un! SC-
maäßes Frauenbild un: zeigt vielfältige Wege fruchtbarem Mitwirken der
Frau in der Heıilssorge unserIer Kırche Eıne englische Ausgabe erscheint dem-
nachst.

M.-Gladbach Estor

Schurhammer, Georg, SI (G(resammelte Studıen, hrsg. ZU Geburts-
tag des Verfassers. Die zeitgenössischen Quellen ur Geschichte Portu-
oresisch-Asıiens und seıiner Nachbarländer (Ostafrika, Abessıinıen, Arabıen,
Persien. Vorder- und Hinterindıien, Malanuscher Archıpel, Philıppinen,
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Chına und Japan) Zur ert des Hl Franz X aver (1538—1552). 6546 Re-
gesten un 3() Tafieln. Unveränderter Nachdruck der ersten Auflage mıt
vollstandıgem exX und Supplement bis 1962 Bibliotheca Institutz
Hiıstorıicı SC XX) Institutum Historicum 5.] (vıa de1 Penitenzıier1, 20)
Rom 1962, 19 652

Zum Geburtstag VON GEORG SCHURHAMMER haben seıne Mitbruüder und
Mitarbeıiıter im Institutum Historicum der Gesellschaft Jesu den Entschluß gefaßt,
den Jubıilar dadurch ehren, daß S1E se1ine 1ın verschıiedenen Zeitschriften VCI-

streuten Arbeıten un! andere, vielfach schon vergriffene Publikationen als (se-
sammelte Studıen LICUu herausbrıingen. Soweıt jetzt übersehen ist, werden vier
Bände damıt gefüllt werden. Der erste and bietet die 1932 ın Leipzig
schienenen Zeitgenössıischen Quellen eın Werk, das als grundlegend un! -
entbehrlich für die einschlägige Forschung anerkannt ist. Im wesentlichen wurde
die erste Auflage mechanisch nachgedruckt, doch ist ein ausführliches
ment (485—519 beigefügt, auf das durch eın Sternchen be1 den betreffenden
Nummern der Regesten hingewiesen ist. Das Supplement bıetet Korrekturen,
verweıst auf ine eventuelle Herausgabe einer Quelle und füugt gelegentlich NCUC

Quellen be1 Wie umgreifend das Supplement ist, verrat schon das „Verzeichnis
der NEUCTCI) 1m Supplement ofters angeführten Drucke, Handschriften un! Sigel”
Als) Eın ausführlicher. umfangreicher un: schr 1NSs Detail gehender Index
(521—652) erschließt das Werk un! erleichtert das Arbeiten mıiıt dem wertvollen
Quellenmaterıal.

Glazık

Streit - Dindinger: Bıbliotheca Miıssıonum, fortgesetzt VO  - Joh Rom-
merskırchen OMI und Jos Wetzler OMI XII Grund-
legender und allgemeıner Teıl DE Un Nachtrag Her-
der/Rom-Freiburg- Wıen 1963, AIl 656 S ’ 55,—

„Das Schicksal aller Bibliographien ist, daß sS1e nıe nde geschrieben WeCI-

den Mıt diesem Zaitat A2US dem Vorwort des Bandes der Bıblıotheca Miss2ı0-
Nu BM) begründen dıe Herausgeber, daß S1e nach Vollendung des X XI
Bandes darangehen, dıe ersten Bande der fortzusetzen un! erganzen.
Dieser Entschlufß wiırd VO  - allen, dıe die als das Standardwerk der Kkatho-
lischen Missionsbibliographie schätzen gelernt haben und bei ihrem wI1ssen-
schaftlichen Arbeıiıten nıcht mehr entbehren können, freudig begrüßt werden. Daflß
Anlaß übergenug besteht, beweisen die er die S55 sıch hın-
ziıehende Übersicht über dıe bibliographischen Hilfsquellen un! die Tatsache, dafß
der hiıer vorliegende Erganzungsband nicht, w1e ursprünglich geplant, b1Is 1960,
sondern 1Ur bis 1935 geführt werden konnte. Die Herausgeber haben sich
gesichts der Fülle VO  - Publikationen deshalb 1ın Ireiwilliger Bescheidung Gren-
(Ä w  - gesetzt und keine Vollständigkeit angestrebt. Auch verzichteten S1C darauf,
Zı jedem Werk „Hınweise über seinen Inhalt und eın kurzes Werturteil
geben” (ZV) Der and hıetet ber TOLZ dieser Beschränkung ine überwältigende
Übersicht er das, W asSs seıit 1910 auf dem Gebiet der Missionswissenschafit und
ihrer verschiedenen Sparten geleistet worden ist. Nıcht unrecht wıdmen die
Hrsg. diesen and den PıonıJ:eren der Wissenschaft Josef chmı d 1 an

und Robert Stre während JoH BECKMANN X—X aufweist, welchen
Einfluß dıe selbst auf dıe historısche Erforschung der Missıon gl
hat. Sie hat dazu beigetragen, daß allzu biıllıge „Versuche apologetischer Ge-
schichtsschreibung‘“ aufgegeben worden sınd, und hat erreicht, dafß chie Mıssıon
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den Sachgebieten der Kirchengeschichte gehört, „auf deren Erforschung und
Darstellung dıese n]ıemals verzichten kann JEDInN)

Der and begıinnt mıt dem Nachtrag ZU (1—70) dann folgt cdıie Fort-
setzung für dıe Jahre 71—596) Daran schließen sıch dıe unentbehr-
lichen, schr reichhaltigen Regıs Autorenverzeichnıis (597—627), Per-
sonenverzeichnıs (628—636), Sachverzeichnis (637—651), Orts-, Länder- und
Völker-Verzeichnis (652—656). Miıt ıhrer Hıiılfe alleın ist möglich, durch die
Vielfalt der Publikationen hindurchzufinden un dıe JTıtel unter Gesichtspunkten
eiıner Systematık ordnen. Daran wird nıcht zuletzt gerade dem lıegen, der
siıch miıt der Missionstheorie beschäftigt. Doch wird sıch den Grüunden nıcht
verschließen können, dıe dıe Herausgeber VO  } Anfang dazu bestimmt haben,
die grundlegende un!: dıe allgemeine Literatur miteinander aufzuführen und
auch S1C chronologisch aufzuzeichnen.

Glazık

Townsend, As ATE ONE. welo, 1962, 120, 3/6
Die kleine Schrift zeıigt gleichzeitig etwas VO  —$ der Größe und den renzen des

sıch Prinzıpilen ausrichtenden katholischen Denkens. In eiıner außerst komplexen
Sıtuation, W1€E S1C 1n Sudrhodesien gegeben ist, sucht ert Hand der PrinzıpjJen
der katholischen Soziallehre In die die Aussagen Johannes’ XX ın Pacem
ın terr1s einbezieht die Situation klären, indem diese mit Begrifien w1e
Kultur un! Zivilisation analysıert un den einzelnen Menschenrechten gegenüber-
stellt.

Hier Nn WITr fragen, ob sıch die Prinzıpılen eindeut1ıg auf dıe konkrete
Sıtuation anwenden lassen. Vermag das 1n den Prinzıpjen iımplızıerte Urteil wirk-
liıch den Weg einer Lösung, in diesem Fall des Rassenkonfliktes, anzugeben”
Haben die Christen wirklich das Rnow-h07e für dıe Lösung”? Die Klarheıt dieser
Schrift ıst bestechend, ber S1E wiıird dıe streitenden Parteien aum zusammenbrıin-
SCH, mıteinander einen Ausweg Z suchen.

Mönchengladbach Estor

Trobbiani, arıo, PIME dovere MLSSLONATLO der membrı dı Gristo.
Edıtrice Missıonarıa Italıana/(vıa Monterosa, 81) Milano-Bologna-Parma-
Torino, S, (1963) 309 P ’ it. 1500,—

In talıen haben sıch 1956 vier Missionsgesellschaften: das Päpstliche Institut
für dıe Auswartigen Missi:onen VO  - Mailand, dıe Söhne des erzens Jesu Com-
boniani) VO  - Verona, die Franz-Xaver-Gesellschaft (Saver1ani) VO  $ Parma un:
die Consolata-Missionare VO  - Turin zusammengetan, ın dem gemeinsamen
Verlag Editrice Miıssıonarıa Italıana wissenschaftliche Beiträge er die
Mıssion un:! ihre Probleme herauszubringen. Die Publikationen siınd auf ZzZwel
Reihen verteıilt auf die Sammlung Grocevuia der popolı un: Stud:z Miıssıonartı.
In der ersten Serie erschienen bisher U. GHEDDO, II rısveglh0 der hbopolı dı
colore? (dt. Die farbıgen Völker erwachen); IT RAGELLA, Panoramı MLSS10-
narı d’Asıa (s. ZM  e 47, 1963, 246); VA  Z STRAELEN, Dove al Giapone?
DE Japan sucht seInNE Zukunft) Die „Missionsstudien” umtassen Übersetzungen
VO  - COUTURIER, PLATTNER, RONDOT, QUEGUINER, SEUMOIS un!
einige Arbeiten italienıscher Autoren. Hıer erschien auch dıe vorliegende Studie
ber „Die Missionspflicht der Glieder Christi“

In einer umfänglichen Einführung (7—41 versucht Vft die Frage ZUuU beant-
worten: Was sind die Missionen”? Hierbei grenzt zunächst dıe Missionen VOo
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der allgemeınen Miıssion der Kirche ab; sıeht keinen spezifischen Untefschied,
sondern Jlediglich einen Unterschied ın den Beweggrunden. Sie ermöglıchen ine
Unterscheidung der Mıssıon VO  - der deelsorge den Gläubigen und der 508
Inneren Missıon gegenüber den Abstandıgen und Entchristlichten. Die „wahre“
Mıssıon besteht für 1n der „Pfilanzung der Kirchen“. Deshalb sıind 1el der
Missıion nıcht dıe Ausbreıtung des Glaubens dagegen Congregatio de Propa-
ganda Fıde!) noch die Ausdehnung des Gottesreiches, nıcht dıe Gründung auftfo-

Kirchen, nıcht die Predigt des heilbringenden Glaubens (!) sondern
die Pflanzung einheimischer Kirchen, dıe dıe Una Catholica ausmachen. Pflan-
ZUNS der Kirchen ist deshalb Pfilanzung der Kirche Wır dürfen unls hıer mıiıt
der ummarischen Wiıedergabe dieser mıt viel Beredsamkeit und wissenschaft-
lıchem Aufwand vorgeiragenen Ansıcht des Vis begnuügen; iıhre Korrekturen
erhaält S1E durch das, WAasSs 1m L1 Vatikanischen Konzil über Schulmeinungen
hinweg ausgesagt worden ist.

Leıder beiriedigt auch der Hauptteıl nıcht Dıie Ausführungen sind ebenfalls
sehr weıtschweihlg und treffen TOLZ der vielen Worte nıcht das eigentliche E
lıegen. Wenn ME 1n der Kinleitung das spezilische 1e]1 der Mission
anzugeben wußte, hätte zumındest auch se1ne Aussagen über die spezifische
Missionspllicht der Laiıen und des Klerus auf dieses spezihische 1e] hinrichten
mussen. ber das geschieht nıcht, der W, dann iın schr allgemeıinen, S
Worten. Auch Huu Begriffe WI1E mıssıonalıta (Missionalıität) helfen da nıcht
weıter: S1e verraten höchstens, da{fß ine Unklarheit un: 1nNe Unsicherheit VC1I-
braämt und verborgen werden soll Gewiß ist all das nıcht dem Vft persönlich
anzulasten. Hier lıegt offensichtlich eın Versagen bzw. eın Ungenügen UNSsSeEI!

Theologie VO  $ Das Buch beweıist,. 1evıel S1C noch aufzuholen hat
Glazık

IT'shibangu, Tharcisse: I heologıe hosıtıve et theologıe speculatıve. Posı1ı-
tıon tradıtionnelle ei nouvel!le problematique. Publications de l’Universite
de Lovanıum, Leopoldville, Dıssertationes ad gradum magıstrı ın
Facultate Theologica Universitatis Catholicae Lovanıensis consequendum
conscrıptae, ser1es ILL, tomus Publications Universitaires de Louvaiın.
1965 408 kart 300. —
In der tür französischsprachige geisteswıssenschaftliche Werke typıschen STauU-
braunen Broschur prasentiert sıch diıese Habilitationsschrift. In nıchts unterscheidet
S1e sich VO  o der solıden Wiıssenschaftlichkeit, die 119  =) VO  - OÖwener Publikationen
gewohnt ist ausführliche Bıblıographie un!' Register, das klare Inhaltsverzeichnis
fehlen ebensowenig W1€E die CNAUC Dokumentation ıIn vielen Anmerkungen, und
doch wırd der Leser €e€1m Anschauen des Titelblattes freudig überrascht: der Name
des Verfassers und die publızıerende Autoritat sınd noch ungewohnt; zeichnet doch
eın Kongolese als Autor und cdıe Universität Lovanıum ın Leopoldville als Her-
ausgeberın.

Damiut ist ber mehr als eın blofiß außerlicher erfreulicher Erfolg christlicher Bil-
dungsarbeit 1m Zentrum Afrikas ausgesagt: Miıt seiner Gegenüberstellung von
posıtıver und spekulativer Theologie 111 Verfasser Licht bringen ın eine, W1€e
selber darlegt, gerade für dıe Jjungen christlichen Völker draängende Problematik, 1ın
welcher s1e, hne auf ıne eigene Jange theologische Iradition zurückblicken kön-
NCNH, doch in der heutigen Kirche ZU Mitarbeit aufgerufen sınd. Es geht dabeı
letztlich dıe Frage nach der Möglıichkeıit und Methode einer wissenschaftlichen
Theologie: Was verstand 199028  - unter einer solchen ZU eıt der VO: arıstotelischen
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Wissenschaltsbegriff gepragten Scholastık, W as heute 1m Zeitalter der exakten
Natur- un! Geschichtswissenschaften, In einer eit also, die sıch VO  - der schon 1m
ausgehenden Miıttelalter kritisierten eın scholastischen Methode entweder vollıg
losgesagt hat der doch VO  - ihrem Ungenügen bedrangt ist”

Im ersten eıl des Werkes wiıird daher gezeligt, W1e€e die Scholastik 1m arısto-
telischen Erkenntnisschema ZW al ine wissenschaftliche Methode gefunden hatte,
WI1E diese ber 1n ihrer Voranstellung des Allgemeinen un Notwendigen dem
Historisch-Faktischen und Konkreten als dem Je Einmaligen 1n der christliıchen
OÖffenbarung TOLZ allem irgendwıe fremd gegenüberstand. Dies gilt INSO mehr
als dem eigentliıchen Ausgangspunkt der scıentıa dem Mysterium, ja der
harakter der Evidenz vollıg abgeht.

Niemand hat dieses Ungenügen besser gespurt als ROGER BACON mıt seiner For-
derung nach Eınbeziehung der Erfahrungswissenschaften 1n die T heologie. ber
weder DuNns SCOTUS noch OCKHAM als Irager desselben Geistes vermochten dem
Positiven mehr Gewicht verleihen: 1€S geschieht TSt 1ın den allgemeınen Um-
walzungen der Reftormation und Renaılssance, 1m Zeitalter der aufkommenden
Natur- und Geschichtswissenschatten allgemeın werden.

Gegenläufig dieser Entwicklung erblühte ber innerhalb der Theologie dıe
Scholastik NCUu und hinterließ als ungelöstes Problem dıie anstößige Doppelung von

spekulativer und posıtıver Theologie.
In einer scharfsınnıgen Analyse des menschlichen Erkenntnisprozesses iın seiner

wıssenchafitlichen Form kommt I SHIBANGU unter Beizıehung der Erkenntnisse
derner Denker (etwa LE Roy un: BERGSON SOW1e vieler Vertreter der SOS.
„NCUCNHN Theologie”) 1m zweıten eil seiner Arbeıiıt ZU Forderung einer „Integralen
Theologie”. Diese soll, WI1C CN gerade uch cdie VO exıstentiellen Denken gepragte
heutige Denkweise betont, gemäß dem menschlichen Erkennen überhaupt dem
konkret Gegebenen die Prioritat einraumen (die SOß. Frage nach dem sıt) rst
VON diesem Ausgangspunkt her darf und MU: mıt allen dem menschlichen Geist
ZUE Verfügung stehenden Miıtteln eın tieteres Verständnis gesucht werden: (Die
Frage nach dem quıd sıl). Im Bereich diıeser Vertiefung ber haben jene Kul-
turen, dıe nıcht AUS dem rbe der griechisch-römischen Antike hervorgingen, iıhren
wesentlichen Beıitrag eısten. Da diese ohne einen ruch der Eıinheıt 1in der
scıentha geschehen kann, ]a, dafß dıes ihrer wirklich katholischen Einheit
wesentlich beıtragt, zeıgt I SHIBANGU eindrücklich, un gerade darın hegt das
Hauptverdienst dieses Werkes.

Luzern Furger

Vicedom, eorg Toleranz und Zeugnıs 2ın UNSETET Begegnung mat
Andersdenkenden (Christus un: die Welt, Heft 26) MBK/Verlag, Bad
Salzufflen 1965; S E 1,—

Der bekannte Professor für Missionswissenschaft der Augustana-Hochschule
1ın Neuendettelsau stellt hier auf wenıgen Seiten sehr pragnant jenes Problem dar,
hne dessen vorgängıge Lösung missionarisches Wirken belastet erscheinen könnte.
hne direkten Bezug auf das zweıte vatikaniısche Konzıl un dıe sowohl in dem
Dekret uber dıe mi1issionarısche Tätıgkeit der Kirche W1Ee 1ın den Erklärungen ber
Religionsfreiheit und ber das Verhäaltnıs den nichtchristlichen Religionen
behandelten Fragen nehmen, kommt der Verfasser doch Sanz ahnlichen
Folgerungen. Das ist erfreulicher, als ZWAaTl das 1e1 der Okumene nıcht
Toleranz ist, dıeses 1e1 ber hne Joleranz sicher nıcht erreichen ware.

Beuron Paulus (z0rdan OSB
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Weigelt, Horst: Pretismus Studien. eıl Der spener—hailisd*ne Pietismus
(Arbeiten ZUTC Theologie. Herausgegeben mıt Altred un ÖOtto

el VO  $ Theodor 11 Reihe, Band Calwer Verlag/
Stuttgart 1965; 179

Diese, für die Erforschung protestantischer Theologiegeschichte aufschlufßreiche
Studie ist auch für den Missionswissenschaftler VO  } Interesse. Sie behandelt AUS-

tührlich dıe die Miıtte des Jahrhunderts stattiindende Emigration der
Salzburger Protestanten nach (Greorgıa (Amerıka). Die Betreuung dieser Vertrie-
benen geschah durch Männer, die AUS dem Kreis des hallıschen Pjietismus stamm-
ten (insbesondere durch UÜrrIspDerzser). Von Halle AUS wurden die
Flüchtlinge mıiıt geistlicher Lektüre und Predigern Jange versorgt. Das bestimmt
bıs heute noch dıe theologische Struktur der in Georgia ansassıg gewordenen
Gemeinden. Ursprünglıch Lutheraner, ehrten jedoch die hallenischen Boten
weniıiger dıe forensische als die effektive Rechtfertigung. urch die Erlösung ist
der Mensch wirklich verwandelt ZU Bilde (Gottes un! annn als einer, der 1nNs
geworden ıst mıt Christus, eın Leben führen. Der Heılıge Geist hat dıe
Funktion einer „gebärenden Kraft“. Das erklärt auch den missionarisch-karıta-
tıven lan der amerikanischen Gruppe, die hald Indıaner- und klavenmissıon
begann (S. 88)

Münster Helga Rusche

LIGIONSWISSENSCHAFTI UN  &, VOÖLKERKUNDE
Ethnologie religieuse. Afrıque-Oceanıe. Studia missionalıia edıta Facul-
tate Mıssiologica In ont Uniıiversıitate Gregoriana, XIV 58 oma
964 1re 2500 Dollar 4,20

Der Inhalt dieses Sammelbandes entspricht eigentlıch nıcht dem, Was in  - ftur
gewöhnlıch unter Ethnologie relıgieuse, Religionsethnologie, versteht, namlich
dıe Untersuchung und Darstellung der relıg1ösen Phänomene bei den Völkern, mıiıt
denen dıe Ethnologie tun hat Eıne Ethnologıe religieuse, WIE S1e hıer VOI-

gelegt wird, ist teıls 1ne VOoNn Missıonaren ausgeubte ethnologische Forschung, teils
die Anwendung ethnologischer Forschungsergebnisse auf dıe Praxis der Missionie-
TunN$S. Die Grundsätze, die dabe1 geht, werden 1 ersten Beıtrage VO  $
MASSON 5 ] gut herausgestellt.

In einer Zeıt, dıe durch nationalistische un natıivistische Bewegungen innerhalb
der farbigen Menschheit gekennzeıichnet ist, hat der Mıssionar ıne besonders
schwierige und verantwortungsvolle Aufgabe, die hne ein gründliches Studium
der kulturellen und relig1ösen Sıtuation se1ines speziellen Arbeitsfeldes un! hne
eın darauf eruhendes verständnisvolles Zusammenarbeiten mıt den traditionellen
Kräften nıcht lösen annn

Es geht be1 der Missıionierung Veränderung. Wer ber veraändern soll, muß
TSt wı1ssen, W as verändern ist Er MU: ber auch werten un!: schätzen, W as

verandern ll Das gılt nıcht DUr für das kulturelle, sondern auch für das relıg10se
Gebiet. Ja mul heute mehr als früher dıe Forderung erhoben werden nach einem
nıcht mehr einseıtigen Geben von uUNScCICI Seite, sondern nach einem wechselseitigen
Geben un!: Nehmen zwischen den christlichen und den traditionellen kulturellen
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und religiösen Werten; denn auch WIr können immerhin Einiges Von den nicht-
europälischen Völkern lernen.

Kıs ıst erfreulich, daß das Interesse der Missionare diesen Fragen ıIn jüngster
eıt merklich ZUSCHNOTAIN hat Daii dabeı wertvolle Ergebnisse erzielt werden
können, beweılsen untier anderem die Beıtrage dieses Buches, dıe Aus der Feder VO  -
Missıonaren stammen, dıe neben ıhrer sonstigen Arbeit sich noch eıt un: uße
abgerungen haben für ethnologische und relig1onsethnologische Untersuchungen.
Es würde sowohl der Ethnologıe, WIE auch der Religions- und Missionswissenschaft

großem Vorteil gereichen, WCNN möglichst viele Missionare iıne Vorbildung
bekämen, die S1€e instand setzte, Arbeıiten WwW1€e dıe 1er vorlıegenden vertfassen.

Besonders bemerkenswert ist, dafß in diesen Untersuchungen nıchts mehr VO  -

jener negatıven Kinstellung gegenüber den nichteuropäischen Kulturen Z be-
merken ist, W1E S1C noch VOT Sar nıcht Janger eıt in missıionarıschen reisen VCI-
hbreıtet Wa  — Auch nıchts mehr VO  - der negatıven Haltung gegenüber dem „Heiden-
tum , die einer echten Integration des Christentums in die tradıtionelle Kultur
abträglich Wa  < Heute sagt der Missionar den Heiden nıcht mehr „Der Gott, den
iıhr bisher angebetet habt, ist der Teufel“, sondern: „Den Gott, den ich euch bringe,
habt iıhr schon immer angebetet; der Heıilbringer, den ich euch künde. hat schon
steits in Mythen und Kulten gelebt.”

Einzelne Arbeiten ‚z er das Durchschnittsniveau des Buches hinaus. So
etwa dıe VO:  } DuB30I1s, Aspects de ”’Päme malgache. Er legt 1n ausgezeichneter
Weise den nterschıed einer kollektiven enk- un: Handlungsweise gegenuüber
uUuNnserer indıyıdualıstischen auseinander. Er tut das Hand einer sorgfältigen
Analyse des Fafy, einer Einriıchtung, diıe offtenbar übernatürliche Sanktionen für
sexuelle Verfehlungen und Streit ınnerhalb der Gemeinschaft abwenden soll Solche
Sanktionen drohen, weıl die alte, relig1ös begründete Lebensordnung der (GGemein-
schaft heute nıcht mehr Sanz eingehalten werden kann.

Kur den Missionar, der in unsceTeTrT bılateralen Sozialordnung aufgewachsen ist,
iıst schwer, ine unılaterale Sozialordnung verstehen un ihre Vorteile richtig

würdigen. In das Verständnis eıiner solchen Ordnung führt sehr tief eın der
leiıder nicht 1m nıederländıschen Originaltext, sondern ın französischer Überset-
4UN gebrachte Beıitrag VO  _ VET, OFMCap ber die Sozialordnung 1m sud-
lichen Nıas

Der breiteren Frage nach dem Verhalten der Missıon gegenüber der alten tradı-
tionellen Kultur geht dann 1n echt wissenschaittlicher Weise MAURIER VO  b den
Weißen Vätern nach in seiner umfangreichen Arbeit: Christianısme et CTOVYANCES
Mossı. Er gıbt ine ausgezeichnete Analyse der Soziologie, Anthropologie und Re-
lıgıon der Mossi des Oberen Volta un stellt dıe dort herrschenden Auffassungen
un: Gebräuche denen des westliıchen Christentums gegenüber.

Dabei weist MAURIER auf 1ne Aufgabe der Mission hın, diıe hne Zweiftel
eıne ihrer zentralsten und wichtigsten Aufgaben ist das Christentum der M1SS10-
narıschen Verkündigung freı machen VO  - allem kulturellen Beiwerk, das
durch seine Jahrhunderte lange engste Verbindung miıt der abendländischen Kul-
turwelt in sich aufgenommen hat: ZU) wirklich Wesentlichen durchzudringen,

1ın die nıcht-westlichen Kulturen integrieren können. Hıer 1Ur 1ne Fest-
stellung MAURIERS, die ın dıiesem Zusammenhange VO:  b SalıZ großer Bedeutung
ist, ber fast allgemeın übersehen wird: „On peut pas dıre 1O plus qu«c la
famille selon la conception actuelle de Poccident so1ıt la seule amıille chretienne
possıble“ Zr
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Dieses Grundproblem der Auseinandersetzung zwıschen der tradıtionellen Kul-
tur, Sozlalordnung und Religion auf der eınen und dem Christentum auf der ande-
rTCmMNn Seite ann nıcht dadurch gelöst werden, daß 1908028  - 1ıne außerliche Anpassung
VO  — FKesten un Kıten vornımmt, MU: 1el tiefer werden, die Dinge
lıegen 1e] komplıizıierter. Von dıeser Sicht AUS zeıgt der Bericht VOIN SCHÄFER
SVD ber den Versuch einer Verchristlichung eines Schweineopfers auf Neuguinea
nıcht den hohen wissenschaftlichen Stand der anderen Beıtrage dieses Buches In
der Steyler Missionschronik., erstmalıg 1959 erschıienen ıst, WAarlr mehr
Platze als hıer

Afrıkaner, WCCI1111 das eın möglıcher Begriff ist die in Missionsschulen Sanz
1mM Sınne UNnSCICT westlichen Zivilisation CTZORCHN wurden und das Christentum in
Kindheit un Jugend 1Ur 1ın seinen westlichen Formen kennengelernt un: _-  er-
NOININCIMN haben. scheinen geist1g noch nıcht selbständig geworden se1N,

die Hauptproblematik die Christianıisierung ihrer Völker 1mMm Lichte ihres
altüberliefterten kulturellien Besitzes krıitisch anzugehen. Diesen Eindruck gewınnt
INa jedenfalls, WCII1N 112  — die beıden Arbeıten VON afrıkanischen Autoren, die ine
ber die Heirat be1 den W amatumbı, die andere uüuber dıe Sıtten der Minyaka
hest Im Grunde S‘ begnugen sıch beıde damıt, ethnographisch die ent-
sprechenden Sıtten und Gebräuche darzustellen, Was S1Ce allerdings gut tun, daß
beide Arbeıten VOIl Wert für dıe ethnologische Forschung siınd, VOT allem auch,
weiıl S1C VON Einheimischen verfalßt sınd

Eine Anleitung praktischer Arbeit, nıcht 1U fur den Ethnologen, sondern
auch für den ethnologisch interessjierten Missionar. beschlieißt das uch unter dem
Titel La cartotheque de ’ethnologue. Es ist ein Vorschlag für 1ne Dokumentie-
IUNS des ethnographischen Materials VO  - VAn BULCK } Man annn über den
echten Wert der heute auf allen Wissenschaftsgebieten modern gewordenen Do-
kumentierung verschıedener Meıinung sSe1IN. CS nıcht zume1st doch ine Auf-
speicherung VO  —_ otem Tatsachenmaterı1al ist, deren Schicksal ıst verstauben”

Abschließend annn 190028  — N, dafß dieser Sammelband dem KEthnologen, dem
Missions- un! Religionswissenschaftler und auch dem Missionar reiches Materıial
und vielerlei Anregungen bietet.

Nı)J Mohr

Fucks, Wilhelm Formeln ZUT. Macht Prognosen über Vöolker, Wirtschait,
Potentiale. Deutsche Verl.-Anstalt/Stuttgart 2920 S 9 geb

19,80
ü Recht kann, WeT den Jıtel lıest. Iragen: Was hat eın Buch über die Macht

mıt Religion tun, und W1€eS0 WIT: 1ın eıner Zeitschrift für Religionswissenschaft
angezeıigt”

Darauf annn INa zunaäachst antworten, daß Religion, besonders 1n der Form VO  —
Kirche un Konfession, Macht beansprucht, Macht ausubt, Macht erleıidet. Diese
Macht außert sıch auch wirtschaftlich und politisch, und ware schon ıne Bezıe-
hung zwischen Religion und Macht gegeben.

Das ber ist nıcht der Grund, weshalb das Buch VO  - FUCKS hier angezeıigt wird
Der ist damit gegeben, da{is FUCKS nach der wahrscheinlichen Entwicklung der Zu-
kunft der Menschen fragt und daß versucht, das zahlenmäßig abzuschätzen. Das
ann C indem dreierleı voraussetzt: erstens, dafß keine Natur- der Kultur-
katastrophen auftreten, 1Iso keine Brüche der Verschiebungen der Erdscholle,
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eın Absturz des Mondes, eın Ausbruch der Sonne eıner SupernoVva, ebenso
eın Atomkrieg der keine unbeherrschbare Seuche; zweıtens, daß Macht VO  $ Men-
schen und Sachen abhängt un beide sıch 1ın einer Weise entwickeln, dıe angenaähert
quantitativ durch Gesetze beschrieben werden kann: und drıttens, dafß diese Ent-
wicklung 1n die Zukunft hineıin extrapoliert werden kann, weıl, besonders be1 der
Bevölkerungsentwicklung, chie Überschußfläche, das heißt das Integral über der
Kurve der Geburtenüberschußziffer, als angenähert gleich grofß betrachtet wird,
auch, WECNN dıe Kurven 1mMm Einzelfall mehr der weniger ste1l sınd

FUCKS berechnet dıe Ergebnisse, d1ie b1s 2040 erwarten sınd Aus der Kulle
dieser Ergebnisse un: AaUusSs der Vielfalt der Gesichtspunkte selen LLUT angeführt
dafß China sıich bald ZU führenden Weltmacht entwickelt, dafß die USA un dıe

sıch einander angleichen, da Kuropa erst hinter diesen rangıert, WECNnNn CS
sıch EW FTA vereinıgt, und dafß die europaischen Machte, dıe ja
heute schon keine Grofßmächte mehr sınd, einzeln bedeutungslos werden. Im Jahre
2000 werden die USA un und (C'hina CM 25 mal stark se1InN
W16 Deutschland, Frankreich nd Großbritannien cn un 1mMm Jahre 2040

mal stark
Und Jetzt dıe Frage, die sıch daraus erg1bt, die VO  - FUCKS nıcht gestellt wırd,

ber gestellt werden muß Was bedeutet das für das Christentum? Immer noch ıst
das Christentum, obwohl 1mM Orient entstanden, abendländıisch, europaisch. Immer
noch ist Kuropa der iıdeen-, macht- un geldmäßlige Mıttelpunkt und Kern des
Christentums, für den Katholizısmus auch der organısatorische. Bedenkt INan, WI1E
stark Religion miıt Kultur und Macht verknüpft ist, ist einleuchtend, daß mıiıt der
sinkenden Bedeutung KEuropas auch das Christentum bedeutungslos wırd Da Sud-
amerıka als überwiegend katholisch gezählt wird, gilt fast ausschliefßlich für dıe
Zahl, un: W1€e gefährdet dieser Erdteil ist, weıli mındestens jeder Kundige. Da
die USA weıtgehend als christlich aufgefalt werden können, annn nıcht ausgle1-
chen, dafß Kuropa zurückfällt Will 1Iso das Christentum wahrhaft katholisch sein
und 111 ıne Botschaft für alle Menschen bringen können, ist höchste Zeıt,
den Ausstieg AaUS der europäischen korm WaScCH, miıt allen Versuchen, dıe SINN-
voll sınd Man annn auch nıcht M, da{ß das Christentum als Religion sıch außer-
halb der Entwicklung stellen vermoge. Denn FUCKS zeıgt, daß die VO  — ıhm
beschriebene Entwicklung VO  — Rasse un Religion unabhängıg ist

Das Christentum, dıe Kırche sınd aufgerufen, sich auf iıhr Wesen, ıhre Aufgabe,
ihr 1e] besinnen, S1C sSınd gehalten, darauf vertrauen, daß Macht gelenkt
werden kann, und danach handeln, dafß Macht gelenkt werden mu{ß Natur-
katastrophen ann das Christentum nicht verhindern, ohl ber Kulturkatastro-
phen, und nıcht 11UI verhindern sol1l das Christentum, sondern aufbauen un
führen. Was 111 und W as kann CS dazu tun”

Münster (1 66) Antweiıler

Gynz-Rekowski, Georg von Symbole des W eıblichen ın (Gottesbild und
Kult des Alten T estamentes. Rascher Verlag/Zürich-Stuttgart 19653, 70

Der Verfasser diıeser interessanten Studie Ahat sıch seıt vielen Jahren intens1vV
mıiıt der Gedankenwelt Jungs beschäftigt” (Umschlagseite), dessen 1Ihesen iın
dem einleitenden Kapıtel „Gottesbild und Anıma“ (7 f) Grundlagen un!'
Kriterien für die folgende UntersuchungS werden: Das Gottesbild als
„Erlebnis der Ganzheit“ wiıird AUS relig1ionspsychologischer Sıicht formuliert
„1st gepragt Aaus den Urformen der menschlichen Psyche“”, dem bewußten und
unbewußten Erleben, der gleichberechtigten Zuordnung des Männlichen und Weıib-
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lichen. Der Autor stelit dıe Frage, ob dieses Gottesbild „dıe letzte Antwort für ıne
heıle Ordnungsstruktur lebt” (8 der vielleicht auch eın anderes, das exklusiv auf
der einen oder anderen Seite steht, hne der kompensatorischen Groöße bedurten.
Die Berechtigung der Fragestellung soll (rottesbild des nachgeprült werden,
dessen Jahwe bekanntliıch ein u ist und n]ıemals iıne ZUTr Seite hat
Diese Weichenstellung macht deutlich, daß den Leser nıcht iıne Behandlung Z
testamentlicher Probleme. sondern tiefenpsychologısche Überlegungen erwarten.

Nachdem „die geschichtliıche Sıtuation“ (9—21) sraels und seiner Grottesvor-
stellung besprochen ist, folgen dre1ı Kapitel ber die Bundeslade: „dıe ade
Jahwes” 22—32 „der ult VOL der Lade“ 33—43 „der Gottesname der
ade  “ (44—57) Sıie bılden den Hauptteıl der Untersuchung. In ıhnen lıegt ıhr
Schwerpunkt. Demnach überrascht die Antworrt, dıe ın dem abschließenden Kapitel
„die archetypische Sıtuation“ 58—60 auf dıe aufgeworfene Frage gegeben wird,
nıcht AKUÜr diese Anıma 1m Gottesbild, für diesen bleibend schöpferischen Ur-
SPTUNSSTauUm des Selbst 1n seiner lebendigen Wiırklichkeit War die ade Jahwes
Zebaoth das kultische Zeugnıis, die Miıtte der charismatisch gebundenen ult- und
Kriegsgemeinde sraels. Der sakrale Raum, den S1e üllte, ann mıt keinem anderen
menschlichen Wort bezeichnet werden als dem des mütterlichen Heıils.“ Somit iıst
auch die Anımaseite 1mMm atl. Gottesbild vorhanden, jedoch verdrängt 1n dıe heilıge
ade un iıhre Symbolik (vgl 57) „Die numınose rafit des Weiblichen hat 1ın der
ade ıhr Gottesbild“ (42)

Diese Auffassung entspricht gewiß nıcht der Meinung des Es ist jedoch
sıcher, daß sraels Relıgion, dıe ja doch auch 1n Wort und Handlung des Biıldes
und der Anschaulichkeit, 1n der Kultübung des Symbols, des Gerätes un des
Zeichens bedurfte, vıele Ausdrucksformen übernahm, dıe seıt alter eıt mıt
symbolhaftem (reprägtsein erfüllt Auf diese mıtübernommene Untergrün-
digkeit weıst die vorliegende Arbeit hin Es fragt sıch ber gerade, WIE das
ıhr Stellung nımmt. Verdrängung ist eine möglıche Antwoaort. Zu der allein
gültigen wırd S1C TSt dann, WCINN andere Möglichkeiten geprüft sind.

Bedenken hat der Alttestamentler viele Urteile des Verfassers uber alt-
testamentliche Stellen und Sachverhalte anzumelden, die UNSCHAU, schiıef der
unrıchtig sınd Kıinige Beispiele se]jen genannt rst 1n Kanaan „wurde die
Kxistenz dessen, Was als Israel 1n dıe Geschichte einging, geboren“ 9) Dies wird
mıiıt dem Wort Ezechijels (16, 3.45) Jerusalem gestützt. Die Götter VOL
Rı 5) 6—8 se]en göttlıch inspirıerte Männer (11) „Das Gott-Königtum der Orıen-
talıschen Umwelt feiert seinen Irıumph 1m König Israels“ (12) Zu vereinfachend
nd teilweise unrıchtig ist das Aulftreten un: die Stellungnahme der Schrift-
propheten gesehen (13 die staatspolıtische Beratung eines Isaıas un!: Jeremi1asnicht utopisch und ihr Gerichtswort König und ult erfolgte Aaum
aus „sexuelle(r) Abstinenz“ GE} Wenn dıe ade das ist die wahrscheinlichste
Annahme bei der Zerstörung Jerusalems 587) zugrundeging, erübrigen sich alle
Spekulationen (20 f) iıhre Abschaffung. Die Prophetin Hulda stelle sıch Jahwegleich (50) Seit Ezechiel sCe1 Jahwe der „Gott eıner sich wandelnden, ZU heils-
geschichtlichen Zielpunkt tendierenden Geschichte“ 56)

Mit diesem etzten Satz ist etwas Rıchtiges gesehen, insofern das Gottesbild des
Von Anfang durch den 1n der Geschichte handelnden Jahwe bestimmt

wurde. Israel erlebte seinen ott zuerst, grundlegend un immer wıeder als den
einen un! einzıgen Herrn, der die Ereignisse lenkt, un schaute ihn TSst spaterbewußt als den Schöpfer. Hierdurch erhebt siıch das Problem einer „männlıch”
bestimmten Gottesvorstellung. Es A  ware U:  — prüfen, ob un inwieweit 1n das
alttestamentliche Gottesbild „weiıbliche, müutterliche“ Züge eingezeichnet sınd. Das
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Fehlen einer Abbildung Gottes, die Stellahe der ruah Geist), auf die
tasser nachdrücklich aufmerksam macht, Begriffe w1e eLwa „Erbarmen“ (Mütter-
lichkeit) und Stellen w1ıe Hos FE 1—3; Es 4 , IA 16 müßten dabe1ı erortert werden.
Ferner muüußte einmal, worauf der Autor ebentfalls richtig hinweıist vgl 58),
darüber nachgedacht werden, welche Folgen die Kultzentralisation un! die Zer-
storung des Tempels für das israelıtische Gottesbild hatten. Das Büchlein, das
die kritische Stellungnahme herausfiordert, lenkt den lick auf ıne Problematik,
die für das Begreifen des alttestamentliıchen (rottesbildes wichtig ist. Es VEIMAaS
auch davor Z WAaTLNCH, dafß beı der Verkündigung Grundstrukturen 1m Gottes-
un Menschenbild A Schaden für iıne ganzheitliche Botschaft übersehen werden.
Dafür dart 111 seinem Vertasser dankbgr seinN.

Münster 0Se Schreiner

26 ohne T’od Herausgegeben VO Kesting SVD, graphische
Gestaltung Paul Fotos ul Steyler Verlag/
\ Augustın 1965; Kunstleder, l Bıldseıten, Fext;: 11,50

Im anerkennenswerten Verlangen, Wege für ine anspruchsvollere Mis-
sionslektüre suchen, wurde VO  - mehreren Mitgliedern der S. V der VOr-
lıegende Bıldband uber Indien geschaffen. Die achtzig ganzseıtıgen, qualitatıv
etwas unterschiedlichen Photos sınd nach den ater-Unser-Bitten gruppiert un
graphisch mıiıt Texten Aus der HL Schrift, AU>S relıgıösen Werken ndiens und Aaus

der Feder der Autoren ın Bezug gebracht. Diese Anordnung ist U, künstlich,
überall überzeugende Ergebnisse, einen Zusammenklang VO:  ; Bild und

Beschriftung, ermöglichen. Eınem dafür ansprechbaren Leser wird jedoch ine
besinnliıche Betrachtung vertiefte Erkenntnisse des alten un! Indien VeOeI-
muitteln. Den Abschluß des Kxperimentes bılden TE langere Beitrage ungleicher
Art, namlıch einer Reflexion des indischen Religionsphilosophen un! Staatsmannes
RADAKRISHNAN, einer Situationsanalyse VO  - 1) FUCHS nd einer beachtenswerten
„Begegnung“ Dr ZEITLERS una) mıt den relıgı0sen Strömungen Indiens.
Diese Autsätze führen in ruhigeren Bahnen den Leser ZU) Vorwort zurück, ın dem
der vielleicht etwas anspruchsvolle Jıtel gerechtfertigt wird

Züurich Felıx Plattner
Pfeil, ans Der atheistische Humanısmus der Gegenwart. Paul Pattloch
Verlag/Aschaffenburg 1959; 156 Der. Christ 1n der WeltSDM 3,80

Das I {Ihema des atheistischen Humanısmus ıIn einem NSCH Raum
(156 5 behandeln, ıst eın leichtes Unternehmen und annn nıcht hne Simpli-
üzierung un! Schematisierung erfolgen. V{1. unterscheidet ın der atheistischen
Einstellung wel möglıche Haltungen: dıe der Rebellion (des Verstandes, des
Gemüts un! des Willens) un die der Indifferenz (Liberalismus). So gewınnt
INan ıne klare Idee VO  e den verschiedenen Tendenzen des Atheismus un den
Konsequenzen, dıe Aaus jeder Haltung ziehen sind In se1iner Darstellung und
Kritik des Atheismus der Gegenwart SEe{tzZz' V1 eım Lieser i1ne ordentliche Kennt-
Nnıs der tradıtionellen Theologie OTAaUS; glaubt nicht, dıe Rechtfertigung der
philosophischen un!' theologischen Grundsätze, auf denen seine Kritik beruht,
immer wieder bringen mussen. V+t simplifiziert stark und weıst ftür ausführ-
lıchere Analysen auf se1ne verschiedenen Bücher hın. Am melsten stort die Tatı
sache, dafß. Vft dıe Haltung eines Richters einnımmt, der VOonN ben herab und
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mit bittererZuversicht das unwiderrutliche Urteil tallt, anstatt mıiıt dem Atheis-
INUuS Dialog treten wollen. Er Läßt N SPUrICH, dalß bemüht 1st, die
Lehren des atheistischen Humanısmus (auch die negativen) für den Christen wahr-
zunehmen. Er befaßt sıch mıt dem abstrakten Atheismus, dialogiert nıcht miıt
den atheistischen Humanisten Eın Dienst wırd hier dem Christen der Welt

der sich gefahrdet tuhlt der sıch VOTLFr den Andersgläubıgen hüten und
VOr den Ungläubigen bewahren sol1l nıcht dem Christen der sıch Glauben
bewahrt hat un: testhaltend ott Christus und der Kırche, siıch den Men-
schen, SC1HNCH Brüdern un: Schwestern ı1112 der Welt, zuwendet: aufgeschlossen 1
Verhalten, demüutıg un miıt zuvorkommender Liebe nach der vollkommenen
Wahrheit forschend.

Muüunster Khoury

Runes, Dagobert: The Jew an Ehe (‚rOSS Phılosophical Library/New
ork 965

Der Jüdısche Autor Vertasser viıeler Bücher. macht elt kurzen Kapiteln SC1NCIM
Leiden Christentum uft ındem ermudender Weise VOoO  -

talsche Grundthese varııert daß nämlich vıerten Jahrhundert die Ver-
fasser der Kvangeliıen Aulftrag des Öömischen Bischofs cd1ıe Geschichte Jesu
dargestellt häatten, dafiß eindeutıg alle Schuld ode Jesu auf das jüdısche olk
fallen mußte Hıer läge demnach dıe Giftquelle für den Antisemitismus der mıiıft
dem Christentum dıe Welt gekommen SCI nd den CsS hne Christentum nıcht
gäbe Das alles 1SL absurd dalß INa den Vertasser diıeser SC1IHETL ixen Idee
willen 1U VOIN Herzen bedauern annn Der Schaden den C111 solches Buch be1
kritiklosen Lesern anrıchten könnte 1ST doppelter Art Juden wuürden brutal ab-
geschreckt sıch überhaupt mıt JC abscheulichen Sache WIC dem Christentum
Z beschäftigen, und Christen wuürden Antısemiten werden, WECNN S1C sehen,
elch blindem Unverständnis S1C auyf jüdischer Seite begegnen Dadurch wurden
S1C die heilsame Einsicht gebracht dafß 111 der Tat das Christentum den
Juden schuldig geworden 1st WECNN uch nıcht der Form, WIC der Verfasser
glaubhaift machen 11} Heijlend und klärend ann er gewiß der schöne ext des
Konzıils ber dıe jüdısche Religion 1 der „Erklärung ber das Verhältnis der
Kirche den nichtchristlichen Religionen wirken

Beuron Paulus Gordan OSB

Schmidt, Wiılhelm Wege der Kulturen Gesammelte Aufsätze hrsg
VOIN Anthropos- Institut (Studia Instituti Anthropos, Vol 20) Verlag des
Anthropos-Instituts / St. Augustin bei onnn 1964, ] 304 S:

54 ,—
Eine Herausgabe der me1st charakteristischen (veröffentlichten und nıcht VeCeI-

öffentliıchten) Aufsätze SCHMIDTS War bereıits viele Jahre geplant Der
Todestag des großen Gelehrten un zugleıch das 75Jjahrige Jubiläum des

Missionshauses Gabriel Mödling bei Wien, 43 Jahre, X die
Hälfte SC1NCES langen und reichen Lebens verbrachte und schliefßlich auch
letzte Ruhestätte fand“ bot den Mitgliedern des Anthropos Institutes St
Augustin Anlail den Plan NU:  e auszuführen Es 1Sst C1MN glücklicher Gedanke
geEWESEN Der treue nd rührıge Schüler und Mitbruder SCHMIDTS JOSEPH
HENNINGER SVD hat dieser Sammlung 110e wertvolle Einführung geschrieben

130



Es ıst ein - stattlıcher Band gewbrden, wörüber auch WIT als Schüler W. ScHMDTS
u1ls erireuen, denn die Ansıchten des Meisters treten hıer klar hervor.

Unabhängıig VO  } der Zeitbedingtheit, ın der dıe Artıkel damals zuerst ver-
öffentlicht worden SINd, un: unabhaäangıg VO  - der innerlichen Entwicklung des
Verfassers, der allerdings nıemals einen revolutionären Umsturz in seinen Auf-
fassungen verzeichnete, sınd die Aulfsätze geordnet einem Gesamtbild seiner
spezifischen Kulturkreislehre mıiıt iıhrem geschichtlichen Autbau VO  w der Urzeit
b1IS den prıimaren Kulturen der höheren Jager, der Pfilanzer un! der Herden-
viehzüchter. Die einzelnen Kulturkreise werden erläutert nach dem materıellen,
soz1ologıschen und religiösen Gesichtspunkten. Schliefßlich wırd noch die Indo-
germanenfrage, das Problem VO  — Kasse un! Weltanschauung, VO  - Religion un!:
Kultur un: die Frage ber die Entfaltung der Gottesidee ıin der Geschichte der
Menschheit erortert. Die Auswahl der einzelnen Artikel ıst als Spiegelbild des
Systems SCHMIDTS exemplarisch und schr wertvoll, weil diese Publikationen
hıs yetzt NUur in vielen Büchern und Zeitschriften verstreut vorlagen und U  — 1n
einem Band zuganglıch gemacht worden SINd. Es WarTr sich unumgänglıch, dafß
mehrere schon Jängst überholte Auffassungen zwıschen Sanz richtigen 1 atsachen-
beständen aufgenommen wurden: mehrere Behauptungen SCHMIDTS haben
nNnur noch einen geschichtlichen Wert: die Benamungen vieler Stamme, E des
sıberischen Raumes, sSınd nıcht mehr gebräuchlich. Zum großen eıl haben die
daher sehr geschätzten kritischen Vorbemerkungen des HENNINGER die ucke
ausgefüllt; trotzdem bleiben noch manche Behauptungen hypothetischer Art
übrıg. Eıs ist ber andererseıts nıcht leugnen, dafßß im großen und anzeCnN
jer ine großartige Synthese der Kulturgeschichte der Menschheit geboten wıird
Diese Au{fsatzsammilung enthalt eın überaus reiches Material für weıtere For-
schung und g1ibt ine Gesamtschau der persönlichen Geschichtsauffassung
SCHMIDTS. Hoffentlich wiırd dieses Denkmal, das dem verdienstvollen Groß-
meıster der historischen Ethnologie errichtet wurde, auch bei den Fachethnologen
im nıcht-deutschen Sprachgebiete besonderes Interesse un: Anerkennung finden

SCHMIDT verdient hne Zweiftel.
Gregorius OFMCapTilburg (Niedeflande)

VERSCHIEDENES

Cramer., Maria  ® Kobtische Buchmalereı Iluminationen iın Manuskripten
des chrıstlich-koptischen gyptens VO HZ Z Jahrhundert (Beitrage
ZUr Kunst des christlichen Östens, ure Bongers Verlag/Recklinghausen
1965, 164 S farbige 159 Schwarz-weilßß-Abbildungen. In DM 68,—

Durch se1in Ikonenmuseum ist Recklinghausen einem Studienort orientalischer
Kunst geworden. Der ortsansassıge Verlag Aurel Bongers hat inzwischen allein
ZwWwel Bücher er koptische Kunst herausgebracht. Im ersten Buch VO  - KLAUS
WESSEIL haben WITLr dıe erste deutschen Mongraphie über jene viel zıtierte
und selten SCHNauU definierte Kunst der Kopten erhalten, 1ine nıcht
obende und dankende Leistung VO  $ Verfasser und Verlag. Dieser Gesamt-
darstellung folgt 1U eın Bu: über koptische Buchmalereı, deren Vertfasserin
MARıA (ÜRAMER sıch als beste Kennerin dieser Materıe auswelıst.

Was schon bei WESSEL klar wurde, ıst hıer noch evıdenter geworden. Kop-
tısche Kunst ist Volkskunst mıiıt all ihrer Faszınatıon un: all iıhrer Begrenzt-
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antigriechischen un! damıt antiklassischén4heit. Sie ist eıne Kunst aus A E E einem
Affekt Volkskunst hat die Eigenschaft einer kritiklosen Rezeption vorhandener
Vorbilder und zugleich einer eigenwilliıgen Umformung. Das rchaısche an ıhr
verleiht ine gyEWISSE Zeitlosigkeıt, dıe wıederum erhebliche Schwierigkeiten für
die Datierung mit sıch bringt, worüber schon WESSEL klagt.

Miıt Recht geht ( RAMER 1n ihrer Monographie den Weg der 1 ypologie.
Sie ordnet das vorhandene Material in Sachaspekte. Dadurch erhält der Leser
ine Keihe von klaren Begriffen un Ordnungen. Eıs ist verständlich un gut,
da dabe1 außerkoptische Beziehungen LUr vorsichtig angeschniıtten werden. Da
gerade die Kopten 1m wesentlichen das agyptische Mönchtum hervorgebracht
haben, dem zweitellos VO'  } Sanz Kuropa gepilgert wurde, ist hiıer das Ver-
haltnıs Von Nehmen Un Geben schwer festzulegen. Dıies gılt z B auch für das
Ornament. Zwar stellt schon WESSEL fest, daß 1m Ornament der größte und
fruchtbarste Einfallsreichtum dieser Kunst lıege, ber daraus ist noch keine
Abhängigkeıit {wa der irischen Kunst schließen, die selbst ja 1n der keltischen
und germanischen Kunst Vorläufer hatte Be1 einem Jjungen For-
schungsgebiet liegt das Verdienst der vorliegenden Arbeıt 1n der wissenschafit-
liıchen Akrıbıe un! Grundlagenarbeit, Aus denen dann spatere Folgerungen BC-
CN werden können.

Rapp OSBuWürzburg
Dolores, Marian: Entfaltung der Persönlichkeit ım Ordensleben. Eıne
Psychologiıe der relıg10sen (fenieinschaft. Räber Verlag/Luzern-Stuttgart
1965, 1588 S Ln 14,80

Was OLORES will, sagt S1E fHten und deutlich 1m Vorwort. Das kommt auch ın
den Überschriften der Inhaltsangabe ZU Ausdruck „Gnade un: Natur“
„ITriebkräfte 1m menschlichen Verhalten“ „Saaten der nreife“ „Anpassung
der Person das Ordensleben“ „Gemeinschaftliches Leben“ „Beratung; ım
Ordensleben“ „Schöpferische raft“

Das Buch ist wertvoll un: hochaktuell. Über das Grundsätzliche ın den ersten

Kapıteln braucht nıcht vıel gesagt werden; S1e beschränken sich auf das Wesent-
liıche, das ZU Verständnıiıs des Folgenden notwendig ist un: auch Jjungen Ovızen
schon mıiıt auf den Weg gegeben wird Der Akzent lıegt auf psychologischem
Gebiet. Es wiıird heute kaum einen verantwortungsbewußten (Oberen geben, der
sich nicht miıt der psychologischen Seite des Ordenslebens auseinandersetzte: ber

Büchern, die hne Vorurteil un unter Beiseitelassung VO  - Unwesentlichem und
oft Unzutreffendem qdıe Materıe behandeln, fehlt Die Gedankenwelt der
Relıgiosen 1im Orden ist sehr jel anders, als s1e oft VO  =) Psychologen gesehen ird.
Der Obere 1 Orden wechselt, nıcht jeder bringt das Talent mıt, psychologisch
richtig ZU handeln, selbst dann nicht, WCNN Psychologıe studıiert hat Hıer wird
ıhm ein unsystematisches, ber direkt aus der Erfahrung 1M Orden CWONNECNCS,
praktisches un brauchbares Material geboten, dem sich schulen ann Aller-
dings genugt ZUT Meisterung des Buches nıcht einfaches Lesen. na muß schon mıt
dem Stoff arbeıten.

Andererseıts weiß jeder erfahrene Mensch, daß bei den Schwierigkeiten, wıe s1e
heute nıcht 11UI 1m Orden bei jungen Leuten auftreten, diıe psychologischen Momen-
te eıne viel größere Rolle spielen als früher. Der junge Religiose bringt schon ıne
weitverzweigte aber nıcht ın die 'Tiefe gehende vorgeformte Persönlichkeit
ins Kloster mıt Krıisen lıegen hınter ıhm Kindheitserlebnisse, Minderwertigkeits-
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le durch ewohnheiten ärkte s .  . ı I9 differenzierte Be ürfnisse
trotzeit. DE P  Letztere ird vielfach durch Konferenzen nıcht auégeräum

Bemühung ist dıe Unwissenheit bei jungen Leuten ın Fragen des rdenslebens
und einzelner Vorschriften unverständlich groß. Man hat sich schon vorher durch
dıe Erlebnisse, Vorurteıle. Komplexe GLE den Weg verbaut und alle Bemühungen,

AAsi1eE zu führen un: der angegebenen „Persönlichkeitsentfaltung” zu kommen,
scheitern daran. Dazu wird alles noch genäahrt durch die moderne Krise des Den-
ens einerseıts un! der Getühlswelt andererselıtS, zwischep denen die Einheit des
erzens sich nıcht bilden kann.

Da WIT':! deutlich, WwWı1ıe notwendig die persönliche Aussprache, der Dialog heute
geworden sind, un dafür gerade bıeten die Casus, dıe OLORES in Fülle darlegt,
das Handbuch. Durch das moderne Leben werden dıe meisten Menschen lJangsamn  E  le:  durch  M  ewohnheiten ve  ärkte d1ff g;éfi£iei‘te Be  ürfnisse und  trotz a  eit. Letztere wird vielfach durch Konferenzen nicht ausgeräum  S  S  Bemühung ist die Unwissenheit bei jungen Leuten in Fragen des O  rdenslebens  und einzelner Vorschriften unverständlich groß. Man hat sich schon vorher durch  die Erlebnisse, Vorurteile, Komplexe etc. den Weg verbaut und alle Bemühungen,  S  3  sie zu führen und zu der angegebenen „Persönlichkeitsentfaltung“ zu kommen,  scheitern daran. Dazu wird alles noch genährt durch die moderne Krise des Den-  kens einerseits und der Gefühlswelt anderersei  lts, 2wischen_ denen die Einheit des  A  /  Herzens sich nicht bilden kann.  Da wird deutlich, wie notwendig die persönliche Aussprache, der Dialog heute  geworden sind, und dafür gerade bieten die Casus, die DoLOrEs in Fülle darlegt,  das Handbuch. Durch das moderne Leben werden die meisten Menschen langsam _  zu Ausdruckstypen, die immer etwas zu tun haben müssen oder reden, sich aus-  sprechen müssen, aber nicht mehr zuhören können. Sie sind voll innerer Unm!hé‚  oft sogar krank, wenn nicht körperlich dann nervös (Untersuchungen schon an  Schulkindern und Studenten mit hohem Prozentsatz). Es bedarf zur Lösung nicht  immer der Psychotherapie; der psychologisch feinfühlige Obere kann helfen und _  er wird zugleich, worüber im Buche weniger gesagt wird, das spezifisch Religiöse  einflechten und so mit der Entfaltung der Persönlichkeit auch das Gnaden\lében‘}  vervollkommnen.  i  Z  Da5 Buch sollte zunächst v  on lden Oberen gebraucht, und — wenn sie_reifä„  geworden — auch den jüngeren Leuten in die Hand gegeben werden. Zieht der  junge Ordensmann als Priester und Seelsorger hinaus, müßte er mit den Fragen I  des Buches vertraut sein.  %.  Münster  „&}  \ P. Dr.B. Ii?anissen SÜD ‘N  $  Kolping, Adolf: Katholische Theolo_gié gester;z u.nd heute. Thematikiudd!\'»"  Entfaltung deutscher katholischer Theologie vom I. Vatikanum bis zur  Geyenwart. Carl Schünemann Verlag/Bremen 1964, 431 S., Ln. DM 19,80-  Die katholische Theologie der Gegenwart ist in einem alle Disziplinen um  fassenden Umbruch begriffen. Die Neuorientierung in der Exegese, Dogmatik  und praktischen Theologie berührt nicht zuletzt auch die Theologie und Praxis’  der Mission. A. Korrınc will in diesem Buch einen auch für den Nichtfach  theologen bestimmten Überblick geben über die sich wandelnde Theologie, di  nur ein Spiegelbild der sich wandelnden Kirche dieser Zeit ist. Nach einem von  persönlichen Akzenten nicht ganz freien (10) Überblick über die einzelnen Epochen _  seit dem 1. Vatikanum folgt eine Dokumentation aus der gegenwärtigen Theo- -  logie; in einem dritten Teil bietet Verf, Kurzbiographien bedeutender Theologen _  $  mit einem Verzeichnis ihrer wichtigsten Werke und evtl. Literatur.  Münster  W. >K'qupéir  R6mauiuk, Kazimierz: Wegweiser in das Neue Tesiament. (Dié Welt de  E  Bibel, Kleinkommentare zur Heiligen Schrift, Nr. 17) Patmos V  x  érla(ytg;/  S  VDüsseldorf. 125 S., DM 5,80.  .  RoMANnıuK ist Exeget in Warschau. Er hat diesen ausgezei  chneten ;Wegweiser  den neuzeitlichen Stand der  für Theologiestudenten erarbeitet, die sich über  Exegese informieren wollen. Auch älteren Theologen,  die meinen, nicht mehr  red}t „mitkommen“ zu können ist dieses sachlich informierende Büchlein sch  13Ausdruckstypen, dıe immer etiwas tun haben mussen oder reden, sich Aaus-

sprechen mussen, ber nıcht mehr zuhoören können. Sie sind voll innerer Unruhe,
oft S‘ krank. nıcht körperlich ann nervos (Untersuchungen schon F  7
Schulkindern un! Studenten mıt hohem Prozentsatz). Es bedart ZUr Lösung nicht
immer der Psychotherapie; der psychologisch feinfühlıge Obere annn helten undn  E  le:  durch  M  ewohnheiten ve  ärkte d1ff g;éfi£iei‘te Be  ürfnisse und  trotz a  eit. Letztere wird vielfach durch Konferenzen nicht ausgeräum  S  S  Bemühung ist die Unwissenheit bei jungen Leuten in Fragen des O  rdenslebens  und einzelner Vorschriften unverständlich groß. Man hat sich schon vorher durch  die Erlebnisse, Vorurteile, Komplexe etc. den Weg verbaut und alle Bemühungen,  S  3  sie zu führen und zu der angegebenen „Persönlichkeitsentfaltung“ zu kommen,  scheitern daran. Dazu wird alles noch genährt durch die moderne Krise des Den-  kens einerseits und der Gefühlswelt anderersei  lts, 2wischen_ denen die Einheit des  A  /  Herzens sich nicht bilden kann.  Da wird deutlich, wie notwendig die persönliche Aussprache, der Dialog heute  geworden sind, und dafür gerade bieten die Casus, die DoLOrEs in Fülle darlegt,  das Handbuch. Durch das moderne Leben werden die meisten Menschen langsam _  zu Ausdruckstypen, die immer etwas zu tun haben müssen oder reden, sich aus-  sprechen müssen, aber nicht mehr zuhören können. Sie sind voll innerer Unm!hé‚  oft sogar krank, wenn nicht körperlich dann nervös (Untersuchungen schon an  Schulkindern und Studenten mit hohem Prozentsatz). Es bedarf zur Lösung nicht  immer der Psychotherapie; der psychologisch feinfühlige Obere kann helfen und _  er wird zugleich, worüber im Buche weniger gesagt wird, das spezifisch Religiöse  einflechten und so mit der Entfaltung der Persönlichkeit auch das Gnaden\lében‘}  vervollkommnen.  i  Z  Da5 Buch sollte zunächst v  on lden Oberen gebraucht, und — wenn sie_reifä„  geworden — auch den jüngeren Leuten in die Hand gegeben werden. Zieht der  junge Ordensmann als Priester und Seelsorger hinaus, müßte er mit den Fragen I  des Buches vertraut sein.  %.  Münster  „&}  \ P. Dr.B. Ii?anissen SÜD ‘N  $  Kolping, Adolf: Katholische Theolo_gié gester;z u.nd heute. Thematikiudd!\'»"  Entfaltung deutscher katholischer Theologie vom I. Vatikanum bis zur  Geyenwart. Carl Schünemann Verlag/Bremen 1964, 431 S., Ln. DM 19,80-  Die katholische Theologie der Gegenwart ist in einem alle Disziplinen um  fassenden Umbruch begriffen. Die Neuorientierung in der Exegese, Dogmatik  und praktischen Theologie berührt nicht zuletzt auch die Theologie und Praxis’  der Mission. A. Korrınc will in diesem Buch einen auch für den Nichtfach  theologen bestimmten Überblick geben über die sich wandelnde Theologie, di  nur ein Spiegelbild der sich wandelnden Kirche dieser Zeit ist. Nach einem von  persönlichen Akzenten nicht ganz freien (10) Überblick über die einzelnen Epochen _  seit dem 1. Vatikanum folgt eine Dokumentation aus der gegenwärtigen Theo- -  logie; in einem dritten Teil bietet Verf, Kurzbiographien bedeutender Theologen _  $  mit einem Verzeichnis ihrer wichtigsten Werke und evtl. Literatur.  Münster  W. >K'qupéir  R6mauiuk, Kazimierz: Wegweiser in das Neue Tesiament. (Dié Welt de  E  Bibel, Kleinkommentare zur Heiligen Schrift, Nr. 17) Patmos V  x  érla(ytg;/  S  VDüsseldorf. 125 S., DM 5,80.  .  RoMANnıuK ist Exeget in Warschau. Er hat diesen ausgezei  chneten ;Wegweiser  den neuzeitlichen Stand der  für Theologiestudenten erarbeitet, die sich über  Exegese informieren wollen. Auch älteren Theologen,  die meinen, nicht mehr  red}t „mitkommen“ zu können ist dieses sachlich informierende Büchlein sch  13wird zugleich, woruber 1mMm uche wenıger gesagt wird, das spezifisch Religiöse
einflechten un: mıt der Entfaltung der Persönlichkeit auch das Gnadenleben
vervollkommnen.

Das Buch sollte zunächst V038 den Oberen gebraucht, und sie reifer
geworden auch den jüngeren Leuten in dıe Hand gegeben werden. Zieht der
Junge Ordensmann als Priester und Seelsorger hinaus, mußte mıiıt den Fragen
des Buches vertraut se1n. {A

Münster Dr H anssen SVD
Kolping, Adalt Katholische Theolagiei géstern UN heute Thematik und
Entfaltung deutscher katholischer Theologie VOTIL Vatikanum bis Zur
(revenwart. Carl Schunemann Verlag/Bremen 1964, 431 S.. Ları DM 19,80

Die katholische Theologie der Gegenwart ist in einem alle Disziplinen um
tassenden Umbruch begrifien. Die Neuortentierung 1n der Kxegese, Dogmatık
und praktischen Theologıe berührt nıcht zuletzt auch die Theologıe und Praxis
der Mission. OLPING 11 in diesem Buch eınen auch für den Nichtfach
theologen bestimmten Überblick geben er dıe sıch wandelnde Theologie, dı
DUr eın Spiegelbild der sıch wandelnden Kirche dieser eıt ist. Nach einem von
persönlichen Akzenten nıcht Sanz freien 10) Überblick über dıe einzelnen Epochen
seıt dem Vatikanum folgt iıne Dokumentatıon aus der gegenwärtigen Iheo-
loglie; in einem drıtten eil bıetet ert. Kurzbiographien bedeutender Theologen
miıt einem Verzeichnis ihrer wichtigsten Werke nd evtl] Literatur.

Münster Kasper
R6maniuk, Kazimierz: Wegweıser ın das Neue Tesiament. (Die Welt de
Bıbel, Kleinkommentare ZUTXF Heilıgen Schrift, Nr 17) Patmos erlag / 4R  xDüsseldorf. 125 SS 5,80

ROMANIUK ist KExeget in Warschau. Er hat diesen chneten „Wegweiser
den neuzeitlichen Stand derfür Theologiestudenten erarbeitet, die sich n  ber

Exegese informieren wollen. Auch alteren Theologen, die meıinen, nicht mehr
recht „mitkommen“” D können ist dieses sachlich informierende Büchlein sch



emp({iohlen. Am besten annn INa  } mıt den behandelten Themen werben: ext:.
ausgaben und Textkritik, die UÜbersetzung, Begriffsforschung, Kommentare,
Literaturkritik, formgeschichtliche Methode, redaktionsgeschichtliche Methode,
Leben Jesu Forschung, dı1e johanneiısche Frage Probleme der Paulusexegese, Er-
klärung des Neuen Testaments AaUS dem Alten, Hilfsmittel! zum Studium der
Umwelt des Neuen Testaments Zu begrüßen sind die ausführlichen Literatur-
angaben jedem Kapıtel In solchen knappen Form wırd 112  - heute
nırgendwo SONST gut und richtig den Stand augenblicklicher Forschung auf
dem Gebiet des Neuen TLestaments eingeführt

Muüunster Helga Rusche

Scharbert, 0Se: Die Propheten sraels hıs 700 U, Ghr Verlag Bachem/
Koln 1965, 359 on 30,

Nach Analyse des Begriffs „Prophet untersucht ert das prophetische
Phänomen der Umwelt des Alten { estaments und kommt dabei ZU Krgebnıis,
dafß Bereich des östlichen Mittelmeerbeckens Ansätze prophetischer Erscheinun-
SCH vorhanden 9 dıe dem alttestamentlichen Prophetentum bes der
außeren Form der Verkündigung, Anregungen geben konnten In weıteren
Kapıtel wiırd die Entwicklung der israelitischen Prophetie VO  — den Anfangen
untersucht Die großen Bundesmuittler Moses, Josua und dıe Richter haben prophe-
tische Funktionen ausgeubt hne Propheten eigentlichen 1nn SCWCSCH SC1H

Neben iıhnen spielen dıie „Seher und Propheten 110e untergeordnete Rolle
aäahrend C1iNer VO  - ıhnen Samuel A eigentlichen Bundesmittleramt aufsteigt
stehen dıe anderen den Bundesmiuittlern un Könıgen A Seite und uben
SCWISSC Kontrolltunktion AU:  n Sie fühlen sıch dabe1 alleın Jahwe verpflichtet. Neben
solchen einzelnen Prophetengestalten treten auch Prophetengruppen auf, VON

denen ekstatische Phänomene berichtet werden, cd1e auf den „Geist Jahwes” zurück-
geführt werden. die Bezeichnungen , Scher“ ‚ „Gottesmänner” ; Propheten: deut-
lich voneinander unterschıiedens ist nıcht mehr festzustellen. Vielleicht War

der Tıtel „Seher“ der alteste. Zur eıt der getrennten Reiche ist dıe ede VO  —

einzelnen Propheten, die Silo un Betel wohnten und dem VO  - Jeroboam
932—911 eingeführten Staatskult energısch entgegentraten Sie W155CH sich hlerın
Nıg mıt Propheten Aus Juda Zum ersten Mal werden symbolische Handlungen
als Begleiterscheinungen der prophetischen Worte berichtet Im Nordreich zeichnet
sıch unter der Kegierung des Königs Achab 875—854) C112 Wendepunkt der
Geschichte der Prophetie ab insofern VO  - hier ah infolge der Einführung des aal-
kultes durch dıe phönizische Königsgemahlın Isebel der krasse Unterschied zwischen
„wahren und alschen Propheten oftfenbar wırd Der bedeutendste Prophet
diıeser Periode, Elıa, erweılst sıch als leidenschaftlicher Gegner der synkretistischen
Bestrebungen des Königshofes eın Jünger, Elischa, dessen Tätıigkeit hauptsächlich

dAre eıt VOI dem Staatsstreich des Jehu E verlegen 1St ıst VOoOILr

allem Heilsprophet Fürbitter und Wundertater, der vıel stärker die Innen-
und Außenpolitik SC1NES Landes eingreift als lia Besonders austführliıch befaßt
siıch der Vert mıt der Darstellung Schriftpropheten bis 700 Chr Er begıinnt
mıt dem Propheten Amos., dessen Wiırksamkeit die Regierung des Ussia VOoOoll

Juda 779—738) und des Jeroboam I1 VO  $ Israel 784—745) fällt Obwohl ı Juda
beheimatet wurde das Nordreich gesandt, nachweislich ı Betel auf-
trat Seine Reden riıchten sıch VOT allem den Baalskult und dessen sittliche
Entartungen Daneben werden auch sozıale Mißstände angeprangert die der
etzten Blütezeit des Nordreiches unter Jeroboam 11 aufgetreten Darum
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wird der „Tag Jahwes“ nber das Volk hereinbrechen. erf. gliedert das Buch nach
Stichwortern ın Abschnitte, die eingeleitet werden mıt der Aufforderung: OEl
mıiıt dem Ausruf: Wehe!” und in Sehersprüche. Die weıteren Ausführungen gelten
dem Zeıtgenossen des AÄmos, em Propheten Hosea, dessen Wirkungsbereich eben-
talls das Nordreich WarTr Seine Prophetien stellen ine Sammlung VOoON Worten dar,
dıe be1 verschıiedenen Gelegenheiten gesprochen wurden und spater VO  - einem
Schüler der heutigen Gestalt veremniıgt wurden. Dabei ist weder eın sachliches
och eın chronologisches Ordnungsprinzip testzustellen. Im Gegensatz AÄAmos
ehlen auch deutliche Gattungsmerkmale. Inhaltlich betrachtet wendet sich die
Botschaft Volk, Priester und Könige. Sie beklagt cdie Verletzung des Bundes
mıt Jahwe, den häuhigen Ihronwechsel und das Buhlen dıe Gunst der Groß-
mächte Dem (GGanzen ist das problematische Geschehen der Ehe des Propheten als
Sinnbild des Bundes Jahwes mıiıt seinem olk vorangestellt. Kınen breiten Raum ıIn
dem Werk charberts nımmt begreiflicherweise dıe Auseinandersetzung mıt den
Prophetien des Jesaja 1n. Kur en ert sınd dıe jesajanischen Reden (€ 1—35;

S {(yrs werden, obwohl spaterer Anhang, mıt berücksichtigt. 40—66 scheiden
für die Betrachtung aus, weil on anderen Verfassern herrührend) eın „sehr kom-
plexes liıterarısches Gebilde, nämliıch der erst AUS nachexilischer eıt stammende
Niederschlag einer jahrhundertelangen prophetischen Iradıtıon, welche an die
Botschaft des Propheten jesaja anknüpfte” Der zeitgeschichtliche Rahmen
für das Wiırken des Jesaja spannt sich VO  — der Regierung des Ussia (779—738) bıs
ZU Feldzug des Sanherib SC  SCH Palastına 701) unter der Herrschaft des Hiskıa
721—695) VO  — Juda (Jes 1) 1) Auf dıe Ereignisse dieser bewegten Epoche (vgl.
bes den SS syrisch-ephraimitischen Krıeg 735) werden dıe Prophetenworte vom
Verft hingeordnet, W as allerdings be1 der Vieldeutigkeıt der prophetischen Ver-
kündigung nıcht selten uch eine andere zeitliıche Zuordnung nıcht ausschliefßßt. Be1
den messjanischen Stellen de: Buches vertritt SCHARBERT ıne indirekt messianische
Auslegung. SO ist die Jungfrau (REDBF. 'almah) in Jes 7, für iıhn zunächst die
Braut der Gemahlın des Königs chas und der Immanuel der kommende Kron-
prinz Hiskıa. Als Zeitgenosse des Jesaja wırd der Prophet Micha als etzter Re-
prasentant der prophetischen Bewegung bıs /U0 Chr angeführt. Nach dem Verf.
lagen die Worte des Micha ohl schon ın schrittlicher kKorm VOI, wurden ber dann
1n exilischer und nachexilischer eıt den relıg10sen Bedürfnissen der eigenen eıt
angepaßt. Auffallend iın dem Prophetenbuch ist der zweimalige Wechsel Von

Drohung und Verheilsung, wobhe!1l dAije die beiden Drohworte enthaltenden Haupt-
teiıle als echtes Gut des Propheten angesehen werden. Auch hier wird versucht, dıe
einzelnen Reden zeıtlich festzulegen, entweder VOT den Untergang des Nordreiches
722) der 1n dıe Jahre V OIl Fall S5amarıas bıs DA Reform des Hıskıa der speziell
1n das Jahr 701 (Gerade Uus der Sıtuation diıeses Jahres lassen siıch nach dem ert.
die ekannten Stellen 4, 9—5, 5 und die miıt Jes 2 Z übereinstiımmende StelleMıch 4’ Z verstehen.

TIrotz der Problematik der prophetischen Verkündıgung un der Fülle des e1N-
schlägigen Materials versteht Verf., Hand der Quellentexte und in ständıger
Bezugnahme auf die zeitgeschichtlichen Verhältnıisse eın lebendiges ild des
israelitischen Prophetentums zeichnen. Kr ermas dabe1 durch straife Konzen-
Tatıon (vgl. auch dıe Zusammenfassungen iınnerhalb einzelner Kapitel) un: klare
Diktion. sSow1e durch Weglassung alles unnötıgen Beiwerks auch einen größeren
Leserkreis anzusprechen. S o erweıst dem Verständnis des für das Alte Testa-
ment entscheidenden ?hänomens des Prophetentums einen vorzüglichen Dienst.

135



Aı mıiıt großem Interesse weıteren Untersuchungen über dieses Thema, di
Vorwort anéekündigt werden, entgegensehen.

Bam CIS Georg Reinwald

Schlösser, eiix VEa Änspruch und AÄArgernms Die Botschaft des Kon-
zals NSETE eıt Verlag Friedrich Pustet/Regensburg 19635 214 Seiten

1
Das Konzil hat das 1I1hema Kırche ıRa den Vordergrund gestellt und durch
dogmatısche Konstitution 10C delbstdarstellung der Kırche geboten, cdıe ZU Be-
deutsamsten gehört Was a (GGlaubensaussagen umschrieben hat Die Lehre des
Konzils mul dem christlichen Volke dem theologisch gebildeten Laıen und jedem
suchenden Menschen nahegebracht werden Die Kirchentheologie VO  ; SCHLÖSSER
dient dieser Aufgabe ausgezeichneter Weise Das Werk hat die Vollständigkeıit

theologischen Iraktats hne dessen trockenen (C'harakter teilen In SCINCMM
Aufbau entspricht schon der Fragestellung des modernen Menschen die
Kirche Da das Buch für breiten Leserkreis geschrieben 1St ann selbst-
verständlich nıcht alle Probleme 111 Lichte der neuesten 1 heologie ZUX Diskussion
stellen Die Missionspilicht jeden Christen wırd stark betont 116) und die
Fırmung als Sakrament der Aussendung dargestellt (85) Das Kapitel uber dıe
alleinseligmachende Kirche verdıent esondere Aufmerksamkeit da das Mis-
s1oNsverständnıs uUuUNsecereTr Kirche klart (159—185) Vif biıetet u11l keine W155C1H-
schaftliche Iheologie gibt dem La:en und auch dem Priester C1MN Betrachtungs-
buch dıe Hand das ihnen manche Frage bezüglich des Kırchenverständnisses be-
antwortet

Aalst (Belgien) Gatzweiıler

EINGESANDTE BUCHER
In der ZM  z gelangen 8 der Regel 1Ur Publikationen 15 - un! relıg10ns-

wıssenschaftlicher Art ZUr Besprechung Andere Schriften, die bel1 der Redaktion
eingehen werden lediglıch urz angezeıgt
G(Gura de [0S documentos mıcrofotografiados por Ia unıdad movunıl de mıcrofilm

de Ia VUNESGO Instituto Panamericano de Geografia Historia/Mexico 185
(Ex Arzobispado JTacubaya) 1963 317

de la Torre Villar, rnesto: Las Fuentes Francesas Dara Ia Hıistoria de Mexico
[a Guerra de Intervencıion. Sociedad Mexicana de Geografia Estadistica,

Secciön de Hiıstoria/Mexico l’ (Calle del Maestro Justo Sierra, 19)
1962 124

Veläzquez Maria del Carmen: u12 Bibliogräfica para la Ensenanza de la
Historia Hispano-America. Instituto Panamericano de Geografia
Historia/Mexico 1 9 (Ex--Arzobispado 2 > Tacubaya) 1964 509

Wegen des Registers 1936—66 erscheint Heft 3Zmit Heft

Anschriften der Mıtarbeiter dieses Heftes rof DDr HeEınz ROBERT SCHLETTE
5334 Itte ub Königswinter, Kantering GEORG LANDMANN SVD
Gyan Ashram, Mahakalıi Road, Andheri-East: ombay 69, Indıa DEIRDRE
HANSEN/P. WHOOLEY, Institute of Social an Economic Research, Rhodes Unıi-
versity, Nn , South Africa Jos ÄLBERT OrTTo Ü M-;
Lennestraße 5
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